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Walter Mossmann
EINE BEGEGNUNG DER DRITTEN ART

Die Begegnung kam ganz zufällig zustande.
Man könnte auch sagen: wir wurden gelegentlich

zusammengewürfelt.
Genau genommen sind wir nur deshalb miteinander

ins Gespräch gekommen, weil es da zufällig eine Gelegenheit
gab, nämlich die Städtepartnerschaft zwischen Lemberg und
Freiburg, die noch aus der sowjetischen Epoche herüberragte.
Als Städtepartner sind wir uns also begegnet, dann haben wir
uns im Lauf der 90er Jahre in ein recht interessantes Gespräch
vertieft, nach und nach auch andere Gesprächspartner aus unse-
rer direkten Nachbarschaft Frankreich und Polen hinzugezo-
gen, schließlich wurde die ganze Veranstaltung mit Hilfe der
Heinrich-Böll-Stiftung als GESPRÄCH ÜBER GRENZEN auf
Projektebene gehoben, und als vorläufige Höhepunkte fanden
zwei Tagungen statt, in Freiburg 1997, in Lwiw 1998. Die Er-
gebnisse, d.h. die für den Druck bearbeiteten Redemanuskripte
und Materialien, legen wir nun in den Nummern 11 und 12
der lwiwer Kulturzeitschrift “Ji” vor.

Die meisten Teilnehmer des GESPRÄCHS ÜBER
GRENZEN befanden sich zunächst in derselben Lage wie (ver-
mutlich) die meisten Leser dieser Hefte: Nichts genaues weiß
man nicht. Für uns, die Westler, hatte sich jahrzehntelang hinter
dem Eisernen Vorhang die ungeheure Weite einer gar nicht
sehr einladenden terra incognita ausgebreitet, jener scheinbar
monolithische Ost-Block mit dem frostklirrenden Zentrum
Moskau, das nirgends so real existierte wie in der Tagesschau.
Den Ostlern hingegen erschien unser Oberrheintal als eine Re-
gion des märchenhaften Überflusses (“Quel beau jardin!”) und
der grenzenlosen Harmonie, sie duftete nach allem, was ihnen
mangelte, so wie den Westdeutschen nach dem Krieg das ameri-
kanische Goldorangenland geduftet hatte.
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Und dann Galizien.
Alle diese Namen, die man schon irgendwann

gehört oder gelesen hatte, ohne sie genau verorten zu können.
Das Traklsche GRODEK zum Beispiel - gab es das wirklich?
In der Tat: eine Kleinstadt, ukrainisch “Horodok”, eine halbe
Stunde westlich von Lemberg (eine “Grodeker Straße” führt
dort hin-aus), wo vom 24. bis zum 29. August 1914 eine
fürchterliche Schlacht zwischen Russen und Österreichern
getobt haben muß (in beiden Armeen ukrainische Soldaten).
Georg Trakl, der damals 28jährige Dichter aus Salzburg, der
erschrockene Sanitäter, der Kokainschnupfer, schrieb das
berühmte Poem wenige Monate vor seinem Tod im Krakauer
Lazarett. Für das deutsch-ukrainisch-polnische Programm
SPIEGELUNGEN - TEXTE UND NEUE MUSIK (mit dem frei-
burger ensemble recherche) hat der lwiwer Lyriker Timofij
Hawryliw 1996 die ukrainische Nachdichtung verfaßt (11,
p:61/99).

Knapp 30 Jahre später die deutschen Ghettos und
die deutschen Vernichtungslager in Galizien. Nein, die
heutige westukrainische Region Halytschyna hat nur noch
wenig gemein mit dem polnischen Galizien der Vorkriegszeit,
wo einmal das galizische Judentum zuhause war. Thomas
Held hat im Rahmen der GESPRÄCHE über die Lemberger
Ereignisse der Jahre 1941 bis 44 referiert. (Sein Text “VOM
POGROM ZUM MASSENMORD” erschien in dem ebenfalls
der freiburger Kulturpolitik geschuldeten Band LEMBERG-
LWOW-LVIV , Böhlau Verlag 1995). Daran anknüpfend
untersucht der Kiewer Soziologe Leonid Finberg die Situ-
ation in der heutigen Ukraine: “UKRAINIAN-JEWISH RELA-
TIONS: MYTHOLOGIE SUBSTITUTING FOR REALITY” (11,
p:92), und konstatiert dort u.a., daß ein enormer Nachhol-
bedarf an Forschung und öffentlicher Diskussion über den
Antisemitismus und die Geschichte des ukrainisch-jüdischen
Zusammenlebens besteht.

Erschwert wird diese Diskussion allerdings zur
Zeit noch durch die ukrainische Rechtfertigungs-Sucht und
die deutsche Beschuldigungs-Wut. Schnell, hart und unge-
recht fallen die Urteile der Westler. Ich nehme mich dabei
nicht aus. Nach einem Interview mit dem Karpathenbauern
Josyp Onufriw aus Kortschen im Jahr 1992 war ich fest davon
überzeugt, in diesem bekennenden Nationalisten und UPA-
Sympathisanten einen antisemitischen Kollaborateur kennen
gelernt zu haben, bis sich nach seinem Tod herausstellte,
daß er in Israel als “Gerechter” geehrt wird, weil er in der
Nazizeit mehrere jüdische Familien versteckt und ihnen zur
Flucht verholfen hat. Mit Widersprüchlichkeiten dieser Art
befaßt sich der Text “GESPRÄCHE MIT JURKO” (11, p:10),
der Anfang 1997 als eine Art Prolog zu GESPRÄCH ÜBER
GRENZEN geschrieben worden ist.

Zwei Essays Lemberger Autoren sind dazu geeig-
net, ein westliches Lesepublikum an die polnisch-ukrainische
Grenze heranzuführen: Oles Pohranytschnyj (sein Name
heißt übersetzt: Der Grenzer) erinnert mit seinem Text
“KONZERT FÜR EINEN GRENZER MIT DER GRENZE” (11,

p:117) an jene erst kürzlich beendete Epoche, in der die ukrai-
nische Westgrenze gleichzeitig auch die Grenze der Sowjet-
union war, ein bis an die Zähne bewaffneter Zaun, eine “Ent-
eignungszone”, eine “sterile Dichtung”, ein “Schutzwall”, von
den Kindern erlebt als “das Ende der Welt”. Eine Grenze, die
wir im Westen gar nicht mehr wahrgenommen haben, weil uns
die Berliner Mauer die Sicht nach Osten versperrte. Jurko
Prochasko untersucht in “UKRAINE: RAND ODER LAND” (11,
p:4) die wechselhafte Bedeutung des Wortes UKRAINA und
jene absichtsvolle Pseudo-Ethymologie, die das Land Ukraine
zu jedermanns “Grenzland” machen wollte. An dieser Stelle
möchte ich darauf hinweisen, daß Jurko diesen Text in
deutscher Sprache verfaßt hat.

Die Grenze an San und Bug existiert noch nicht sehr
lange. Über ihre Genesis zwei Texte aus Przemysl bzw.
Warschau, einmal von Stanislaw Stepien und Anna Rogows-
ka “FÜNFZIG JAHRE POLNISCH-UKRAINISCHE GRENZE” (11,
p:20), sowie von Tadeusz Olszanski “ZUR ENTSTEHUNG DER
POLNISCH-UKRAINISCHEN GRENZE” (12, p:20). Zwei
nüchterne Bestandsaufnahmen ohne die üblichen Ressenti-
ments und Klagen über die “verlorenen polnischen Ostgebiete”.
Das ist beileibe nicht selbstverständlich, denn auf verletzte nati-
onale Gefühle und revanchistische Begehrlichkeiten spekuliert
nicht nur in Deutschland eine Politik, die vom rechten Rand
weit in die sogenannte Mitte ausgreift.

Mit seinen “STUDIEN ZUR ENTSTEHUNG DER
POLNISCH-UKRAINISCHEN KONFLIKTE” (11, p:56) hat der
lwiwer Historiker Andrij Pawlyschyn etwas gewagt, was offen-
bar erst neuerdings gewagt werden kann. Er hat nämlich ver-
sucht, eine nicht-apologetische neuere Geschichte der gegensei-
tigen völkischen Verteufelungen, der Kämpfe, der Kriege und
der Vertreibungen zu skizzieren. Gegenläufig parallel dazu ord-
net Stanislaw Stepien in seinem Aufsatz “DAS GEMEINSAME
KULTURERBE” (12, p:148) allerlei historisches Material vom
frühen Mittelalter bis in die Nachkriegszeit, das für Zusammen-
arbeit im beiderseitigen Interesse spricht. Und schließlich ent-
wirft Andrij Pawlyschyn “PERSPEKTIVEN FÜR EINE VER-
STÄNDIGUNG AN DER GRENZE” (12, p:138) und gibt damit
einige wichtige Stichworte für eine weiterführende Diskussion.

Wenn eine solche künftige Diskussion tatsächlich
zu Fortschritten weiterführen sollte, bräuchte es auch in Zu-
kunft die Vermittler zwischen den beiden Ländern, jene Grenz-
gänger, auf die man hört, so wie man seinerzeit auf Andrej
Graf Scheptyckyj gehört hat, der als Metropolit der ukraini-
schen griechisch-katholischen Kirche fast ein halbes Jahrhun-
dert lang (1901-1944) auf dem St.Georgs-Hügel in Lemberg
regierte. Zwei Arbeiten beschäftigen sich mit seiner Rolle in
den komplizierten Verhältnissen jener Epoche. Einmal “DER
METROPOLIT” (11, p:82), ein bewußt ikonografisches Portrait
von Andrij Schkrabjuk, und ein bei aller Bewunderung und
Sympathie auch kritischer Text von Anna Veronika Wendland
“DER METROPOLIT. VERSUCH ÜBER ANDREJ SCHEPTYC-
KYJ” (11, p:106).

Für uns Westler war es recht interessant, einmal sozu-
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sagen auch von Osten her, nämlich durch die Brille der ukraini-
schen Historiker auf das imperiale Profil der polnischen Großmacht
zu schauen (so kannten wir Polen gar nicht) und bestimmte Muster
des traditionellen ukrainischen Polenbildes mit dem traditionellen
deutschen Polenbild zu vergleichen. Dazu vier literarische Beispiele
aus dem 19. Jahrhundert: Sowohl Nikolai Gogol in der berühmten,
in Hollywood verfilmten Erzählung “TARAS BULBA”  von 1835 (11,
p:14) als auch Taras Schewtschenko in seinem Versepos von 1841
“DIE HAIDAMAKEN” (11, p:54) legen den polnisch-ukrainischen
Konflikt in eine heroische Vergangenheit und konzentrieren ihn auf
den Glaubenskrieg zwischen den herrschenden römisch-katholi-
schen Polen und den revoltierenden orthodox-ukrainischen Ko-
saken, eine Sache auf Leben und Tod, selbst in der eigenen Familie.
Den deutschen Autoren dagegen begegnen die Polen grundsätzlich
als bemitleidenswerte Opfer der Zaren-Despotie, als romantische
Revolutionäre, auf die sich die deutschen Freiheitswünsche
vortrefflich projizieren lassen. In diesem Sinne vollkommen political
correct und nach dem Geschmack seiner freiheitlich gesonnenen
und vormärzlich gestimmten Zeitgenossen das Polenlied des August
Graf von Platen von 1831 “VERMÄCHTNIS DES STERBENDEN
POLEN AN DIE DEUTSCHEN” (11, p:37) mit jener unangenehm
klirrenden Zeile: “...und (wir, die Polen) atmen unsern Russenhaß
in eure (deutschen) Seelen aus”. Ganz anders dagegen treibt Heinrich
Heine dann 1851 in “ZWEI RITTER” (11, p:72) sein ironisches Spiel
mit dem Widerspruch zwischen der romantisch-heroischen
Inszenierung der polnischen Freiheitskämpfer auf der Pariser Bühne
und den banalen Realitäten des Exils, das allerhand unheroische
Überlebenskünste verlangt, besonders wenn es sich in die Länge
zieht.

Zwischen Lemberg und Freiburg liegen 1600 km, aber
das macht den Abstand nicht aus. Den Abstand zwischen diesen
beiden ex-habsburgischen europäischen Grenzregionen hat die neu-
este Neuere Geschichte hergestellt, und infolgedessen bestaunen wir
wieder einmal das Mysterium der Ungleichzeitigkeit. Denn während
unsere Partner die total mißglückte UNION (der sozialistischen Sow-
jetrepubliken) fliehen und versuchen, sich selbständig zu machen,
mit einer eigenen nationalen Währung und allem drum und dran,
bauen wir gerade die (europäische) UNION auf, mit einer gemein-
samen Währung und allem drum und dran. Während die Ukraine
das vor 50 bzw. 80 Jahren unvollendet liegengebliebene Projekt der
Nationbildung mit großen Hoffnungen und großen Gefühlen wieder
aufgreift, sind wir froh, das Prinzip Nationalstaat nach all den Katas-
trophen des 20. Jahrhunderts wieder loszuwerden, d.h. in den größe-
ren europäischen Strukturen aufgehen und verschwinden zu lassen.

- Der freiburger Historiker Peter Fäßler legt mit dem Text
“DIE WACHT AM RHEIN”  (12, p:38) einen ziemlich abschreckenden
historischen Abriß über die Geschichte der deutsch-französischen
Grenze am Oberrhein vor und zeigt, wie eine noch im 15. und 16.
Jahrhundert aufs schönste integrierte und blühende Region im Zuge
der modernen Nationalstaatsbildung durch eine angeblich “natürli-
che” Grenze zerschnitten wurde, wie diese Grenze in drei mörderi-
schen Kriegen zur fixen Idee geriet, wie sie einbetoniert, umkämpft,
gesprengt und hin und hergeschoben wurde, und welche Mühe es
kostet, nach soviel Haß und Tod und Leiden und Verbiesterung die

historische Fehlentwicklung im Interesse der europäischen
Einigung wieder auf Null zurückzudrehen.

- Die Idee vom grenzüberschreitenden aleman-
nischen Lebensraum, in dem auf der Basis einer gemeinsamen
Volkskultur Zusammenhänge quer zu den Strukturen der vier
betroffenen Nationalstaaten entstehen könnten, untersucht -
autobiografisch, skeptisch, engagiert - der Autor und Kultur-
arbeiter (“Kulturologe” würde man in Lwiw sagen) Wolfgang
Heidenreich in seinem Essay MEIN ALEMANNIEN (12, p:12).
Als Anhang zu seinem Text präsentiert er kleine Prosastücke
von 5 Autoren seiner Wahl: Von dem alemannischen Klassiker
JOHANN PETER HEBEL (p:34) und der Lyrikerin von Rang
MARIE LUISE KASCHNITZ (p:32), von dem als “der kuriose
Dichter”  wiederentdeckten HANS MORGENTHALER (p:30)
und von den Heutigen FRANZ HOHLER (p:33) und PETER
BICHSEL (p:31) - die drei Letzteren alle aus der Schweiz.

- Schließlich der Elsässer Jean Jacques Rettig,
Zeitzeuge, ökologischer Aktivist und autobiografisch orien-
tierter Autor über LE REGIONALISME DES ANNEES 70 (12,
p:74). Er beschreibt, wie sich - keineswegs unter der Fahne ir-
gendeiner Ideologie! - aus ziemlich einfachen und praktischen
Erwägungen in den 70er Jahren gegen die damalige Politik
sämtlicher Regierungen in Bonn, Paris und Bern jene berühmte
grenzüberschreitende deutsch-französisch-schweizerische
ökologische Volksbewegung am Oberrhein entwickelt hat, als
deren Erbe sich z.B. auch die heutige deutsche rotgrüne Re-
gierung versteht. (Ob sie dazu ein Recht hat, muß sie noch be-
weisen.)

Im Schlepptau von Jean Jacques Rettig drei Dichter
aus dem Elsaß: In französischer Sprache “CONFIGURATION
STRASBOURGEOISE” von Hans Arp (p:90), in deutscher Spra-
che “Die Aschenhütte” und “In Jeder Amsel Hab Ich Dich
Geliebt” von Yvan Goll (p:94), und insgesamt fünf Gedichte
im elsässischen Dialekt nebst einem programmatischen Prosa-
fragment von André Weckmann (p:98) aus den 70er Jahren.
(Weckmanns Gedichte leben natürlich vor allem als laut ge-
sprochene, rezitierte Verse, als Mund-Art, die Schriftform
bleibt immer nur quasi eine Notation).

Daß die deutsch-französische Zweisprachigkeit im
Elsaß etwas völlig anderes bedeutet als die ukrainisch-russi-
sche in der Ukraine (im Elsaß eine Überlebenschance für das
Elsässische, in der Ukraine dagegen eine Gefahr für das Über-
leben des Ukrainischen überhaupt), haben wir inzwischen ge-
lernt. Auch der Verweis auf die dreisprachige Schweiz, der
den Westlern so leicht von der Zunge geht, macht keinen Sinn,
denn die Existenz und Weiterentwicklung der 3 schweizer
Sprachen wird ja außerhalb der Schweiz durch die riesigen
Sprachagenturen in Frankreich & Belgien, Deutschland &
Österreich sowie in Italien garantiert, aber das Ukrainische
würde verschwinden, wenn es in der Ukraine selbst unter die
Räder käme. Zu diesem Problem der Sprachgrenzen im eige-
nen Land ein sehr nachdenklicher, informativer und skeptischer
Text von Emilija Ohar “ZWEISPRACHIGKEIT IN DER UKRA-
INE HEUTE” (12, p:110). Wir haben an den lwiwer Kiosken
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gesehen, welchen Beitrag ein international operierender, expan-
dierender Verlag aus der Oberrheinregion für die Zerstörung
des Ukrainischen leistet: Der Burda-Verlag aus Offenburg ver-
kauft dort nämlich seine attraktiven bunten Massenblätter für
Hausfrauen, Teenager usw. unter dem ausdrücklichen Etikett
UKRAINISCHE AUSGABE - in der russischen Version. Selbst-
verständlich ist das “kostengünstiger”, als wenn man 2 unter-
schiedliche Ausgaben herstellen müßte. Und möglicherweise
ist auf die Dauer gegen soviel ökonomische Selbstverständlich-
keit kein Kraut mehr gewachsen.

Emilija Ohar stellt keine Prognose für das nächste
Jahrtausend, aber die Politiker riskieren dann doch einen Blick
in die Zukunft:

- Taras Wozniak, nach einem historischen Exkurs
über 1000 Jahre Krieg und Frieden und Betrachtung der
“MODELLE DES POLNISCH-UKRAINISCHEN GEGENEINAN-
DER-NEBENEINANDER-MITEINANDER” (11, p:39), stellt als
erster die für die Zukunft entscheidende Frage, wie sich wohl
die europäische Westintegration Polens auf die polnisch-ukrai-
nischen Grenze auswirken wird. Zum Optimismus verdammt,
formuliert er Szenarien, nach denen die Ukraine hinter einem
“Lotsen” Polen im “Tandem” nach Europa gelangen könnte.
Ansonsten falle die Tür zum Westen, die sich in den 90er Jahren
gerade erst geöffnet hat, zum Schaden aller und mit einem
lauten Knall wohl wieder zu.

- Ziemlich detailliert beschreibt dann Wilfried Tel-
kämper, Mitglied des Europaparlaments (Partei: Bündnis 90/
Die Grünen), in seinem Text “SCHENGEN UND DIE FOLGEN.
ÖFFNUNG NACH INNEN - ABSCHOTTUNG NACH AUSSEN”
(12, p:184), wie sich das unierte Europa nach innen als “Schen-
genland” grenzenlos konstituiert und nach außen furchtsam
und rigoros abgrenzt.
                - Gernot Erler, Bundestagsabgeordneter und stellver-
tretender  Fraktionsvorsitzender der SPD in Bonn (bzw. Berlin)
bringt nun in seiner Skizze “POLEN UND DIE UKRAINE: SUB-
JEKTE ODER OBJEKTE IM PROZESS DER EUROPÄISCHEN IN-
TEGRATION” (12, p:196) als potentielle Gegenfigur zur Euro-
päischen Union die Russische Föderation ins Spiel. Er warnt
davor, das Glück einer NATO- oder EU-Mitgliedschaft zu über-
schätzen, die Motive der westeuropäischen oder us-amerika-
nischen Außenpolitik als altruistisch mißzuverstehen und die
ostmitteleuropäischen Verhältnisse unter Ausblendung Ruß-
lands neu gestalten zu wollen. (Geschrieben wurde dieser Text
noch vor den September-Wahlen. Ob der Machtwechsel in
Deutschland auch Auswirkungen auf die europäische Ostpolitik
haben wird, zeichnet sich noch nicht ab.)

Soweit der Stand der Dinge im GESPRÄCH ÜBER GRENZEN.
Fortsetzung folgt.

An dieser Stelle nur noch zwei Schlußbemerkungen:

1. Zum Problem der Coverköpfe.

- Seit dem Erscheinen von Journal Nr.11 wird gefragt, welche be-
rühmte Person der Zeitgeschichte denn diesmal auf dem Cover abge-
bildet sei und wessen Uniform der junge Krieger trage. Antwort:
Dieser Krieger, blutjung, wie man so sagt, ist keine Berühmtheit,
aber die Uniform macht aus ihm einen Angehörigen der polnischen
Armee. Vielleicht befindet er sich im Krieg mit den Ukrainern,
vielleicht bereitet er sich darauf vor, Polen gegen die heranrollende
Hitler-Armee zu verteidigen, vielleicht hat er ukrainische Verwandte
auf der anderen Seite, und diese gehen mit den Nazi-Deutschen,
oder mit der Roten Armee, oder auf eigene Faust zu den Partisanen.
Auf dem rückseitigen Deckblatt sieht man ihn wieder, offenbar älter
geworden, vermutlich in den 50er Jahren, in der Trümmer-,  in der
Aufbau-, der GuLag-Zeit. Und die Uniform ist er los.

- Und um heute schon alle künftigen Fragen zum Cover-
Portrait von Journal Nr.12 zu beantworten: Es gibt keine näheren
Auskünfte. Vielleicht ist diese Frau die Mutter des Kriegers, viel-
leicht auch nicht. Vielleicht trägt sie das “nationale Kostüm”, wie
man in der Ukraine sagt, sozusagen die ethnische Uniform der ver-
heirateten Frau, irgendwo in den Karpathen. Oder der Kopfputz
gehört zur traditionellen Tracht im (badischen) Glottertal oder im
(elsässischen) Munstertal. Vielleicht sind ihre Gesichtszüge typisch
slawisch, oder gallisch, oder keltisch, oder tatarisch, oder rätoroma-
nisch oder sonstwie typisch für definitiv unbekannte Herkunft. Ob
sie sich ohne die Folklorekrone leichter fühlt, wissen wir nicht.

2. Ein abschließendes Urteil des in Lemberg geborenen großen
Aphoristikers Stanislaw Jerzy Lec über unsere unermüdlichen Be-
mühungen um das richtige Dolmetschen, Übersetzen, Vermitteln
zwischen Ukrainern, Deutschen, Polen, Franzosen im GESPRÄCH
ÜBER GRENZEN:

Daß sich die Menschheit
noch nicht restlos
aufgefressen
hat,
haben wir der segensreichen
Pause
im Bau des Babelturmes
zu verdanken -
zum Glück
verstehen die einen nicht,
was die anderen
reden.

Und ihr wollt diese
Idylle
zerstören?
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ñfl ÁÛÒÚ¥˜ ÒÚ‡Î‡Òfl ˆ¥ÎÍÓÏ ‚ËÔ‡‰ÍÓ‚Ó. åÓÊÌ‡ ˘Â
ÒÍ‡Á‡ÚË: ‰ÓÎfl Á‚ÂÎ‡ Ì‡Ò ÔËÌ‡„¥‰ÌÓ. íÓ˜Ì¥¯Â, ÏË Ú¥Î¸ÍË ÚÓÏÛ
ÓÁÔÓ˜‡ÎË ÓÁÏÓ‚Û, ˘Ó Ú‡ÔËÎ‡Òfl ‚ËÔ‡‰ÍÓ‚‡ Ì‡„Ó‰‡, ‡ Ò‡ÏÂ
ÔÓ·‡ÚËÏÒÚ‚Ó ã¸‚Ó‚‡ ¥ î‡È·Û∂‡, Á‡ÔÓ˜‡ÚÍÓ‚‡ÌÂ ˘Â ‚
‡‰flÌÒ¸ÍÛ ÂÔÓıÛ. éÚ‡Í ÏË ÁÛÒÚ¥ÎËÒfl flÍ Ï¥ÒÚ‡-ÔÓ·‡ÚËÏË, ‡
Á„Ó‰ÓÏ, ÔÓÚfl„ÓÏ 90-ı ÓÍ¥‚, Á‡„ÎË·ËÎËÒfl Û ‚ÂÎ¸ÏË ˆ¥Í‡‚Û
ÓÁÏÓ‚Û, ÔÓÒÚÛÔÓ‚Ó Á‡ÎÛ˜‡˛˜Ë ‰Ó ÌÂª Ì‡È·ÎËÊ˜Ëı ÒÛÒ¥‰¥‚ -
î‡Ìˆ¥˛ ¥ èÓÎ¸˘Û, ‚Â¯Ú¥ Á ‰ÓÔÓÏÓ„Ó˛ ÙÛÌ‰‡ˆ¥ª É‡ÈÌ¥ı‡
Å¸ÓÎfl ÛÒfl ˆfl Á‡Ú¥fl ÔÂÂÓÒÎ‡ ‚ ÔÓπÍÚ ◊êéáåéÇÄ èêé
äéêÑéçà“, ¥ ÍÛÎ¸Ï¥Ì‡ˆ¥π˛ ÒÚ‡ÎË ÔÓÍË ˘Ó ‰‚¥ ÍÓÌÙÂÂÌˆ¥ª,
Û 1997 . - Û î‡È·ÛÁ¥ ¥ ‚ 1998 . - Û ã¸‚Ó‚¥. ∫ı ÂÁÛÎ¸Ú‡ÚË,
ÚÓ·ÚÓ ÓÔ‡ˆ¸Ó‚‡Ì¥ ‰Îfl ÔÛ·ÎÛÍ‡ˆ¥ª ÚÂÍÒÚË ‚ËÒÚÛÔ¥‚ Ú‡ Ï‡ÚÂ¥flÎË
ÏË È ÔÓÔÓÌÛπÏÓ ‚ 11 Ú‡ 12 ˜ËÒÎ¥ Î¸‚¥‚Ò¸ÍÓ„Ó ÍÛÎ¸ÚÛÓ-
ÎÓ„¥˜ÌÓ„Ó ˜‡ÒÓÔËÒÛ ◊∫“.

ëÔÓ˜‡ÚÍÛ ·¥Î¸¯¥ÒÚ¸ Û˜‡ÒÌËÍ¥‚ êéáåéÇ èêé
äéêÑéçà ÔÂÂ·Û‚‡Î‡ Û ÚÓÏÛ Ê (¥ÏÓ‚¥ÌÓ) ÒÚ‡ÌÓ‚Ë˘¥, ˘Ó È
·¥Î¸¯¥ÒÚ¸ ˜ËÚ‡˜¥‚ ˆËı ‚Ë‰‡Ì¸: ÔÓ ˘ÓÒ¸ ÌÂÔÂ‚ÌÂ Ì¥˜Ó„Ó
ÔÂ‚ÌÓ„Ó ÌÂ‚¥‰ÓÏÓ. ÑÎfl Ì‡Ò, ÏÂ¯Í‡Ìˆ¥‚ á‡ıÓ‰Û, ÔÓ ÚÓÈ ·¥Í
á‡Î¥ÁÌÓª á‡‚¥ÒË ‰ÂÒflÚËÎ¥ÚÚflÏË ÔÓÒÚfl„‡ÎËÒfl ÌÂÓÒflÊÌ¥
ÔÓÒÚÓË ÌÂ Ì‡‰ÚÓ ÔË‚¥ÚÌÓª terra incognita, ÓÚÓÈ Ì¥·Ë-ÚÓ
ÏÓÌÓÎ¥ÚÌËÈ Òı¥‰ÌËÈ ·ÎÓÍ Á Ú¥ÒÍÛ˜ËÏË ÏÓÓÁ‡ÏË ÈÓ„Ó ̂ ÂÌÚÛ
åÓÒÍ‚Ë, flÍËÈ Ì¥‰Â ÌÂ ¥ÒÌÛ‚‡‚ Ú‡Í Â‡Î¸ÌÓ, flÍ Û ÚÂÎÂ‚¥Á¥ÈÌËı
ÌÓ‚ËÌ‡ı. Ä ‰Îfl ÏÂ¯Í‡Ìˆ¥‚ ëıÓ‰Û Ì‡¯‡ ‰ÓÎËÌ‡ ÇÂıÌ¸Ó„Ó
ê‡ÈÌÛ ‚Ë‰‡‚‡Î‡Òfl Â∂¥ÓÌÓÏ Ù‡ÌÚ‡ÒÚË˜ÌËı ÓÁÍÓ¯¥‚ (◊Quel
beau jardin!“) ¥ ·ÂÁÏÂÊÌÓª „‡ÏÓÌ¥ª, Ô‡ıÓ˘¥ flÍÓª Ì‡„‡‰Û‚‡ÎË
ªÏ ÔÓ ‚ÒÂ, ̃ Ó„Ó ªÏ ·‡ÍÛ‚‡ÎÓ, ̆ ÓÒ¸ Ì‡ Á‡ÁÓÍ ÚÓ„Ó, flÍ Ô‡ıÎ‡
Á‡ı¥‰ÌËÏ Ì¥ÏˆflÏ Ô¥ÒÎfl ‚¥ÈÌË Í‡ªÌ‡ ÁÓÎÓÚËÒÚËı ÔÓÏ‡‡Ì˜¥‚
ÄÏÂËÍ‡.

Ä ÚÛÚ ˘Â É‡ÎË˜ËÌ‡.
ÇÒ¥ ̂ ¥ Ì‡Á‚Ë, flÍ¥ ‚ÊÂ ‰ÂÒ¸ ̃ ÛÎÓÒfl ‡·Ó ̃ ËÚ‡ÎÓÒfl, flÍ¥,

ÔÓÚÂ, Ì¥ıÚÓ ÌÂ Ï¥„ ÚÓ˜ÌÓ ‚ÒÚ‡ÌÓ‚ËÚË „ÂÓ„‡Ù¥˜ÌÓ. éÒ¸
Ì‡ÔËÍÎ‡‰ ◊¢Ó‰ÂÍ“ í‡ÍÎfl - ˜Ë ¥ÒÌÛ‚‡‚ ‚¥Ì Ì‡ÒÔ‡‚‰¥?
Ñ¥ÈÒÌÓ: ÔÓ‚¥Ìˆ¥ÈÌÂ ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÂ Ï¥ÒÚÂ˜ÍÓ ÉÓÓ‰ÓÍ,
Ô¥‚„Ó‰ËÌË ªÁ‰Ë Ì‡ Á‡ı¥‰ ‚¥‰ ã¸‚Ó‚‡ (ÚÛ‰Ë Á Ï¥ÒÚ‡ ‚Â‰Â
ÉÓÓ‰Óˆ¸Í‡ ‚ÛÎËˆfl), ‰Â, flÍ ‚¥‰ÓÏÓ, 24-29 cÂÔÌfl 1914 .
¯‡ÎÂÌ¥‚ ÒÚ‡ı¥ÚÎË‚ËÈ ·¥È ÓÒ¥flÌ ¥ ‡‚ÒÚ¥Èˆ¥‚ (‚ Ó·Óı ‡Ï¥flı
·ÛÎË ÛÍ‡ªÌÒ¸Í¥ ‚ÓflÍË). ¢ÂÓ∂ í‡ÍÎ¸, 28-¥˜ÌËÈ ÚÓ‰¥ ÔÓÂÚ
¥Á á‡Î¸ˆ·Û∂‡, ÔÂÂÎflÍ‡ÌËÈ Ò‡Ì¥Ú‡, ÍÓÍ‡ªÌ¥ÒÚ, Ì‡ÔËÒ‡‚ Ò‚¥È
ÁÌ‡ÏÂÌËÚËÈ ‚¥¯ Á‡ Ô‡Û Ï¥Òflˆ¥‚ ÔÂÂ‰ ÒÏÂÚ˛ Û
Í‡Í¥‚Ò¸ÍÓÏÛ Î‡Á‡ÂÚ¥. ã¸‚¥‚Ò¸ÍËÈ Î¥ËÍ íËÏÓÙ¥È É‡‚ËÎ¥‚
ÁÓ·Ë‚ Û 1996 . ÈÓ„Ó ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍËÈ ÔÂÂÒÔ¥‚ ‰Îfl Ì¥ÏÂˆ¸ÍÓ-
ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓ-ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓª ÔÓ„‡ÏË ÇßÑéÅêÄÜÖççü.
íÖäëíà â çéÇÄ åìáàäÄ (Á‡ Û˜‡ÒÚ˛ Ù‡È·ÛÁ¸ÍÓ„Ó
‡ÌÒ‡Ï·Î˛ ◊êÂ¯Â¯“) (11, Ò.61/99).

åËÌ‡π ¥‚ÌÓ 30 ÓÍ¥‚ - ¥ ‚ É‡ÎË˜ËÌ¥ Ì¥ÏÂˆ¸Í¥ ∂ÂÚÚÓ
¥ Ì¥ÏÂˆ¸Í¥ Ú‡·ÓË ÒÏÂÚ¥. ç¥, ÚÂÔÂ¥¯Ì¥È Á‡ı¥‰ÌÓÛÍ‡ªÌÒ¸ÍËÈ
Â∂¥ÓÌ É‡ÎË˜ËÌ‡ ÌÂ·‡„‡ÚÓ Ï‡π ÒÔ¥Î¸ÌÓ„Ó Á ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ˛
ÔÂÂ‰‚ÓπÌÌÓ˛ É‡ÎË˜ËÌÓ˛, ·‡Ú¸Í¥‚˘ËÌÓ˛ „‡ÎËˆ¸ÍËı ÊË‰¥‚.
Ç ‡ÏÍ‡ı êéáåéÇ íÓÏ‡Ò ÉÂÎ¸‰ Ì‡ÔËÒ‡‚ ÒÚ‡ÚÚ˛ ÔÓ
Î¸‚¥‚Ò¸Í¥ ÔÓ‰¥ª 1941-44 ÓÍ¥‚. (âÓ„Ó ÚÂÍÒÚ ◊ÇßÑ èéÉêéåì
Ñé åÄëéÇàï ÇàçàôÖçú“ ·Û‚ ÓÔÛ·Î¥ÍÓ‚‡ÌËÈ Û Á·¥ÌËÍÛ
ãÖåÅÖê¢-ãúÇìÇ-ãúÇßÇ, ÇË‰‡‚ÌËˆÚ‚Ó Å˛Î‡Û, 1995, flÍËÈ
ÚÂÊ Á‡‚‰fl˜Ûπ Ò‚Ó˛ ÔÓfl‚Û Ù‡È·ÛÁ¸Í¥È ÍÛÎ¸ÚÛÌ¥È
ÔÓÎ¥ÚËˆ¥). èÓ‰Ó‚ÊÛ˛˜Ë ˆ˛ ÚÂÏÛ, ÍËª‚Ò¸ÍËÈ ÒÓˆ¥ÓÎÓ„
ãÂÓÌ¥‰ î¥Ì·Â∂ ‰ÓÒÎ¥‰ÊÛπ ÒËÚÛ‡ˆ¥˛ ‚ Ò¸Ó„Ó‰Ì¥¯Ì¥È ìÍ‡ªÌ¥:
◊ìäêÄ∫çëúäé-∏ÇêÖâëúäß ëíéëìçäà: åßíéãéÉßü, ôé
èßÑåßçü∏ êÖÄãúçßëíú“(11,Ò.88), ÒÚ‚Â‰ÊÛ˛˜Ë ÚÛÚ
ÁÓÍÂÏ‡, ˘Ó ¥ÒÌÛπ Ì‡„‡Î¸Ì‡ ÔÓÚÂ·‡ Ì‡‰ÓÎÛÊËÚË
‰ÓÒÎ¥‰ÊÂÌÌfl ¥ ÔÛ·Î¥˜Ì¥ ‰ËÒÍÛÒ¥ª ÔÓ ‡ÌÚËÒÂÏ¥ÚËÁÏ Ú‡ ¥ÒÚÓ¥˛
ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓ-π‚ÂÈÒ¸ÍÓ„Ó ÒÔ¥‚ÊËÚÚfl.

çËÌ¥ ˆfl ‰ËÒÍÛÒ¥fl ÛÒÍÎ‡‰Ì˛πÚ¸Òfl, ˘ÓÔ‡‚‰‡,
ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓ˛ Ï‡Ì¥π˛ ‚ËÔ‡‚‰Û‚‡Ì¸ ¥ Â‚Ì¥ÒÚ˛ Ì¥ÏÂˆ¸ÍËı
Á‚ËÌÛ‚‡˜ÂÌ¸. ÇËÓÍË Î˛‰ÂÈ á‡ıÓ‰Û ·ÎËÒÍ‡‚Ë˜Ì¥,
ÌÂ‚·Î‡„‡ÌÌ¥ ¥ ÌÂÒÔ‡‚Â‰ÎË‚¥. ü Ï‡˛ Ì‡ Û‚‡Á¥ È ÒÂ·Â ÚÂÊ.
äÓÎË ‚ 1992 . fl ·‡‚ ¥ÌÚÂ‚’˛ ‚ Ó‰ÌÓ„Ó ·ÓÈÍ‡ - âÓÒËÔ‡
éÌÛÙ¥‚‡ Á äÓ˜ËÌ‡, ÚÓ ·Û‚ Ò‚flÚÓ ‚ÔÂ‚ÌÂÌËÈ, ˘Ó
ÔÓÁÌ‡ÈÓÏË‚Òfl Á ‡ÌÚËÒÂÏ¥ÚÒ¸ÍËÏ ÍÓÎ‡·Ó‡ˆ¥ÓÌ¥ÒÚÓÏ, Ú‡ÍÂ
‚‡ÊÂÌÌfl ÒÔ‡‚Ë‚ Ì‡ ÏÂÌÂ ̂ ÂÈ ÔÂÂÍÓÌ‡ÌËÈ Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¥ÒÚ ¥
ÔËıËÎ¸ÌËÍ ìèÄ, ‡Ê ÔÓÍË, ‚ÊÂ Ô¥ÒÎfl ÈÓ„Ó ÒÏÂÚ¥, ÌÂ
‚Ëfl‚ËÎÓÒfl, ̆ Ó ‚ ßÁ‡ªÎ¥ ÈÓ„Ó ‚¯‡ÌÓ‚Û˛Ú¸ flÍ ◊Ô‡‚Â‰ÌËÍ‡“,
·Ó ‚¥Ì ÔÂÂıÓ‚Û‚‡‚ ‚¥‰ Ì‡ˆËÒÚ¥‚ ·‡„‡ÚÓ π‚ÂÈÒ¸ÍËı Ó‰ËÌ ¥
‰ÓÔÓÏ‡„‡‚ ªÏ ÛÚÂÍÚË. èÓ Ú‡Í¥ ÒÛÔÂÂ˜ÌÓÒÚ¥ - ÚÂÍÒÚ ◊êéá-
åéÇà á ûêäéå“ (11, Ò.114), Ì‡ÔËÒ‡ÌËÈ Û 1997 .
Ò‚Óπ¥‰ÌËÈ ÔÓÎÓ„ ‰Ó ◊êéáåéÇ èêé äéêÑéçà“.

Ñ‚‡ ÂÒÂª Î¸‚¥‚Ò¸ÍËı ‡‚ÚÓ¥‚ ÔÓÍÎËÍ‡Ì¥ Ô¥‰‚ÂÒÚË
Á‡ı¥‰ÌÓ„Ó ˜ËÚ‡˜‡ ·ÎËÊ˜Â ‰Ó ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ-ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓ„Ó
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ÍÓ‰ÓÌÛ: éÎÂÒ¸ èÓ„‡ÌË˜ÌËÈ Ì‡„‡‰Ûπ Ò‚ÓªÏ ÚÂÍÒÚÓÏ
◊éèéÇßÑú èéÉêÄçàóçéÉé á äéêÑéçéå çÄ òà∫“ (11,
Ò.100) ÔÓ ÚÛ ˘ÓÈÌÓ Á‡‚Â¯ÂÌÛ ÂÔÓıÛ, ÍÓÎË ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍËÈ
ÍÓ‰ÓÌ ·Û‚ Ó‰ÌÓ˜‡ÒÌÓ È ÍÓ‰ÓÌÓÏ ê‡‰flÌÒ¸ÍÓ„Ó ëÓ˛ÁÛ,
ÓÁ·ÓπÌËÏ ‰Ó ÁÛ·¥‚ ˜‡ÒÚÓÍÓÎÓÏ, ◊ÁÓÌÓ˛ ‚¥‰˜ÛÊÂÌÌfl“,
◊ÒÚÂËÎ¸ÌÓ˛ ÔÓÍÎ‡‰ÍÓ˛“, ◊Á‡ıËÒÌËÏ ‚‡ÎÓÏ“, flÍËÈ ‰¥ÚË
ÒÔËÈÏ‡ÎË flÍ ◊Í¥ÌÂˆ¸ Ò‚¥ÚÛ“. äÓ‰ÓÌ, flÍÓ„Ó Ì‡Ï Ì‡ á‡ıÓ‰¥
Ì‡‚¥Ú¸ ÌÂ ·ÛÎÓ ‚Ë‰ÌÓ, ·Ó „ÎflÌÛÚË Ì‡ Òı¥‰ Ì‡Ï ÔÂÂ¯ÍÓ‰Ê‡Î‡
ÅÂÎ¥ÌÒ¸Í‡ ÒÚ¥Ì‡. Ç ◊ìäêÄ∫çÄ: äêÄ∫çÄ óà éäêÄ∫çÄ“
(11,Ò.4) ûÍÓ èÓı‡Ò¸ÍÓ ‰ÓÒÎ¥‰ÊÛπ ÌÂÓ‰ÌÓÁÌ‡˜Ì¥ÒÚ¸ ÒÎÓ‚‡
ìÍ‡ªÌ‡ ¥ ÚÛ ÔÒÂ‚‰ÓÂÚËÏÓÎÓ„¥˛, Á„¥‰ÌÓ Á flÍÓ˛ Í‡È ìÍ‡ªÌ‡
Ú‡ÍÚÛ‚‡‚Òfl flÍ ˜ËflÒ¸ ÓÍ‡ªÌ‡. íÛÚ fl ıÓÚ¥‚ ·Ë ˘Â Á‚ÂÌÛÚË
Û‚‡„Û Ì‡ ÚÂ, ˘Ó ûÍÓ Ô¥‰„ÓÚÛ‚‡‚ ˆÂÈ ÚÂÍÒÚ Ì¥ÏÂˆ¸ÍÓ˛
ÏÓ‚Ó˛.

äÓ‰ÓÌ ÔÓ ëflÌÛ ¥ ÅÛ„Ó‚¥ ¥ÒÌÛπ ˘ÓÈÌÓ ‚¥‰ÌÂ‰‡‚Ì‡.
èÓ ÈÓ„Ó ∂ÂÌÂÁÛ È‰ÂÚ¸Òfl Û ‰‚Óı ÚÂÍÒÚ‡ı Á èÂÂÏË¯Îfl ¥ Á
Ç‡¯‡‚Ë, ÔÂ¯ËÈ - ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚‡ ëÚÂÏÔÌfl Ú‡ ÄÌÌË
êÓ∂Ó‚Ò¸ÍÓª ◊èéãúëúäé-ìäêÄ∫çëúäàâ äéêÑéç Ç
éëíÄççß èßÇëíéãßííü“ (11,Ò.38), ‰Û„ËÈ - ◊Ñé
ÇàçàäçÖççü èéãúëúäé-ìäêÄ∫çëúäéÉé äéêÑéçì“
(12,c.128) í‡‰ÂÛ¯‡ éÎ¸¯‡ÌÒ¸ÍÓ„Ó. Ñ‚‡ ·ÂÁÒÚÓÓÌÌ¥ ÓÔËÒË
ÌËÌ¥¯Ì¸Ó„Ó ÒÚ‡ÌÛ ·ÂÁ Á‚Ë˜ÌÓª ÌÂÔËflÁÌ¥ ¥ ÔÎ‡˜¥‚ Á‡
◊‚Ú‡˜ÂÌËÏË Òı¥‰ÌËÏË ÁÂÏÎflÏË“. ß Ú‡Í‡ ÔÓÁËˆ¥fl ‡Ê Ì¥flÍ
ÌÂ π Ó˜Â‚Ë‰ÌÓ˛, ·Ó ÌÂ ÎË¯Â ‚ ç¥ÏÂ˜˜ËÌ¥ ¥ÒÌÛ˛Ú¸ ÔÓÎ¥ÚË˜Ì¥
ÒÔflÏÛ‚‡ÌÌfl, ‚¥‰ Ô‡‚Ó„Ó ÍËÎ‡ ‡Ê ‰Ó Ú‡Í Á‚‡ÌÓ„Ó ̂ ÂÌÚÛ,
flÍ¥ Ó·ÎflÚ¸ ÒÚ‡‚ÍÛ Ì‡ Û‡ÊÂÌ¥ Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸Ì¥ ÔÓ˜ÛÚÚfl ¥
Â‚‡Ì¯ËÒÚ¥‚Ò¸Í¥ Ì‡Ï¥Ë.

ã¸‚¥‚Ò¸ÍËÈ ¥ÒÚÓËÍ ÄÌ‰¥È è‡‚ÎË¯ËÌ Ì‡‚‡ÊÛπÚ¸Òfl
Û Ò‚ÓªÈ ÒÚ‡ÚÚ¥ “ëíìÑß∫ Ñé ÇàçàäçÖççü èéãúëúäé-
ìäêÄ∫çëúäàï äéçîãßäíßÇ“ (11,Ò.56) Ì‡ ˘ÓÒ¸, Ì‡ ˘Ó,
Ó˜Â‚Ë‰ÌÓ, ÒÚ‡ÎÓ ÏÓÊÎË‚ËÏ Ì‡‚‡ÊÛ‚‡ÚËÒ¸ ÎË¯Â ÚÂÔÂ. íÛÚ
ÁÓ·ÎÂÌÓ ÒÔÓ·Û ‰‡ÚË Á‡ËÒ ÌÂ‡ÔÓÎÓ„ÂÚË˜ÌÓª ÌÓ‚¥ÚÌ¸Óª
¥ÒÚÓ¥ª ‚Á‡πÏÌËı Ú‡‚Û‚‡Ì¸, ·ÓÓÚ¸·Ë, ‚ÓπÌ Ú‡ ‚ËÒÂÎÂÌ¸
Ó·Óı Ì‡Ó‰¥‚. ç‡ ÔÓÚË‚‡„Û ˆ¸ÓÏÛ ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ ëÚÂÏÔπÌ¸
ÛÔÓfl‰ÍÓ‚Ûπ Û Ò‚ÓªÈ ÒÚ‡ÚÚ¥ ◊èéãúëúäé-ìäêÄ∫çëúäß
äìãúíìêçß äéçíÄäíà èêéíüÉéå ëíéãßíú“ (12, c. 148)
Ì‡È¥ÁÌÓÏ‡Ì¥ÚÌ¥¯¥ ¥ÒÚÓË˜Ì¥ Ï‡ÚÂ¥flÎË, ‚¥‰ ‡ÌÌ¸Ó„Ó
ÒÂÂ‰Ì¸Ó‚¥˜˜fl ‰Ó ˜‡ÒÛ Ô¥ÒÎfl ÑÛ„Óª ë‚¥ÚÓ‚Óª ‚¥ÈÌË, flÍ¥
Ò‚¥‰˜‡Ú¸ Ì‡ ÍÓËÒÚ¸ ÒÔ¥‚Ô‡ˆ¥ Ó·Óı Ì‡Ó‰¥‚. ÇÂ¯Ú¥ ÄÌ‰¥È
è‡‚ÎË¯ËÌ ÓÁÓ·Îflπ ◊èÖêëèÖäíàÇà èéêéáìåßççü çÄ
äéêÑéçß“ (12, c. 138), ‰Â ÔÓfl‚Îfl˛Ú¸Òfl ‚‡ÊÎË‚¥ ÍÎ˛˜Ó‚¥
ÒÎÓ‚‡ ‰Îfl ÔÓ‰Ó‚ÊÂÌÌfl ‰ËÒÍÛÒ¥ª.

ß flÍ˘Ó · Ú‡Í‡ Ï‡È·ÛÚÌfl ‰ËÒÍÛÒ¥fl ÒÔ‡‚‰¥ Ï‡Î‡
ÔË‚ÂÒÚË ‰Ó ÔÓÁËÚË‚ÌËı Á‰Ó·ÛÚÍ¥‚, ÚÓ ¥ ‚ Ï‡È·ÛÚÌ¸ÓÏÛ ÚÂÊ
ÔÓÚ¥·ÌËÏË ·ÛÎË · ÔÓÒÂÂ‰ÌËÍË Ï¥Ê Ó·ÓÏ‡ Í‡ªÌ‡ÏË, Î˛‰Ë,
flÍ¥ ·Û‚‡˛Ú¸ ÔÓ Ó·Ë‰‚‡ ·ÓÍË ÍÓ‰ÓÌÛ ¥ flÍ¥ π ‡‚ÚÓËÚÂÚÓÏ,
ÒÎÓ‚Ó flÍËı ‚‡ÊËÚ¸, — Ú‡ÍËÏ ·Û‚ Ò‚Ó„Ó ˜‡ÒÛ „‡Ù ÄÌ‰¥È
òÂÔÚËˆ¸ÍËÈ, ÏËÚÓÔÓÎËÚ ìÍ‡ªÌÒ¸ÍÓª ÉÂÍÓ-ä‡ÚÓÎËˆ¸ÍÓª

ñÂÍ‚Ë, flÍËÈ Ï‡ÈÊÂ Ô¥‚ÒÚÓÎ¥ÚÚfl (1901-1944) Ô‡‚Ë‚ Û ã¸‚Ó‚¥
Á¥ ë‚flÚÓ˛Ò¸ÍÓª „ÓË. Ñ‚¥ ÒÚ‡ÚÚ¥ - ÔÓ ÈÓ„Ó ÓÎ¸ Û ÒÍÎ‡‰ÌËı
ÒÚÓÒÛÌÍ‡ı Ú¥πª ÂÔÓıË. ñÂ - ÈÓ„Ó ÁÛÏËÒÌÂ ¥ÍÓÌÓ„‡Ù¥˜ÌËÈ
ÔÓÚÂÚ ◊åàíêéèéãàí“ ÄÌ‰¥fl òÍ‡·’˛Í‡ (11, Ò.62), ‡ Á
¥Ì¯Ó„Ó ·ÓÍÛ - ÍËÚË˜ÌËÈ, ÔË ‚Ò¥È ÒËÏÔ‡Ú¥ª ¥ ÔÓ‰Ë‚¥, ÚÂÍÒÚ
ÄÌÌË ÇÂÓÌ¥ÍË ÇÂÌ‰ÎflÌ‰ ◊åàíêéèéãàí. ÖëÖâ èêé
ÄçÑêÖü òÖèíàñúäéÉé“ (11, c.88).

ÑÎfl Ì‡Ò, Î˛‰ÂÈ á‡ıÓ‰Û, ·ÛÎÓ ÒÔ‡‚‰¥ ̂ ¥Í‡‚Ó ÔÓ„ÎflÌÛÚË
Ì‡ ¥ÏÔÂÒ¸ÍËÈ ÔÓÙ¥Î¸ ÔÓÎ¸Ò¸ÍËı ÏÓÊÌÓ‚Î‡‰ˆ¥‚ Á
ÔÂÒÔÂÍÚË‚Ë ëıÓ‰Û, ‡ Ò‡ÏÂ ˜ÂÂÁ ÓÍÛÎflË ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍËı
¥ÒÚÓËÍ¥‚ (Ú‡ÍÓª èÓÎ¸˘¥ ÏË ̆ Â ÌÂ ÁÌ‡ÎË), ¥ ÔÓ¥‚ÌflÚË ÔÂ‚Ì¥
ÔËÍÎ‡‰Ë Ú‡‰Ëˆ¥ÈÌÓ„Ó ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓ„Ó Ó·‡ÁÛ ÔÓÎflÍ¥‚ Á ªı
Ú‡‰Ëˆ¥ÈÌËÏ Ì¥ÏÂˆ¸ÍËÏ Ó·‡ÁÓÏ. íÛÚ ˜ÓÚËË Î¥ÚÂ‡ÚÛÌ¥
ÔËÍÎ‡‰Ë Á XIX ÒÚ.: ¥ åËÍÓÎ‡ ÉÓ„ÓÎ¸ Û Ò‚ÓªÈ ÁÌ‡ÏÂÌËÚ¥È,
ÂÍ‡Ì¥ÁÓ‚‡Ì¥È Û ÉÓÎ¥‚Û‰¥ ÔÓ‚¥ÒÚ¥ ◊íÄêÄë ÅìãúÅÄ“, Ì‡ÔËÒ‡Ì¥È
Û 1835 . (11, c.14), ¥ í‡‡Ò òÂ‚˜ÂÌÍÓ Û Ò‚ÓªÈ ÂÔ¥˜Ì¥È ÔÓÂÏ¥
1841 . ◊ÉÄâÑÄåÄäà“ (11, c.54) ÔÓÏ¥˘‡˛Ú¸ ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ-
ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍËÈ ÍÓÌÙÎ¥ÍÚ Û „ÂÓª˜ÌÂ ÏËÌÛÎÂ ¥ ÒÍÓÌˆÂÌÚÓ‚Û˛Ú¸
ÈÓ„Ó Ì‡ ÍÓÌÙÂÒ¥ÈÌ¥È ‚¥ÈÌ¥ Ô‡ÌÛ˛˜Ëı ËÏÓ-Í‡ÚÓÎËˆ¸ÍËı
ÔÓÎflÍ¥‚ ¥ ·ÛÌÚÛ˛˜Ëı Ô‡‚ÓÒÎ‡‚ÌËı ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍËı ÍÓÁ‡Í¥‚, -
ˆÂ ÒÔ‡‚‡ ÊËÚÚfl ¥ ÒÏÂÚ¥, ‰Â ÌÂ ÒÚ‡π ‚ËÌflÚÍÓÏ Ì‡‚¥Ú¸ ‚Î‡ÒÌ‡
Ò¥Ï’fl. ì Ì¥ÏÂˆ¸ÍËı ÊÂ ‡‚ÚÓ¥‚ ÔÓÎflÍË - ˆÂ ‚ËÌflÚÍÓ‚Ó
Ê‡Î˛„¥‰Ì¥ ÊÂÚ‚Ë ˆ‡Ò¸ÍÓ„Ó ‰ÂÒÔÓÚËÁÏÛ, ÓÏ‡ÌÚË˜Ì¥
Â‚ÓÎ˛ˆ¥ÓÌÂË, flÍ¥ flÍÌ‡ÈÍ‡˘Â ÛÓÒÓ·Î˛˛Ú¸ Ì¥ÏÂˆ¸Í¥
‚ÓÎÂÎ˛·Ì¥ Ô‡„ÌÂÌÌfl. è¥‰ ˆËÏ Ó„Îfl‰ÓÏ ˆ¥ÎÍÓÏ ÔÓÚÛ‡π
Ò‚Ó·Ó‰ÓÎ˛·ÌËÏ Ú‡ Â‚ÓÎ˛ˆ¥ÈÌËÏ Ì‡ÒÚÓflÏ ÒÛ˜‡ÒÌËÍ¥‚ ¥
ˆ¥ÎÍÓÏ ◊ÔÓÎ¥ÚË˜ÌÓ ÍÓÂÍÚÌÓ˛“ π  ◊ÔÓÎ¸Ò¸Í‡ Ô¥ÒÌfl“ „‡Ù‡
Ä‚∂ÛÒÚ‡ ÙÓÌ èÎflÚÂÌ‡ ◊áÄèéÇßí èéåàêÄûóéÉé èéãüäÄ
çßåñüå“ (11, c.37), ‰Â ÌÂÔËπÏÌÓ Á‚Û˜‡Ú¸ fl‰ÍË: ◊¥ ‚ ‚‡¯¥
(Ì¥ÏÂˆ¸Í¥) ‰Û¯¥ (ÏË, ÔÓÎflÍË) ‚‰ËıÌÂÏÓ Ì‡¯Û ÌÂÌ‡‚ËÒÚ¸ ‰Ó
ÓÒ¥flÌ“. áÓ‚Ò¥Ï ¥Ì‡Í¯Â, ¥ÓÌ¥˜ÌÓ, „‡πÚ¸Òfl Û  1851 . ¥Á ÒÛÔÂ-
Â˜Ì¥ÒÚ˛ Ï¥Ê ÓÏ‡ÌÚË˜ÌÓ-„ÂÓª˜ÌÓ˛ ¥ÌÒˆÂÌ¥Á‡ˆ¥π˛
ÔÓÎ¸Ò¸ÍËı ·Óˆ¥‚  Á‡ Ò‚Ó·Ó‰Û Ì‡ Ô‡ËÁ¸Í¥È ÒˆÂÌ¥ ¥ ·‡Ì‡Î¸ÌÓ˛
ÂÏ¥∂‡ˆ¥ÈÌÓ˛ ‰¥ÈÒÌ¥ÒÚ˛, flÍ‡ ‚ËÏ‡„‡π ‚Ò¥ÎflÍËı ÌÂ„ÂÓª˜ÌËı
‚Ë‚ÂÚ¥‚ Á ÏÂÚÓ˛ ‚ËÊË‚‡ÌÌfl, ÓÒÓ·ÎË‚Ó ÍÓÎË ÂÏ¥∂‡ˆ¥fl
Á‡Úfl„‡πÚ¸Òfl, É‡ÈÌ¥ı É‡ÈÌÂ Û ÔÓÂÁ¥ª ◊ÑÇé∏ ãàñÄêßÇ“ (11,
c.72).

å¥Ê ã¸‚Ó‚ÓÏ ¥ î‡È·Û∂ÓÏ ÔÓÒÚfl„ÎÓÒfl 1600 ÍÏ,
‡ÎÂ ÌÂ ˆÂ ÒÚ‡ÌÓ‚ËÚ¸ Â‡Î¸ÌÓª ‚¥‰‰‡Î¥. ÑËÒÚ‡Ìˆ¥˛ Ï¥Ê Ó·ÓÏ‡
ÂÍÒ-„‡·Ò·ÛÁ¸ÍËÏË Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍËÏË ÔËÍÓ‰ÓÌÌËÏË
Â∂¥ÓÌ‡ÏË ÒÚ‚ÓËÎ‡ Ì‡ÈÌÓ‚¥¯‡ ¥ÒÚÓ¥fl, Û Á‚’flÁÍÛ Á ˜ËÏ ÏË
ÁÌÓ‚Û ÔÓ‰Ë‚ÎflπÏÓ Ï¥ÒÚÂ¥˛ ¥ÁÌÓ˜‡ÒÓ‚ÓÒÚ¥. Ä‰ÊÂ, ‚ ÚÓÈ ˜‡Ò
flÍ Ì‡¯¥ ÔÓ·‡ÚËÏË ÛÚ¥Í‡˛Ú¸ ‚¥‰ ̂ ¥ÎÍÓ‚ËÚÓ ÌÂ‚‰‡ÎÓ„Ó ëéûáì
(ê‡‰flÌÒ¸ÍËı ëÓˆ¥‡Î¥ÒÚË˜ÌËı êÂÒÔÛ·Î¥Í) ¥ Ì‡Ï‡„‡˛Ú¸Òfl
ÛÒ‡ÏÓÒÚ¥ÈÌËÚËÒfl, Á‡ÔÓ‚‡‰ÊÛ˛˜Ë ‚Î‡ÒÌÛ Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸ÌÛ ‚‡Î˛ÚÛ
¥ ‚ÒÂ Ú‡ÍÂ ¥Ì¯Â, ÏË Ò‡ÏÂ Ú‚ÓËÏÓ (Ö‚ÓÔÂÈÒ¸ÍËÈ) ëéûá,
Á‡ÔÓ‚‡‰ÊÛ˛˜Ë ÒÔ¥Î¸ÌÛ ‚‡Î˛ÚÛ ¥ ‚ÒÂ Ú‡ÍÂ ¥Ì¯Â.
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Ì Â Á ‡ Î Â Ê Ì Ë È  Í Û Î ¸ Ú Û  Ó Î Ó „ ¥ ˜ Ì Ë È   ˜ ‡ Ò Ó Ô Ë Ò
íÓ‰¥ flÍ ìÍ‡ªÌ‡, Á ‚ÂÎËÍËÏË ÒÔÓ‰¥‚‡ÌÌflÏË ¥

ÔËÒÚ‡ÒÚflÏË, ÁÌÓ‚Û ·ÂÂÚ¸Òfl Á‡ ÌÂÁ‡‚Â¯ÂÌËÈ 50 Ú‡ 80 ÓÍ¥‚
ÚÓÏÛ ÔÓπÍÚ Ú‚ÓÂÌÌfl Ì‡ˆ¥ª, ÏË ‡‰¥, ˘Ó ‚Â¯Ú¥, Ô¥ÒÎfl ÛÒ¥ı
Í‡Ú‡ÒÚÓÙ XX ÒÚ., ÁÌÓ‚Û ÔÓÁ·ÛÎËÒfl ÔËÌˆËÔÛ Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸ÌÓª
‰ÂÊ‡‚Ë, ÚÓ·ÚÓ ‰‡ÎË ÈÓÏÛ ÓÁ˜ËÌËÚËÒfl ¥ ̆ ÂÁÌÛÚË Û ·¥Î¸¯Ëı
Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍËı ÒÚÛÍÚÛ‡ı.

ë‚ÓªÏ ÚÂÍÒÚÓÏ ◊ÇÄêíÄ çÄ êÄâçß“ (12, c. 38)
Ù‡È·ÛÁ¸ÍËÈ ¥ÒÚÓËÍ èÂÚÂ îÂÒÎÂ ÔÂ‰ÒÚ‡‚Îflπ ‚ÂÎ¸ÏË
Ê‡ı¥ÚÌËÈ ¥ÒÚÓË˜ÌËÈ Á‡ËÒ ¥ÒÚÓ¥ª Ì¥ÏÂˆ¸ÍÓ-Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓ„Ó
ÍÓ‰ÓÌÛ Ì‡ ÇÂıÌ¸ÓÏÛ ê‡ÈÌ¥ ¥ ‰ÂÏÓÌÒÚÛπ, flÍ Â∂¥ÓÌ, flÍËÈ
˘Â ‚ XV ¥ XVI ÒÚ. ·Û‚ Í‚¥ÚÛ˜ËÏ ¥ flÍÌ‡ÈÍ‡˘Â Á¥ÌÚÂ∂Ó‚‡ÌËÏ,
Û ÔÓˆÂÒ¥ Ú‚ÓÂÌÌfl Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸ÌËı ‰ÂÊ‡‚ ÓÁÚËÌ‡πÚ¸Òfl
Ì¥·ËÚÓ ◊ÔËÓ‰Ì¥Ï“ ÍÓ‰ÓÌÓÏ, flÍ ̂ ÂÈ ÍÓ‰ÓÌ ÔÂÂÓÒÚ‡π Û
Ú¸Óı ÍË‚‡‚Ëı ‚¥ÈÌ‡ı ‚ ¥‰Â˛-Ù¥ÍÒ, flÍ ÈÓ„Ó ˆÂÏÂÌÚÛ˛Ú¸, flÍ
Á‡ Ì¸Ó„Ó ·Ó˛Ú¸Òfl, Ô¥‰Ë‚‡˛Ú¸, ÔÂÂÒÛ‚‡˛Ú¸ ÚÛ‰Ë-Ò˛‰Ë, ¥
ÒÍ¥Î¸ÍË ÁÛÒËÎ¸ ÍÓ¯ÚÛπ, Ô¥ÒÎfl Ú‡ÍÓª ‰ÓÁË ÁÌÂÌ‡‚ËÒÚ¥ ¥ ÒÏÂÚ¥
¥ ÒÚ‡Ê‰‡Ì¸ ¥ Á‚ËÓ‰Ì¥ÌÌfl,  ÔÓ‚ÂÌÛÚË ¥ÒÚÓË˜ÌÛ ÔÓÏËÎÍÛ ‚
¥ÌÚÂÂÒ‡ı Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓ„Ó ÔÓÓÁÛÏ¥ÌÌfl ÁÌÓ‚Û ‰Ó ÔÛÌÍÚÛ ÌÛÎ¸.

ß‰Â˛ ·ÂÁÍÓ‰ÓÌÌÓ„Ó ‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍÓ„Ó ÊËÚÚπ‚Ó„Ó
ÔÓÒÚÓÛ, ‚ flÍÓÏÛ Ì‡ ∂ÛÌÚ¥ ÒÔ¥Î¸ÌÓª Ì‡Ó‰ÌÓª ÍÛÎ¸ÚÛË
ÁÏÓ„ÎË · ‚ËÌËÍÌÛÚË, Ì‡ ÔÓÚË‚‡„Û ÒÚÛÍÚÛ‡Ï ˜ÓÚË¸Óı
Á‡‰¥flÌËı Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸ÌËı ‰ÂÊ‡‚, ‚Á‡πÏÌ¥ Á‚’flÁÍË, ‰ÓÒÎ¥‰ÊÛπ
Û Ò‚ÓπÏÛ ÂÒÂª ◊åéü ÄãÖåÄçßü“ (12, c.12) - ‡‚ÚÓ·¥Ó„‡Ù¥˜ÌÓ,
ÒÍÂÔÚË˜ÌÓ, Á‡‡Ì∂‡ÊÓ‚‡ÌÓ - ‡‚ÚÓ ¥ Ô‡ˆ¥‚ÌËÍ ÍÛÎ¸ÚÛË
(ÍÛÎ¸ÚÛÓÎÓ„, flÍ ÒÍ‡Á‡ÎË · Û ã¸‚Ó‚¥) ÇÓÎ¸Ù∂‡Ì∂ É‡È‰ÂÌ‡Èı.
üÍ ‰Ó‰‡ÚÓÍ ‰Ó Ò‚Ó„Ó ÚÂÍÒÚÛ ‚¥Ì ÔÂÁÂÌÚÛπ ÔÓÁÓ‚¥ Ï¥Ì¥flÚ˛Ë
Ô’flÚË ‡‚ÚÓ¥‚, ‚Ë·‡Ì¥ ÌËÏ Ò‡ÏËÏ. ñÂ: ‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍËÈ ÍÎ‡ÒËÍ
âéÉÄç èÖíÖê ÉÖÅÖãú (12, c. 34) ¥ ÁÌ‡Ì‡ ÔÓÂÚÂÒ‡ åÄêßü
ãìßáÄ äÄòçßñ (12, c. 32), ‚¥‰ÍËÚËÈ Á‡ÌÓ‚Ó flÍ ◊ÍÛÈÓÁÌËÈ
ÔÓÂÚ“ ÉÄçë åéê¢ÖçíÄãÖê (12, c. 30), ‡ Á ÒÛ˜‡ÒÌËÍ¥‚ îêÄçñ
ÉéãÖê (12, c. 33) ¥ èÖíÖê ÅßäëÖãú (12, c. 31) - ˆ¥ ÚÓπ ÛÒ¥
Ó‰ÓÏ Á¥ ò‚‡Èˆ‡¥ª.

ß ‚Â¯Ú¥ ÂÎ¸Á‡ÒÂˆ¸ Ü‡Ì Ü‡Í êÂÚÚ¥∂, Ó˜Â‚Ë‰Âˆ¸,
ÂÍÓÎÓ„¥˜ÌËÈ ‡ÍÚË‚¥ÒÚ Ú‡ ‡‚ÚÓ·¥Ó„‡Ù¥˜ÌÓ ÁÓ¥πÌÚÓ‚‡ÌËÈ ‡‚ÚÓ
ÔË¯Â ÔÓ êÖ¢ßéçÄãßáå ì ëßåÑÖëüíàï (12, c. 74). Ç¥Ì
ÓÔËÒÛπ, flÍ Á ‰ÓÒËÚ¸ ÔÓÒÚËı ¥ Ô‡ÍÚË˜ÌËı ‡∂ÛÏÂÌÚ¥‚,
‚ËÒÛÌÂÌËı ÔÓÚË ÚÓ‰¥¯Ì¸Óª ÔÓÎ¥ÚËÍË ÛÒ¥ı Ú¸Óı Ûfl‰¥‚ Û
ÅÓÌÌ¥, è‡ËÊ¥ È ÅÂÌ¥, ÔÓÒÚ‡π - ‡Ê Ì¥flÍ ÌÂ Ô¥‰ „‡ÒÎÓÏ flÍÓªÒ¸
¥‰ÂÓÎÓ„¥ª! - ÚÓÈ ÁÌ‡ÏÂÌËÚËÈ, ÔÂÂÚËÌ‡˛˜ËÈ ÍÓ‰ÓÌË
Ì¥ÏÂˆ¸ÍÓ-Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓ-¯‚‡Èˆ‡Ò¸ÍËÈ ÂÍÓÎÓ„¥˜ÌËÈ Ûı Ì‡
ÇÂıÌ¸ÓÏÛ ê‡ÈÌ¥, ÒÔ‡‰ÍÓπÏˆÂÏ flÍÓ„Ó ‚‚‡Ê‡π ÒÂ·Â,
Ì‡ÔËÍÎ‡‰, ÚÂÔÂ¥¯Ì¥È Ì¥ÏÂˆ¸ÍËÈ ˜Â‚ÓÌÓ-ÁÂÎÂÌËÈ Ûfl‰
(ÈÓÏÛ ˘Â ‰Ó‚Â‰ÂÚ¸Òfl ‰Ó‚ÂÒÚË, ˜Ë È ÒÔ‡‚‰¥ ‚¥Ì Ï‡π Ì‡ ˆÂ
Ô‡‚Ó).

Ç Ó‰ÌÓÏÛ ÚÓ‚‡ËÒÚ‚¥ Á Ü‡ÌÓÏ Ü‡ÍÓÏ êÂÚÚ¥∂ÓÏ ÚÓπ
ÂÎ¸Á‡Ò¸ÍËı ÔÓÂÚ¥‚: Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓ˛ ÏÓ‚Ó˛ É‡ÌÒ ÄÔ ¥ ÈÓ„Ó
◊CONFIGURATION STRASBOURGEOISE“ (12, c. 90),
Ì¥ÏÂˆ¸ÍÓ˛ ◊Aschenhuette“ ¥ ◊In Jeder Amsel Hab Ich Dich

Geliebt“ ß‚‡Ì‡ ¢ÓÎÎfl (12, c. 94), ¥ ‚Â¯Ú¥, Ô’flÚ¸ ÔÓÂÁ¥È ÄÌ‰Â
ÇÂÍÏ‡Ì‡ ÂÎ¸Á‡Ò¸ÍËÏ ‰¥‡ÎÂÍÚÓÏ, ‚ÍÎ˛˜ÌÓ Á Ù‡∂ÏÂÌÚÓÏ ÈÓ„Ó
ÔÓ„‡ÏÌÓ„Ó ÔÓÁÓ‚Ó„Ó Ú‚ÓÛ Á 70-ı . (á‚Ë˜‡ÈÌÓ Ê, ÔÓÂÁ¥ª
ÇÂÍÏ‡Ì‡ ¥ÒÌÛ˛Ú¸ ÔÂÂ‰ÛÒ¥Ï flÍ ‚ËÏÓ‚ÎÂÌ¥ ‚„ÓÎÓÒ,
‰ÂÍÎ‡ÏÓ‚‡Ì¥ ‚¥¯¥, flÍ Ì‡Ó‰Ì‡ ÛÒÌÓ-ÔÓÂÚË˜Ì‡ Ú‚Ó˜¥ÒÚ¸,
ªı Á‡ÔËÒ - ‚Ò¸Ó„Ó ÎË¯ Ù¥ÍÒ‡ˆ¥fl Ì‡ Ô‡ÔÂ¥).

á‡ ˆÂÈ ˜‡Ò ÏË ‚ÊÂ Á·‡„ÌÛÎË, ˘Ó Ì¥ÏÂˆ¸ÍÓ-
Ù‡ÌˆÛÁ¸Í‡ ‰‚ÓÏÓ‚Ì¥ÒÚ¸ ‚ ÖÎ¸Á‡Ò¥ ÓÁÌ‡˜‡π ˘ÓÒ¸ ˆ¥ÎÍÓÏ
¥Ì‡Í¯Â, Ì¥Ê ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓ-ÓÒ¥ÈÒ¸Í‡ ‰‚ÓÏÓ‚Ì¥ÒÚ¸ ‚ ìÍ‡ªÌ¥
(ÚÂ, ˘Ó ‚ ÖÎ¸Á‡Ò¥ ÓÁÌ‡˜‡π ‰Îfl ÂÎ¸Á‡Ò¸ÍÓ„Ó ‰¥‡ÎÂÍÚÛ ¯‡ÌÒ
Ì‡ ÈÓ„Ó ‚ËÊË‚‡ÌÌfl, ÒÚ‡ÌÓ‚ËÎÓ · ‚  ìÍ‡ªÌ¥ Á‡„ÓÁÛ ‰Îfl
¥ÒÌÛ‚‡ÌÌfl ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓª ÏÓ‚Ë ‚Á‡„‡Î¥). çÂ Ï‡π ÒÂÌÒÛ ¥ Ú‡Í‡
Á‚Ë˜Ì‡ ‚ ÛÒÚ‡ı Á‡ı¥‰ÌÓª Î˛‰ËÌË ‚Í‡Á¥‚Í‡ Ì‡ ÚËÏÓ‚ÌÛ
ò‚‡Èˆ‡¥˛, ‡‰ÊÂ ¥ÒÌÛ‚‡ÌÌfl È ÓÁ‚ËÚÓÍ Ú¸Óı
¯‚‡Èˆ‡Ò¸ÍËı ÏÓ‚ ∂‡‡ÌÚÛπÚ¸Òfl Á‡ ÏÂÊ‡ÏË ò‚‡Èˆ‡¥ª
ÏÓ„ÛÚÌ¥ÏË ÏÓ‚ÌËÏË ‡∂ÂÌˆ¥flÏË î‡Ìˆ¥ª Ú‡ ÅÂÎ¸∂¥ª,
ç¥ÏÂ˜˜ËÌË Ú‡ Ä‚ÒÚ¥ª, ‡ Ú‡ÍÓÊ ßÚ‡Î¥ª, ‡ ÛÍ‡ªÌÒ¸Í‡ ÏÓ‚‡
ÁÌËÍÎ‡ ·, flÍ·Ë ÔÓÚ‡ÔËÎ‡ Û ÒÍÛÚÛ ‚ Ò‡Ï¥È ìÍ‡ªÌ¥.
èÓ·ÎÂÏÛ ÏÓ‚ÌËı ÍÓ‰ÓÌ¥‚ Û ‚Î‡ÒÌ¥È Í‡ªÌ¥ ÔÓÒÚ‡‚ÎÂÌÓ Û
‰ÛÊÂ ‚‰ÛÏÎË‚ÓÏÛ, ¥ÌÙÓÏ‡ÚË‚ÌÓÏÛ ¥ ÒÍÂÔÚË˜ÌÓÏÛ ÚÂÍÒÚ¥
ÖÏ¥Î¥ª é„‡ ◊ÑÇéåéÇçßëíú ì ëìóÄëçßâ ìäêÄ∫çß“ (12,
c. .110). åË ·‡˜ËÎË ·¥Îfl Î¸‚¥‚Ò¸ÍËı „‡ÁÂÚÌËı Í¥ÓÒÍ¥‚ ‚ÌÂÒÓÍ
Ï¥ÊÌ‡Ó‰ÌÓ ‚ËÁÌ‡ÌÓ„Ó, ˘Ó‡Á ÔÓÔÛÎflÌ¥¯Ó„Ó
‚ÂıÌ¸Ó‡ÈÌÒ¸ÍÓ„Ó ‚Ë‰‡‚ÌËˆÚ‚‡ Û ÁÌË˘ÂÌÌfl ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓª
ÏÓ‚Ë: ÚÛÚ ÔÓ‰‡˛Ú¸Òfl ÔË‚‡·ÎË‚¥ ÍÓÎ¸ÓÓ‚¥ Ï‡ÒÓ‚¥ ÊÛÌ‡ÎË
‚Ë‰‡‚ÌËˆÚ‚‡ ÅÛ‰‡ Á éÙÙÂÌ·Û∂Û ‰Îfl ‰ÓÏÓ„ÓÒÔÓ‰‡ÓÍ,
Ô¥‰Î¥ÚÍ¥‚ ÚÓ˘Ó Ô¥‰ ‚Ë‡ÁÌÓ˛ ÂÚËÍÂÚÍÓ˛ ìÍ‡ªÌÒ¸ÍÂ ‚Ë‰‡ÌÌfl
- ‚ ÓÒ¥ÈÒ¸ÍÓÏÛ ‚‡¥flÌÚ¥. üÒÌ‡ ¥˜, ˆÂ ◊‚Ë„¥‰Ì¥¯Â“, Ì¥Ê
‚Ë‰‡‚‡ÚË ‰‚¥ ¥ÁÌ¥ ‚ÂÒ¥ª. çÂ ‚ËÍÎ˛˜ÂÌÓ, ̆ Ó Á„Ó‰ÓÏ Ì‡ Ú‡ÍÛ
ÂÍÓÌÓÏ¥˜ÌÛ Ó˜Â‚Ë‰Ì¥ÒÚ¸ ÌÂ ·Û‰Â ·¥Î¸¯Â ‡‰Ë.

ÖÏ¥Î¥fl é„‡ ÌÂ Ó·ËÚ¸ ÔÓ„ÌÓÁ¥‚ Ì‡ Ì‡ÒÚÛÔÌÂ
ÚËÒfl˜ÓÎ¥ÚÚfl, ‡ ÓÒ¸ ÔÓÎ¥ÚËÍË Ú‡ÍË Ì‡‚‡ÊÛ˛Ú¸Òfl Á‡„ÎflÌÛÚË ‚
Ï‡È·ÛÚÌπ:

í‡‡Ò ÇÓÁÌflÍ, ÁÓ·Ë‚¯Ë ¥ÒÚÓË˜ÌËÈ ÂÍÒÍÛÒ ̃ ÂÂÁ
1000 ÓÍ¥‚ ‚¥ÈÌË ¥ ÏËÛ ¥ ÓÁ„ÎflÌÛ‚¯Ë ÏÓ‰ÂÎ¥ ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ-
ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓ„Ó ÔÓÚËÒÚÓflÌÌfl Ú‡ ÒÔ¥‚¥ÒÌÛ‚‡ÌÌfl Û ÚÂÍÒÚ¥
◊åéÑÖãß ìäêÄ∫çëúäé-èéãúëúäéÉé ëèßÇßëçìÇÄççü:
êÖíêéëèÖäíàÇÄ íÄ èÖêëèÖäíàÇÄ“ (11, c.20), ÔÂ¯ËÏ
ÒÚ‡‚ËÚ¸ ‚Ë¥¯‡Î¸ÌÂ ‰Îfl Ï‡È·ÛÚÌ¸Ó„Ó ÔËÚ‡ÌÌfl Ì‡ÒÎ¥‰Í¥‚
¥ÌÚÂ∂‡ˆ¥ª èÓÎ¸˘¥ Û á‡ı¥‰ÌÛ Ö‚ÓÔÛ ‰Îfl ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ-
ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓ„Ó ÍÓ‰ÓÌÛ. èËÂ˜ÂÌËÈ Ì‡ ÓÔÚËÏ¥ÁÏ, ‚¥Ì
ÓÁ„ÓÚ‡π ÒˆÂÌ‡¥ª, Á‡ flÍËÏË ìÍ‡ªÌ‡ ÒÎ¥‰ÓÏ Á‡ Ò‚ÓªÏ
◊‰ËÒÔÂÚ˜ÂÓÏ“ èÓÎ¸˘Â˛ ÁÏÓÊÂ ÔÓÚ‡ÔËÚË ‰Ó Ö‚ÓÔË ‚
◊Ú‡Ì‰ÂÏ¥“. Ç ¥Ì¯ÓÏÛ ‚ËÔ‡‰ÍÛ ‰‚Â¥ Ì‡ á‡ı¥‰, flÍ¥
ÔÓ˜ËÌËÎËÒfl ˘ÓÈÌÓ ‚ 90-¥ ÓÍË, Á‡Ú¥ÒÌÛÚ¸Òfl ÁÌÓ‚Û Á¥
¯ÍÓ‰Ó˛ ‰Îfl ‚Ò¥ı.

Ä Ç¥Î¸Ù¥‰ íÂÎ¸ÍÂÏÔÂ, ˜ÎÂÌ Ö‚ÓÔ‡Î‡ÏÂÌÚÛ
(Ô‡Ú¥fl: ·ÛÌ‰ 90/áÂÎÂÌ¥) ‰ÓÒËÚ¸ ‰ÂÚ‡Î¸ÌÓ ÓÔËÒÛπ Û Ò‚ÓπÏÛ
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Ì Â Á ‡ Î Â Ê Ì Ë È  Í Û Î ¸ Ú Û  Ó Î Ó „ ¥ ˜ Ì Ë È   ˜ ‡ Ò Ó Ô Ë Ò
ÚÂÍÒÚ¥ ◊òÖç¢Öç ß çÄëãßÑäà. Ççìíêßòçü ÇßÑäêàíßëíú
- áéÇçßòçü  ÇßÑÉéêéÑÜÖçßëíú“(12, c. 184), flÍ ·ÂÁÏÂÊÌÓ
Ó·Î‡¯ÚÓ‚ÛπÚ¸Òfl Ó·’π‰Ì‡Ì‡ Ö‚ÓÔ‡ Û Ò‚Óªı ÏÂÊ‡ı,
‚¥‰ÏÂÊÓ‚Û˛˜ËÒ¸ Ó‰ÌÓ˜‡ÒÌÓ ÁÁÓ‚Ì¥ Á ÓÒÚ‡ıÓÏ ¥
ÌÂÛıËÎ¸Ì¥ÒÚ˛.

¢ÂÌÓÚ ÖÎÂ, ‰ÂÔÛÚ‡Ú ÅÛÌ‰ÂÒÚ‡∂Û ¥ Á‡ÒÚÛÔÌËÍ „ÓÎÓ‚Ë
Ù‡Íˆ¥ª ëèÑ ‚ ÅÓÌÌ¥ (˜Ë ‚ÊÂ ‚ ÅÂÎ¥Ì¥) Á‡‚Ó‰ËÚ¸ ÏÓ‚Û Û
Ò‚ÓπÏÛ Ì‡ËÒ¥ ◊èéãúôÄ ß ìäêÄ∫çÄ: ëìÅ’∏äíà óà
éÅ‘∏äíà Ç èêéñÖëß ÖÇêéèÖâëúäé∫ ßçíÖ¢êÄñß∫“ (12, c.
196) ÔÓ ÔÓÚÂÌˆ¥ÈÌÓ ‡Î¸ÚÂÌ‡ÚË‚ÌÓ„Ó ‰Ó Ö‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓ„Ó
ëÓ˛ÁÛ Ô‡ÚÌÂ‡ — êÓÒ¥ÈÒ¸ÍÛ îÂ‰Â‡ˆ¥˛. Ç¥Ì Á‡ÒÚÂ¥„‡π
‚¥‰ Á‡‚Ë˘ÂÌÓª Óˆ¥ÌÍË ˘‡ÒÎË‚Ó„Ó ˜ÎÂÌÒÚ‚‡ ‚ çÄíé ‡·Ó ‚
Öë, ‚¥‰ ıË·ÌÓ„Ó Ú‡ÍÚÛ‚‡ÌÌfl ÏÓÚË‚¥‚ ·Ûˆ¥Ï-ÚÓ
‡Î¸ÚÛªÒÚË˜ÌÓª Á‡ı¥‰ÌÓÂ‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓª ‡·Ó ‡ÏÂËÍ‡ÌÒ¸ÍÓª
ÁÓ‚Ì¥¯Ì¸Óª ÔÓÎ¥ÚËÍË ¥ ‚¥‰ ·‡Ê‡ÌÌfl ÂÓ„‡Ì¥ÁÛ‚‡ÚË
‚¥‰ÌÓÒËÌË Û ñÂÌÚ‡Î¸Ì¥È ¥ ëı¥‰Ì¥È Ö‚ÓÔ¥, ‚ËÍÎ˛˜‡˛˜Ë Á
ÌËı êÓÒ¥˛. (íÂÍÒÚ ·ÛÎÓ Ì‡ÔËÒ‡ÌÓ ˘Â ÔÂÂ‰ ‚ÂÂÒÌÂ‚ËÏË
‚Ë·Ó‡ÏË. óË Ï‡ÚËÏÂ ‚ÔÎË‚ Ì‡ Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÛ ÔÓÎ¥ÚËÍÛ ̆ Ó‰Ó
Òı¥‰ÌËı ÒÛÒ¥‰¥‚ ÁÏ¥Ì‡ ‚Î‡‰Ë ‚ ç¥ÏÂ˜˜ËÌ¥, ˘Â ÌÂ‚¥‰ÓÏÓ.)

ß ̂ Â ‚ÒÂ ÔÓ ÒÚ‡Ì Â˜ÂÈ ‚ êéáåéÇß èêé äéêÑéçà.
Ñ‡Î¥ ·Û‰Â.
ç‡ Á‡‚Â¯ÂÌÌfl ˘Â ‰‚¥ Á‡Û‚‡„Ë:

1. ÑÓ ÔËÚ‡ÌÌfl ÔÓ Ô‡ÒÛÌË Ì‡ Ó·ÍÎ‡‰ËÌˆ¥.

á ˜‡ÒÛ ÔÓfl‚Ë 11 ˜ËÒÎ‡ ÊÛÌ‡ÎÛ ˘Ó‡ÁÛ Á‡ÔËÚÛ˛Ú¸,
˘Ó Á‡ ¥ÒÚÓË˜Ì‡ ÁÌ‡ÏÂÌËÚ¥ÒÚ¸ ÁÓ·‡ÊÂÌ‡ Ì‡ Ó·ÍÎ‡‰ËÌˆ¥ Ì‡
ˆÂÈ ‡Á Ú‡ ̆ Ó Á‡ Ó‰ÌÓÒÚ¥È Ì‡ ÏÓÎÓ‰ÓÏÛ ‚ÓflÍÓ‚¥. Ç¥‰ÔÓ‚¥‰¸:
ñÂÈ ‚ÓflÍ, flÍ ÚÓ Í‡ÊÂÚ¸Òfl, ÏÓÎÓ‰ÂÒÂÌ¸ÍËÈ, ÌÂ π
ÁÌ‡ÏÂÌËÚ¥ÒÚ˛, ‡ÎÂ Ó‰ÌÓÒÚ¥È ‚Ë‰‡π ‚ Ì¸ÓÏÛ ÒÓÎ‰‡Ú‡
ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓª ‡Ï¥ª. åÓÊÎË‚Ó, ‚¥Ì ‚Ó˛π Á ÛÍ‡ªÌˆflÏË, ÏÓÊÎË‚Ó,
‚¥Ì „ÓÚÛπÚ¸Òfl Á‡ıË˘‡ÚË èÓÎ¸˘Û ‚¥‰ Ì‡ÒÚÛÔÛ „¥ÚÎÂ¥‚Ò¸ÍÓª
‡Ï¥ª, ÏÓÊÎË‚Ó, ‚ Ì¸Ó„Ó π Ó‰Ë˜¥-ÛÍ‡ªÌˆ¥, flÍ¥ ‰¥˛Ú¸ ÒÔ¥Î¸ÌÓ
Á Ì‡ˆËÒÚ‡ÏË, ‡·Ó Á óÂ‚ÓÌÓ˛ ÄÏ¥π˛, ‡·Ó Ì‡ ‚Î‡ÒÌÛ ÛÍÛ
Á Ô‡ÚËÁ‡Ì‡ÏË. ç‡ Á‚ÓÓÚ¥ ‚¥Ì Á’fl‚ÎflπÚ¸Òfl ÁÌÓ‚Û, ÒÚ‡¯ËÈ,
ˆÂ ‚ÊÂ, Ì‡ÔÂ‚ÌÓ, 50-¥ ÓÍË, ˜‡Ò ÛªÌË, ‚¥‰·Û‰Ó‚Ë, ∂ÛÎ‡∂¥‚.
ç‡ Ì¸ÓÏÛ ‚ÊÂ ÌÂÏ‡π Ó‰ÌÓÒÚÓ˛.

Ä ˘Ó‰Ó ‚Ò¥ı Ï‡È·ÛÚÌ¥ı Á‡ÔËÚ‡Ì¸ ‰Ó ÔÓÚÂÚÛ Ì‡
Ó·ÍÎ‡‰ËÌˆ¥ 12 ˜ËÒÎ‡ ÊÛÌ‡ÎÛ, ÚÓ ‚¥‰ÔÓ‚¥‰‡˛ Ì‡ ÌËı ‚ÊÂ
Ò¸Ó„Ó‰Ì¥: ç¥˜Ó„Ó ÔÂ‚ÌÓ„Ó ÌÂ‚¥‰ÓÏÓ. åÓÊÎË‚Ó, ˆfl Ê¥ÌÍ‡ -
Ï‡ÚË ‚ÓflÍ‡, ‡ ÏÓÊÂ, È Ì¥. åÓÊÎË‚Ó, Ì‡ Ì¥È ◊Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸ÌËÈ
ÒÚ¥È“, Ú‡ÍËÈ flÍ ÌÓÒflÚ¸ ‚ ìÍ‡ªÌ¥, Ú‡Í ·Ë ÏÓ‚ËÚË, ÂÚÌ¥˜ÌËÈ
Ó‰ÌÓÒÚ¥È Á‡Ï¥ÊÌ¸Óª Ê¥ÌÍË ‰ÂÒ¸ Û ä‡Ô‡Ú‡ı. Ä „ÓÎÓ‚ÌËÈ
Û·¥ π Ú‡‰Ëˆ¥ÈÌËÏ Û (·‡‰ÂÌÒ¸Í¥È) ¢ÎÓÚÚÂÚ‡Î¸ ‡·Ó ‚
(ÂÎ¸Á‡Ò¸Í¥È) åÛÌÒÚÂÚ‡Î¸. åÓÊÎË‚Ó, ËÒË ªª Ó·ÎË˜˜fl
ÚËÔÓ‚Ó ÒÎÓ‚’flÌÒ¸Í¥, ‡·Ó ÍÂÎ¸ÚÒ¸Í¥, ‡·Ó Ú‡Ú‡Ò¸Í¥, ‡·Ó
ÂÚÓÓÏ‡ÌÒ¸Í¥ ˜Ë ˘Â flÍ¥Ò¸ ÚËÔÓ‚¥ ‰Îfl ÁÓ‚Ò¥Ï ÌÂ‚¥‰ÓÏÓ„Ó

ÔÓıÓ‰ÊÂÌÌfl. ç‡Ï ÌÂ‚¥‰ÓÏÓ ÚÂÊ, ̃ Ë ÎÂ„¯Â ªÈ ·ÂÁ ÙÓÎ¸ÍÎÓÌÓª
ÍÓÓÌË ˜Ë Ì¥.

2. ß Ì‡Ò‡ÏÍ¥ÌÂˆ¸ ‚ËÒÌÓ‚ÓÍ Ì‡Ó‰ÊÂÌÓ„Ó Û ã¸‚Ó‚¥
‚ÂÎËÍÓ„Ó ‡ÙÓËÒÚ‡ ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚‡ ∏ÊË ãπˆ‡ ÔÓ Ì‡¯¥ ÌÂ‚ÚÓÏÌ¥
Ì‡Ï‡„‡ÌÌfl ‚¥ÌÓ ÔÂÂÍÎ‡ÒÚË, ‚ËÚÎÛÏ‡˜ËÚË, ÓÁ’flÒÌËÚË
ÛÍ‡ªÌˆflÏ, Ì¥ÏˆflÏ, ÔÓÎflÍ‡Ï, Ù‡ÌˆÛÁ‡Ï Û êéáåéÇß èêé
äéêÑéçà:

íÂ, ˘Ó Î˛‰ÒÚ‚Ó ÌÂ ÁÊÂÎÓ
˘Â ÒÂ·Â ÓÒÚ‡ÚÓ˜ÌÓ,
ÏË Á‡‚‰fl˜ÛπÏÓ
·Î‡„ÓÒÎÓ‚ÂÌÌ¥È ÔÂÂ‚¥
Û ·Û‰¥‚ÌËˆÚ‚¥ Ç‡‚¥ÎÓÌÒ¸ÍÓª ‚ÂÊ¥ -
Ì‡ ˘‡ÒÚfl
Ó‰Ì¥ ÌÂ ÓÁÛÏ¥˛Ú¸,
˘Ó „Ó‚ÓflÚ¸ ¥Ì¯¥.

ß ‚Ë ıÓ˜ÂÚÂ
ÁÛÈÌÛ‚‡ÚË
ˆ˛ ¥‰ËÎ¥˛?
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MEIN
ALEMANNIEN
W o l f g a n g  H e i d e n r e i c h

   Bevor ich erfuhr, daß man meine freiburger
Heimat einer Sprach- und Kulturlandschaft namens
Alemannien zuordnen kann, in der sprachverwand-
te Nachbarn in 5 Ländern (im französischen Elsaß,
in der deutschsprachigen Schweiz, im helvetisch-
rätischen Liechtenstein, im vorarlberger Österrreich
und im schwäbisch-alemannischen Südwest-
deutschland) sich über alle Grenzziehungen und
nationalen Identitätsfindungen hinweg ohne

МОЯ
А Л Е М А Н І Я
В о л ь ф ¶ а н ¶  Г а й д е н р а й х

ôÂ Á‡ÍË fl ‰Ó‚¥‰‡‚Òfl, ˘Ó ÏÓ˛
Ù‡È·ÛÁ¸ÍÛ ·‡Ú¸Í¥‚˘ËÌÛ ÏÓÊÌ‡ Á‡‡ıÛ‚‡ÚË
‰Ó ÏÓ‚ÌÓ„Ó È ÍÛÎ¸ÚÛÌÓ„Ó Î‡Ì‰¯‡ÙÚÛ, ¥Ï’fl
flÍÓÏÛ ÄÎÂÏ‡Ì¥fl, ‰Â ·ÂÁ ÔÂÂÍÎ‡‰‡˜‡,
ÓÏËÌ‡˛˜Ë ÛÒ¥ ÍÓ‰ÓÌË ¥ ‚¥‰¯ÛÍÛ‚‡ÌÌfl
Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸ÌÓª ¥‰ÂÌÚË˜ÌÓÒÚ¥, ÏÓÊÛÚ¸ ÔÓ-
‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍË ÔÓÓÁÛÏ¥ÚËÒfl ÏÓ‚ÌÓÒÔÓ¥‰ÌÂÌ¥
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Dolmetscher alemannisch verständigen können,
bestand mein Alemannien aus einer Stadt, nein,
genauer: aus dieser nußbaumbegrünten,
kinderreichen freiburger Stadtrandstraße, in der ich
aufgewachsen bin. Das städtisch geglättete, aber
noch viele ländliche Herzhaftigkeiten bewahrende,
melodische breisgauer Alemannisch meiner Mutter
gab den familiären, intimen Klang unserer
häuslichen Sprachwelt an, in dem die
Sprechweisen der Vorfahren mitmusizierten und
mitartikulierten: Sie waren jahrhundertelang
Fischer, Bootsleute am Bodensee, Kleinbauern und
Handwerker im Breisgau gewesen (eine Region,
die 400 Jahre lang vorderösterreichisch zu Wien
gehörte). Und die österreichischen Jahrhunderte
hatten der Familie allerhand alpine und
südtirolerische Gene importiert. Dazu schauten
über die fränkisch-pfälzische Verwandtschaft
meiner Großmutter von des Vaters Seite auch ein
paar französische Gesichter herein. Die lehrerhaft
abgeschliffene, aber zu Sprachwitz neigende
Sprechweise meines immer auf vielen
Instrumenten musizierenden Vaters verschwand

aus dieser familiären Welt, ging unter in der Welt
des Kriegs. Er schickte zuerst siegesgewisse, dann
heimwehkranke Briefe aus Frankreich, Rußland,
verstummte dann, als er den großen deutschen
Wahn mit seinem kleinen, aber für ihn einzigen, für
mich fremden Leben bezahlte.

   Als er mit Hitlers Heer zuerst zum Erobern, dann
zum Sterben verschwand, erlebte ich zwei weitere,
mir fremde Sprachen: Die der Schule, die den
Kindern meines Jahrgangs verkündete, wir seien
im Jahr des Heils (1933) geboren; und die des
Rundfunks mit seinen Propagandafanfaren, dazu
die der täglichen Zeitung, die den Titel DER
ALEMANNE trug und ein bieder-giftiges Kampfblatt
der Nazis war. Die blecherne, geschwollene
Pathetik und Polemik der kriegsvergifteten
öffentlichen Sprache, dazu die in halbmilitärischen
Befehlstönen daherrasselnde Sprache der Schule,
das war eine von Befehlen, Aufrufen, Appellen
knarrende, uniformierte Sprachwelt der kaum
einmal zivilen Nazilehrer, die von uns Kindern
erwarteten, schnell wie Windhunde, zäh wie Leder

ÒÛÒ¥‰Ë Û Ô‘flÚ¸Óı ÁÂÏÎflı (Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓÏÛ ÖÎ¸Á‡Ò¥, Ì¥ÏÂˆ¸ÍÓÏÓ‚Ì¥È ò‚‡Èˆ‡¥ª, „ÂÎ¸‚ÂÚÓ-ÂÚ¥ÈÒ¸ÍÓÏÛ
ã¥ıÚÂÌ¯Ú‡ÈÌ¥, ÙÓ‡Î¸·ÂÁ¸ÍiÈ Ä‚ÒÚiª Ú‡ ¯‚‡·Ò¸ÍÓ-‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸Í¥È Ô¥‚‰ÂÌÌÓ-Á‡ı¥‰Ì¥È ç¥ÏÂ˜˜ËÌ¥), ‰Ó
ÏÓπª ÄÎÂÏ‡Ì¥ª Ì‡ÎÂÊ‡ÎÓ Ó‰ÌÂ Ï¥ÒÚÓ, Ì¥, ÌÂ Ú‡Í: Ú‡ Ó·Ò‡‰ÊÂÌ‡ „Ó¥ı‡ÏË ¥ Ì‡ÒÂÎÂÌ‡ ‰¥Ú¸ÏË ‚ÛÎËˆfl
Ù‡È·ÛÁ¸ÍÓ„Ó ÔÂÂ‰Ï¥ÒÚfl, Ì‡ flÍ¥È fl ‚Ë¥Ò. ëÔ¥‚Û˜‡ ·‡ÈÒ∂‡ÛÁ¸Í‡ ‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸Í‡ „Ó‚¥Í‡ ÏÓπª
Ï‡ÏË, ‚ flÍ¥È ÔÓÔË ‚ÔÎË‚ Ï¥ÒÚ‡ Á·ÂÂ„ÎÓÒfl ˘Â ‰ÓÒÚ‡ÚÌ¸Ó Ò¥Î¸Ò¸ÍÓª ÒÓÍÓ‚ËÚÓÒÚ¥, Á‡‰‡‚‡Î‡
Ó‰ËÌÌËÈ Á‡‰Û¯Â‚ÌËÈ ÚÓÌ ÏÓ‚ÌÓÏÛ Ò‚¥ÚÓ‚¥ Û Ì‡¯¥È Ò¥Ï’ª, ‰Â ˜ÛÚÌÓ ·ÛÎÓ ÒÔ¥‚Á‚Û˜˜fl ¥ ÒÛ„ÓÎÓÒÒfl
ÔÂ‰Í¥‚: ÔÓÚfl„ÓÏ ÒÚÓÎ¥Ú¸ ‚ÓÌË ·ÛÎË Ë·‡ÎÍ‡ÏË, ·ÓˆÏ‡Ì‡ÏË Ì‡ ÅÓ‰ÂÌÒ¸ÍÓÏÛ ÓÁÂ¥, ÒÂÎflÌ‡ÏË ¥
ÂÏ¥ÒÌËÍ‡ÏË Û Å‡ÈÒ∂‡Û (Â∂¥ÓÌ¥, flÍËÈ 400 ÓÍ¥‚ ÔÓÒÔ¥Î¸ Ì‡ÎÂÊ‡‚ ‰Ó Ç¥‰Ìfl flÍ èÂÂ‰Ìfl Ä‚ÒÚ¥fl).
á‚Ë˜‡ÈÌÓ Ê, ‡‚ÒÚ¥ÈÒ¸Í¥ ÒÚÓÎ¥ÚÚfl ÔËÌÂÒÎË ‚ Ó‰ËÌÛ ‡Î¸Ô¥ÈÒ¸Í¥ Ú‡ Ô¥‚‰ÂÌÌÓÚ¥ÓÎ¸Ò¸Í¥ ∂ÂÌË. ä¥Ï
ˆ¸Ó„Ó, Á Ù‡ÌÍÓ-ÔÙ‡Î¸ˆ¸ÍÓª Ó‰ËÌË ÏÓπª ·‡·ÛÒ¥ ÔÓ ·‡Ú¸ÍÓ‚¥È Î¥Ì¥ª Á‡ÁË‡ÎÓ ‰ÂÍ¥Î¸Í‡
Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËı Ó·ÎË˜. ôÂÁÎË Á ˆ¸Ó„Ó Ó‰ËÌÌÓ„Ó Ò‚¥ÚÛ, ÔÓÚÓÌÛÎË Û Ò‚¥Ú¥ ‚¥ÈÌË ÔÓ-‚˜ËÚÂÎ¸Ò¸ÍË
‚¥‰¯Î¥ÙÓ‚‡Ì¥, ‡ÎÂ ÒıËÎ¸Ì¥ ‰Ó Í‡Î‡Ï·ÛÛ Ú‡ Ì‡ÒÎi‰Û‚‡ÌÌfl ¥ÌÚÓÌ‡ˆ¥ª ·‡Ú¸Í‡, flÍËÈ ÔËÒËÎ‡‚
ÒÔÓ˜‡ÚÍÛ ‚ÔÂ‚ÌÂÌ¥ Û ÔÂÂÏÓÁ¥, Ô¥ÁÌ¥¯Â ÌÓÒÚ‡Î¸∂¥ÈÌ¥ ÎËÒÚË Á î‡Ìˆ¥ª, êÓÒ¥ª, ‡ Á„Ó‰ÓÏ, ÍÓÎË ‚¥Ì
Á‡ÔÎ‡ÚË‚ Á‡ ‚ÂÎËÍÂ Ì¥ÏÂˆ¸ÍÂ ·ÂÁÛÏÒÚ‚Ó Ò‚ÓªÏ Ï¥ÁÂÌËÏ, ‡ÎÂ ‰Îfl Ì¸Ó„Ó π‰ËÌËÏ, ˜ÛÊËÏ ÏÂÌ¥
ÊËÚÚflÏ, Á‡ÏÓ‚Í.

äÓÎË ‚¥Ì Ô¥¯Ó‚ ¥Á ‚¥ÈÒ¸Í‡ÏË É¥ÚÎÂ‡, ÒÔÓ˜‡ÚÍÛ ˘Ó· Á‡‚ÓÈÓ‚Û‚‡ÚË, ‡ Ô¥ÁÌ¥¯Â — ˘Ó· ÔÓÏÂÚË, fl
Á¥ÚÍÌÛ‚Òfl Á ¥˘Â ‰‚ÓÏ‡ ÌÂ‚¥‰ÓÏËÏË ÏÂÌ¥ ÏÓ‚‡ÏË: ÏÓ‚Ó˛ ¯ÍÓÎË, flÍ‡ ÔÓ„ÓÎÓ¯Û‚‡Î‡ ‰¥ÚflÏ ÏÓ„Ó
ÓÍÛ Ì‡Ó‰ÊÂÌÌfl, ˘Ó ÏË Á’fl‚ËÎËÒfl Ì‡ Ò‚¥Ú Û ¥Í ‚ËÁ‚ÓÎÂÌÌfl (1933); ¥ ÏÓ‚Ó˛ ‡‰¥Ó Á ÈÓ„Ó
ÔÓÔ‡∂‡Ì‰Ë‚ÌËÏË Ù‡ÌÙ‡‡ÏË, ÓÍ¥Ï ÚÓ„Ó ·ÛÎ‡ ˘Â ÏÓ‚‡ ˘Ó‰ÂÌÌÓª „‡ÁÂÚË, flÍ‡ Ì‡ÁË‚‡Î‡Òfl
◊ÄãÖåÄçÖñú“ ¥ ·ÛÎ‡ Ó·Ë‚‡ÚÂÎ¸Ò¸ÍÓ-fl‰Û˜ËÏ Ì‡ÒÚÛÔ‡Î¸ÌËÏ ˜‡ÒÓÔËÒÓÏ Ì‡ˆËÒÚ¥‚. èÓÌËÁÎË‚‡,
Ì‡·ÛÌ‰˛˜ÂÌ‡ Ô‡ÚÂÚËÍ‡ ¥ ÔÓÎÂÏ¥ÁÛ‚‡ÌÌfl ÓÚÛπÌÓª ‚¥ÈÌÓ˛ ÏÓ‚Ë ÔÂÒË, ‡ ˘Â — ÏÓ‚‡ ¯ÍÓÎË, ˘Ó
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und hart wie Kruppstahl  zu sein, um bald als
Kinder einer Herrenrasse und siegreicher Soldaten
in all den niedergeworfenen Ländern das Sagen
zu übernehmen - die familiäre, herzlich-rauhe
Mundart konnte das schwerlich sein. Dieses
unsoldatische Sprechen erlebte ich in den Höfen,
Werkstätten meiner Straße, in den Kinderspielen
und Raufereien mit den Spielhorden anderer
Straßen, und bald auch, als der Hunger in unsere
Häuser einzog, bei den geizigen Bauern rings um
die Stadt, die wir bei allerlei rauhen Tausch-
geschäften (Kartoffeln gegen Teppiche) als
ungemütlich barsche und harte Sprecher im
Umgang mit Mensch und Tier kennenlernten.

   Mit zwölf, dreizehn Jahren konnte ich dann den
Einsturz Nazi-Alemanniens besichtigen, die
Demontage einer Sprachkulisse, hinter der die
Trauer, die Scham, die Heuchelei, die
demontierten Heldenbilder hervorkamen. Nur die
Mundart konnte ihre alten Räder weiterdrehen, als
habe sie nicht das ihrige zum Blut- und Boden-
wahn beigetragen, als sei sie nicht im Mund von

Nazi-Barden zur angemaßten Ursprungs- und
Kraftsprache des germanenstämmigen Volks
umgelogen worden. Ja, die Mundart reimte nun von
einer heilen Heimat, als sei sie bei keiner Blut-
hochzeit dabei gewesen.

   Dies war für die Kinder der gescheiterten
Aggressoren nun die Stunde der französischen
Umerziehungskommandos, die unsre Nachkriegs-
schulen mit dem Ersatzglas vor den zerschossenen
Fenstern betraten, um uns in unnachsichtigem Ton
mit einer neuen Botschaft zu konfrontieren: Es sei
nun unsre Sache, uns mit unsern quadratischen
und schweren Alemannenschädeln über die Bücher
zu beugen, um die Veranlagung zur Unkultur und
die Folgen der Barbarei aus uns herauszuarbeiten.
Über uns hinweg schwinge sich leicht und elegant
der rasche Geist der französischen Sieger in die
Zukunft einer neuen Rangordnung, in der
romanische Verstandeshelle der germanischen
Willensdumpfheit zu zeigen habe, wohin der Weg
aus der Barbarei in die Kultur führe. So prägte sich
die Siegerpose einer Herrschaftssprache ein, vor

ÔÓ„ËÍÛ‚‡Î‡ Á‡Ï¥Î¥Ú‡ËÁÓ‚‡ÌËÏË ÍÓÏ‡Ì‰ÌËÏË ¥ÌÚÓÌ‡ˆ¥flÏË , — Ú‡ÍËÏ ·Û‚ ÛÌ¥ÙÓÏÓ‚‡ÌËÈ Ò‚¥Ú
ÏÓ‚Ë, ˘Ó ‚Ë‚Â„‡‚ Ì‡Í‡ÁË, Á‡ÍÎËÍË, „‡ÒÎ‡, Ò‚¥Ú ÏÓ‚Ë ÎË¯ÂÌ¸ ˆË‚¥Î¸ÌËı Ì‡ˆËÒÚ¥‚Ò¸ÍËı Û˜ËÚÂÎ¥‚,
flÍ¥ ÒÚ‡‚ËÎË ÔÂÂ‰ Ì‡ÏË, ‰¥Ú¸ÏË, ‚ËÏÓ„Û ·ÛÚË ◊¯‚Ë‰ÍËÏË flÍ ıÓÚË, Ï¥ˆÌËÏË flÍ ÂÏ¥Ì¸ ¥ Ú‚Â‰ËÏË
flÍ ÒÚ‡Î¸ äÛÔÔ‡“, ˘Ó· ÔÂÂÈÌflÚË ÌÂÁ‡·‡ÓÏ Ì‡ Ô‡‚‡ı ‰¥ÚÂÈ Ô‡Ì¥‚ÌÓª ‡ÒË ¥ ÌÂÔÂÂÏÓÊÌËı
ÒÓÎ‰‡Ú¥‚ Ûfl‰Û‚‡ÌÌfl ‚ ÛÒ¥ı Ô¥‰ÍÓÂÌËı Í‡ªÌ‡ı — ˆÂ ‚‡ÊÍÓ ·ÛÎÓ · Á‰¥ÈÒÌËÚË Á ‰ÓÏÓÓÒÎËÏ,
ÒÂ‰Â˜ÌÓ-„Û·Û‚‡ÚËÏ ‰¥‡ÎÂÍÚÓÏ. ñ˛ ÌÂÒÓÎ‰‡ÚÒ¸ÍÛ ÏÓ‚Û fl ˜Û‚ Û ‰‚Ó‡ı ¥ Ó·¥ÚÌflı ÏÓπª ‚ÛÎËˆ¥, Ô¥‰
˜‡Ò ‰ËÚfl˜Ëı ¥„Ó ¥ ·¥ÈÓÍ Á ‚‡Ú‡„‡ÏË ‰¥ÚÂÈ Á ¥Ì¯Ëı ‚ÛÎËˆ¸, ‡ ÌÂ‚‰Ó‚Á¥, ÍÓÎË ‰Ó Ì‡¯Ëı ‰ÓÏ¥‚ÓÍ
ÔËÈ¯Ó‚ „ÓÎÓ‰, Û ÒÍÛÔÛ‚‡ÚËı ÒÂÎflÌ ‚ ÔËÏ¥Ò¸ÍËı ÓÍÓÎËˆflı, Á flÍËÏË ÏË ÁÌ‡ÈÓÏËÎËÒ¸,
ÔÓÎ‡„Ó‰ÊÛ˛˜Ë ¥ÁÌÓÏ‡Ì¥ÚÌ¥ ·‡ÚÂÌ¥ ÓÔÂ‡ˆ¥ª (‚ Ó·Ï¥Ì Ì‡ ÍËÎËÏË ‰¥ÒÚ‡‚‡ÎË Í‡ÚÓÔÎ˛), ¥ flÍ¥
‚Ëfl‚ÎflÎËÒ¸ ÌÂÔËπÏÌÓ ı‡ÏÛ‚‡ÚËÏË ¥ ·ÂÁÔ‡‰ÓÌÌËÏË Û ÒÔ¥ÎÍÛ‚‡ÌÌ¥ flÍ Á Î˛‰¸ÏË, Ú‡Í ¥ Á ıÛ‰Ó·Ó˛.

ì 12/13 ÓÍ¥‚ fl ÁÏ¥„ ÒÚ‡ÚË Ò‚¥‰ÍÓÏ Ô‡‰¥ÌÌfl Ì‡ˆËÒÚ¥‚Ò¸ÍÓª ÄÎÂÏ‡Ì¥ª, ‰ÂÏÓÌÚ‡ÊÛ ÏÓ‚ÌËı Î‡¯ÚÛÌÍ¥‚,
Á-ÔÓÁ‡ flÍËı ÔÓfl‚ÎflÎËÒfl ÒÛÏ, ÒÓÓÏ, ÎËˆÂÏ¥ÒÚ‚Ó, ‰ÂÏÓÌÚÓ‚‡Ì¥ Ó·‡ÁË „ÂÓª‚. ß ÎË¯Â ÒÚ‡ÂÌ¸Í¥
ÍÓÎÂÒ‡ ‰¥‡ÎÂÍÚÛ ÔÓËÔÛ‚‡ÎË ÒÓ·¥, Ú‡Í Ì¥·Ë ‚¥Ì ÌÂ ·Û‚ ÔË˜ÂÚÌËÈ ‰Ó ˆ¸Ó„Ó ·ÂÁÛÏÒÚ‚‡ ”π‰ÌÓÒÚi
ÁÂÏÎi È ÍÓ‚i“, Ì¥·Ë ÌÂ ·Û‚ ‰ËÒÍÂ‰ËÚÓ‚‡ÌËÈ ÛÒÚ‡ÏË Ì‡ˆËÒÚ¥‚Ò¸ÍËı ÒÔ¥‚ˆ¥‚ flÍ Ò‡ÏÓ‚¥Î¸ÌÓ
ÔÓ„ÓÎÓ¯ÂÌ‡ ÂÌÂ∂ÂÚË˜Ì‡ Ô‡ÏÓ‚‡ Ì‡Ó‰Û Á „ÂÏ‡ÌÒ¸ÍËÏ ÍÓ¥ÌÌflÏ. ß ÓÒ¸ ÚÂÔÂ ‰¥‡ÎÂÍÚ ÔÓ˜‡‚
ÒÍÎ‡‰‡ÚË ‚¥¯¥ ÔÓ ÔÓflÚÓ‚‡ÌÛ ‚¥Ú˜ËÁÌÛ, Ú‡Í Ì¥·Ë ÈÓ„Ó ÌÂ ·ÛÎÓ Á‡ Ó‰ÌËÏ ÒÚÓÎÓÏ Ì‡ ÚÓÏÛ
ÍË‚‡‚ÓÏÛ ‚ÂÒ¥ÎÎ¥.

Ä ‰Îfl ‰¥ÚÂÈ ÓÁ„ÓÏÎÂÌËı ‡∂ÂÒÓ¥‚ ÓÁÔÓ˜‡ÎËÒfl ÛÓÍË Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËı ÔÂÂ‚ËıÓ‚ÌËı Ô¥‰ÓÁ‰¥Î¥‚,
flÍ¥ Û‚¥È¯ÎË ‚ Ì‡¯¥ ¯ÍÓÎË Á ÂÁ‡ˆ-¯Ë·‡ÏË ‰Îfl ÔÓÚÓ˘ÂÌËı ‚¥ÍÓÌ, ˘Ó· Ô¥‰‚ÂÒÚË Ì‡Ò ¥Á
·ÂÁÊ‡Î¸ÌËÏË ÌÓÚÍ‡ÏË ‚ „ÓÎÓÒ¥ ‰Ó ÌÓ‚Óª ¥ÒÚËÌË: ˆÂ, ÏÓ‚Îfl‚, ÚÂÔÂ Ì‡¯Â Á‡‚‰‡ÌÌfl — ÒıËÎËÚË Ò‚Óª
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der L’ Allemagne im Staub zu knien hatte, bevor sie
wieder aufrecht gehen lernen durfte.

   Lange trug mein von arroganten Kommissaren
deklassiertes Gedächtnis die Schamröte jener
Lehrjahre im Gesicht. Mein Alemannien büßte es,
namensgleich für die Schmach de L’Allemagne zu
stehen, und die bei uns gesprochenen und
geschriebenen Sprachen trugen allesamt den
Makel der Niederlage und Unterlegenheit, die in der
Mundart doppelter Deklassierung unterworfen war.

   Und es bedurfte nun kräftiger Lernschritte des
Studenten der deutschen Sprache und Literatur,
um mein Alemannien als Ort der Selbstachtung und
mein Alemannisch als nachbarschaftliche
Verständigungssprache zu entdecken. Dies
geschah über Büchern, beim Entdecken der
Übersetzergenialität der frühen Mönche, der
epischen und lyrischen Meisterschaft der
Minnesänger, der Renaissance-Aufbrüche, des
humanistischen, grenzüberschreitenden
Bildungsoptimismus in unserer Region. Eine

Aufbruchs- und Hoffnungslandschaft tat sich auf,
vitales, freiheitliches Leben und Wirken von
Dichtern, Buchdruckern, Predigern, Künstlern und
Stadtbürgern zwischen Mailand, Basel, Colmar,
Freiburg, Straßburg, Mainz und Köln, ein
Lebensraum auch für aufblühende und in
kulturellen Gebrauch genommene Volkssprachen,
mit denen unsere Vorfahren in diesem von einem
schöpferischen Wind durchwehten Alemannien
freigeistig und sprachverliebt, aufklärerisch und
humorvoll umzugehen lernten.

   So fuhr ich ins Freie mit dem NARRENSCHIFF des
Sebastian Brant (1457-1521), sang mit Erasmus
das urbane, in drei Tagen bei Thomas Morus in
England geschriebene LOB DER TORHEIT (1511) -
diese phantasievollen und geistreichen Werke
unabhängiger und vorurteilsfreier Geister machten
den Blick frei und schärften die Ohren, schufen
Distanz zum Lauf der Welt, gaben der Region, in
der sie entstanden waren, Würde und Tiefe.

   Aber nicht nur über Büchern erholte sich mein

Í‚‡‰‡ÚÓ‚¥ ¥ ‚‡ÊÍ¥ ‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸Í¥ Ï‡Í¥ÚË Ì‡‰ ÍÌËÊÍ‡ÏË, ˘Ó· ‚Ë·ËÚË Á ÒÂ·Â ÒıËÎ¸Ì¥ÒÚ¸ ‰Ó
·ÂÁÍÛÎ¸ÚÛ’fl ¥ Ì‡ÒÎ¥‰ÍË ‚‡‚‡ÒÚ‚‡. Ä ÔÓÔÂÂ‰Û Ì‡Ï Ï‡ÈÓ¥ÚËÏÂ ÎÂ„ÍÓ È ÂÎÂ∂‡ÌÚÌÓ ·ËÒÚËÈ
ÓÁÛÏ Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËı ÔÂÂÏÓÊˆ¥‚, ÒÛÔÓ‚Ó‰ÊÛ˛˜Ë Ì‡Ò Û Ï‡È·ÛÚÌπ Á ÈÓ„Ó ÌÓ‚ËÏ ÒÛ·Ó‰ËÌ‡ˆ¥ÈÌËÏ
ÔÓfl‰ÍÓÏ, ‰Â ÓÏ‡ÌÒ¸ÍËÈ Ò‚¥ÚÎËÈ ÛÏ ÁÛÏ¥π ÔÓ‰ÂÏÓÌÒÚÛ‚‡ÚË „ÂÏ‡ÌÒ¸Í¥È ÔËÚÛÔÎÂÌ¥È ‚ÓÎ¥,
ÍÛ‰Ó˛ Ûı‡ÚËÒ¸ ‚¥‰ ‚‡‚‡ÒÚ‚‡ ‰Ó ÍÛÎ¸ÚÛË. í‡ÍËÏ Á‡Ô‡Ï‘flÚ‡ÎÓÒfl ÔÂÂÏÓÊÌÂ ıËÁÛ‚‡ÌÌfl
Ô‡Ì¥‚ÌÓª ÏÓ‚Ë, ÔÂÂ‰ flÍÓ˛ L’Allemagne Ï‡Î‡ ÔÓÍ¥ÌÓ ÒÚÓflÚË Ì‡ ÍÓÎ¥Ì‡ı, ÔÂ¯ Ì¥Ê ªÈ ÁÌÓ‚Û
‰ÓÁ‚ÓÎflÚ¸ Û˜ËÚËÒfl ıÓ‰ËÚË ‚ËÔÓÒÚ‡ÌÓ.

ôÂ ‰Ó‚„Ó ÔÂÍÎ‡ ‡Í¥‚ ÔË Á„‡‰ˆ¥ ÔÓ ÚÛ Ì‡ÛÍÛ ÏÓfl Ô‡Ï’flÚ¸, ‰ÂÍÎ‡ÒÓ‚‡Ì‡ ÔËı‡ÚËÏË ÍÓÏ¥Ò‡‡ÏË.
åÓfl ÄÎÂÏ‡Ì¥fl ‚¥‰·Û‚‡Î‡ ÔÓÍÛÚÛ Á‡ „‡Ì¸·Û Ò‚Óπª ÚÂÁÍË de L‘Allemagne, ¥ ‚Ò¥ ÏÓ‚Ë, flÍËÏË ‚ Ì‡Ò
ÓÁÏÓ‚ÎflÎË ˜Ë ÔËÒ‡ÎË, ÌÂÒÎË Ì‡ ÒÓ·¥ Ú‡‚Ó ÔÓ‡ÁÍË ¥ ÌÂ‰ÓÎÛ„ÓÒÚ¥, ‡ ‰¥‡ÎÂÍÚ ¥ ÔÓ„ÓÚ¥‚.

óÂÂÁ ÚÂ ÔÓÚ¥·Ì¥ ·ÛÎË ÌÂ‡·ËflÍ¥ ÁÛÒËÎÎfl ÒÚÛ‰ÂÌÚ‡ Ì¥ÏÂˆ¸ÍÓª ÏÓ‚Ë ¥ Î¥ÚÂ‡ÚÛË, ˘Ó· ‚¥‰Ì‡ÈÚË
ÏÓ˛ ÄÎÂÏ‡Ì¥˛ flÍ Ï¥ÒˆÂ Ò‡ÏÓÔÓ‚‡„Ë, ‡ ÏÓ˛ ‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍÛ „Ó‚¥ÍÛ flÍ ÏÓ‚Û ‰Ó·ÓÒÛÒ¥‰Ò¸ÍÓ„Ó
ÔÓÓÁÛÏ¥ÌÌfl. ü ÒË‰¥‚ Ì‡‰ ÍÌËÊÍ‡ÏË, ‚¥‰ÍË‚‡‚ ∂ÂÌ¥flÎ¸Ì¥ ÔÂÂÍÎ‡‰Ë ÒÂÂ‰Ì¸Ó‚¥˜ÌËı ˜ÂÌˆ¥‚, ÂÔ¥˜ÌÛ
È Î¥Ë˜ÌÛ Ï‡ÈÒÚÂÌ¥ÒÚ¸ Ï¥ÌÂÁËÌ∂Â¥‚, ÌÂÒÚËÏÌ¥ÒÚ¸ êÂÌÂÒ‡ÌÒÛ, „ÛÏ‡Ì¥ÒÚË˜ÌËÈ, ÔÓÍÎËÍ‡ÌËÈ
ÔÂÂÚËÌ‡ÚË ÍÓ‰ÓÌË ÍÓ‰ÓÌË ÓÒ‚¥ÚÌ¥È ÓÔÚËÏ¥ÁÏ Û Ì‡¯ÓÏÛ Â∂¥ÓÌ¥. åÂÌ¥ ‚¥‰ÍË‚‡ÎËÒfl „ÓËÁÓÌÚË
‚ÂÎËÍËı ÁÎ‡Ï¥‚ ¥ ÒÔÓ‰¥‚‡Ì¸, ‡ÍÚË‚ÌÂ, ‚ÓÎÂÎ˛·ÌÂ ÊËÚÚfl ¥ ‰¥flÎ¸Ì¥ÒÚ¸ ÔÓÂÚ¥‚, ÍÌË„Ó‰ÛÍ‡¥‚,
ÔÓÔÓ‚¥‰ÌËÍ¥‚, ÏËÚˆ¥‚ ¥ „ÓÏ‡‰flÌ ‚ ÓÍÓÎËˆ¥ å¥Î‡ÌÛ, Å‡ÁÂÎfl, äÓÎ¸Ï‡Û, î‡È·Û∂Û, ëÚ‡Ò·Û∂Û,
å‡ÈÌˆÛ ¥ äÂÎ¸ÌÛ, ÚÓ ·Û‚ ÊËÚÚπ‚ËÈ ÔÓÒÚ¥, ‚ flÍÓÏÛ ÓÁÍ‚¥Ú‡ÎË È ÔÓ˜ËÌ‡ÎË Á‡ÒÚÓÒÓ‚Û‚‡ÚËÒfl ‚
„‡ÎÛÁ¥ ÍÛÎ¸ÚÛË Ì‡Ó‰Ì¥ ÏÓ‚Ë, Á flÍËÏË Ì‡ ˆËı Ì‡ÚıÌÂÌÌËı ‚¥Ú‡ı ÄÎÂÏ‡Ì¥ª Ì‡¯¥ ÔÂ‰ÍË ‚˜ËÎËÒfl
ÔÓ‚Ó‰ËÚËÒfl ‚¥Î¸ÌÓ‰ÛÏÌÓ ¥ Á‡ÍÓı‡ÌÓ, ÔÓ-ÔÓÒ‚¥ÚÌËˆ¸ÍË ¥ Á „ÛÏÓÓÏ.
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Alemannien aus der Verächtlichkeit: Es war ja Mitte
der 50-er Jahre wieder möglich, im kleinen
Grenzverkehr in die Schweiz und ins Elsaß zu
fahren, ein geschichtstieferes Heimaterlebnis zu
erwerben - mit dem Fahrrad pilgerten wir übers
zertrümmerte Breisach nach Colmar, um den
Isenheimer Altar zu sehen - Weltkunst half unserm
Weltbild auf die Beine. In Basels Museen sahen wir
die aufregenden Ausdruckswelten moderner Maler
und Bildhauer, die den Nazis als entartet gegolten
hatten, uns vorenthalten worden waren. Wir
studierten die Romanik des Elsaß und die
gotischen Dome und  suchten an Straßburgs
Münster die Gravur des jungen Goethe -
Alemannien wurde wieder reich, und alle
durchziehenden Heere, alle Mordbrenner der
Erbfolgekriege, alle Bilderstürmer und alle
Säbelrassler hatten diese Schätze nur zerkratzen,
nicht aus dem Besitz dieses anderen, und wie wir
hofften, wahren Alemanniens herausreißen können.

   Aber auch ein ganz anderes, sehr handfestes
Erlebnis prägte sich mir ein: Ich arbeitete als

Werkstudent im Schweizer Jura, baute mit
Schweizer Bauern und Handwerkern an der
Wasserversorgung eines Bergdorfs, saß täglich am
Tisch einer Großfamilie, die es kaum begreifen
wollte, daß ein studierender Mensch mit seinen
Händen in der steinigen Juraerde wühlt. Da war es
kein Leben in der harten Fremde, sondern ein
Nachbarschaft-Gefühl, sich mit der eigenen Zunge
ausdrücken zu dürfen und verstanden zu werden,
gastlich aufgenommen zu sein bei rauh und
herzhaft sprechenden nahen Verwandten einer
Sprachfamilie.

   So reicherte sich „mein Alemannien” an mit
Sprachklängen, Gedankenreichtum,
Kunstschätzen, Lebensläufen, Lebensgefühl - mit
einer sympathischen Verwandtschaft und einem
stattlichen Potential friedlicher, toleranter, zur
Daseinskultur und zur Koexistenz begabter Geister,
ein Potential, so hoffte und hoffe ich noch heute,
das mächtiger sein könnte, als die Zerstörungswut
der Kriege und die Habsucht und Herrschsucht der
Herren. Was die in unserer Region mit ihren hin-

éÚÓÊ, fl ‚ËÛ¯‡‚ Û ‚¥‰ÍËÚ¥ ÔÓÒÚÓË Ì‡ ◊äÓ‡·Î¥ ‰ÛÌ¥‚“ ëÂ·‡ÒÚ¥flÌ‡ Å‡ÌÚ‡ (1457- 1521),
ÒÔ¥‚‡‚ ‡ÁÓÏ Á Ö‡ÁÏÓÏ Ò‚¥ÚÒ¸ÍÛ, Ì‡ÔËÒ‡ÌÛ ÔÓÚfl„ÓÏ Ú¸Óı ‰Ì¥‚ Û íÓÏ‡Ò‡ åÓ‡ ‚ ÄÌ„Î¥ª
◊èÓı‚‡ÎÛ „ÎÛÔÓÚ¥“ (1511) — ˆ¥ ‚Ë„‡‰ÎË‚¥ ¥ „ÎË·ÓÍÓ‰ÛÏÌ¥ Ú‚ÓË ÌÂÁ‡ÎÂÊÌËı ¥ ÌÂÛÔÂÂ‰ÊÂÌËı ÛÏ¥‚
‚Ë‚¥Î¸ÌflÎË ·‡˜ÂÌÌfl, „ÓÒÚËÎË ÒÎÛı, ‚¥‰‰‡ÎflÎË ‚¥‰ ÒÛπÚË Ò‚¥ÚÛ, Ì‡‰‡‚‡ÎË „¥‰ÌÓÒÚ¥ È ÁÌ‡˜Û˘ÓÒÚ¥
Â∂¥ÓÌÓ‚¥, ‚ flÍÓÏÛ Á’fl‚ËÎËÒ¸.

í‡ ÌÂ ÎË¯Â Ì‡‰ ÍÌËÊÍ‡ÏË ÏÓfl ÄÎÂÏ‡Ì¥fl Ó„Ó‚ÚÛ‚‡Î‡Òfl ‚¥‰ ÔËÌËÁÎË‚Óª ÁÌÂ‚‡„Ë: ‡‰ÊÂ ‚ ÒÂÂ‰ËÌ¥
50-ı . ÁÌÓ‚Û ‚¥‰ÍËÎ‡Òfl ÏÓÊÎË‚¥ÒÚ¸ ‚Ë·Ë‡ÚËÒfl Á ÔËÍÓ‰ÓÌÌÓª Ó·Î‡ÒÚ¥ ‰Ó ò‚‡Èˆ‡¥ª Ú‡
ÖÎ¸Á‡ÒÛ ¥ ÁÌ‡ÈÓÏËÚËÒfl Á ·‡Ú¸Í¥‚˘ËÌÓ˛ ‚ ¥ÒÚÓË˜ÌÓÏÛ ÔÂÂÚËÌ¥ — ÏË ‚ËÛ¯‡ÎË ˜ÂÂÁ
ÓÁ·ÓÏ·ÎÂÌËÈ Å‡ÈÁ‡ı ‚ÂÎÓÒËÔÂ‰‡ÏË Ì‡ ÔÓ˘Û ‰Ó äÓÎ¸Ï‡Û, ˘Ó· ÔÓ‰Ë‚ËÚËÒfl Ì‡
ßÁÂÌ„‡ÈÏÒ¸ÍËÈ ‚¥‚Ú‡ — ÏËÒÚÂˆÚ‚Ó Ò‚¥ÚÓ‚Ó„Ó ¥‚Ìfl ‰ÓÔÓÏ‡„‡ÎÓ Ì‡Ï ÒÚ‚Ó˛‚‡ÚË Ò‚Ó˛ Í‡ÚËÌÛ
Ò‚iÚÛ. ì ÏÛÁÂflı Å‡ÁÂÎfl ÏË ·‡˜ËÎË Ò‚iÚË ·ÂÌÚÂÊÌËı Ó·‡Á¥‚ ÒÛ˜‡ÒÌËı ıÛ‰ÓÊÌËÍ¥‚ ¥ ÒÍÛÎ¸ÔÚÓ¥‚,
ÍÓÚËı Ì‡ˆËÒÚË ‚‚‡Ê‡ÎË Á‚ËÓ‰Ì¥ÎËÏË, ÔËıÓ‚Û‚‡ÎË ‚¥‰ Ì‡Ò. åË ‚Ë‚˜‡ÎË ÓÏ‡ÌÒ¸ÍËÈ ÖÎ¸Á‡Ò ¥
∂ÓÚË˜Ì¥ ÒÓ·ÓË, ‡ Ú‡ÍÓÊ ¯ÛÍ‡ÎË Ì‡ ëÚ‡Ò·ÛÁ¸ÍÓÏÛ å˛ÌÒÚÂ¥ ◊‡‚ÚÓ∂‡Ù“ ÏÓÎÓ‰Ó„Ó ¢ÂÚÂ —
ÄÎÂÏ‡Ì¥fl ÔÓ‚ÂÚ‡Î‡ Ò‚Óª ·‡„‡ÚÒÚ‚‡, ¥ ‚Ò¥ ‡Ï¥ª, ‚Ò¥ ÓÁÔ‡Î˛‚‡˜¥ ‚·Ë‚ÒÚ‚ Û ÒÔ‡‰ÍÓπÏÌËı ‚¥ÈÌ‡ı,
‚Ò¥ Ì‡Ô‡‰ÌËÍË Ì‡ Í‡ÚËÌË ¥ ‚Ò¥ ÔÓ·flÁÍÛ‚‡˜¥ ¯‡·ÎflÏË ÁÏÓ„ÎË ÎË¯Â ÔÓÌ¥‚Â˜ËÚË ˆ¥ ÒÍ‡·Ë, ‡ÎÂ ÌÂ
‚Ë‚‡ÚË ªı ‚¥‰ ‚Î‡ÒÌËˆ¥ — ˆ¥πª ¥Ì¯Óª ¥, ÒÔÓ‰¥‚‡πÏÓÒfl, ÒÔ‡‚ÊÌ¸Óª ÄÎÂÏ‡Ì¥ª.

á‡Ô‡Ï’flÚ‡Î‡Òfl ÏÂÌ¥, ÔÓÚÂ, È ˆ¥ÎÍÓÏ ¥Ì¯‡, ‚ÂÎ¸ÏË ÔÂÂÍÓÌÎË‚‡ ¥ÒÚÓ¥fl: ÒÚÛ‰ÂÌÚÓÏ fl Ô‡ˆ˛‚‡‚ Û
¯‚‡Èˆ‡Ò¸ÍËı „Ó‡ı û‡, ‚Ë¥¯Û‚‡‚ ‡ÁÓÏ ¥Á ¯‚‡Èˆ‡Ò¸ÍËÏË ÒÂÎflÌ‡ÏË ¥ Ï‡ÈÒÚ‡ÏË ÔÓ·ÎÂÏÛ
‚Ó‰ÓÔÓÒÚ‡˜‡ÌÌfl Ó‰ÌÓ„Ó „¥Ò¸ÍÓ„Ó ÒÂÎ‡, ÍÓÊÌÓ„Ó ‰Ìfl ÒË‰¥‚ Á‡ ÒÚÓÎÓÏ ‡ÁÓÏ Á ‚ÂÎËÍÓ˛ Ò¥Ï‘π˛,
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und hergezerrten Grenzen immer wieder
begehrlich ausgelebte Hab- und Zanksucht
bewirkte, das konnte ich in der auf einem seit
Urzeiten besiedelten Felsen liegende Stadt
Breisach am Rhein erfahren: Hin- und
hergerissen zwischen Habsburg und Frankreich,
wurde es immer wieder niedergebrannt,
zerschossen, wieder aufgebaut, erneut in
Trümmer gelegt - ein rheinisches Troja, dessen
Zerstörungserfahrungen exemplarisch für die
dringendste Lektion der europäischen
Geschichte stehen. Die Bürger dieser Stadt
haben ihre Lektion begriffen, und wie
Schliemann aus den trojanischen
Brandhorizonten, aus ihren Erinnerungen und
Leiden einen logischen Gedanken
herausgegraben: Sie stimmten als erste
Bürgerschaft in Europa in einer Wahl dafür, ein
gemeinsames Europa zu schaffen, um die
Pestzeit der Kriege zu beenden - hier sprach die
bitter erworbene Weisheit der gebrannten Kinder,
die auch eine Weisheit meines Alemanniens ist.

   Ich bin nach meinem Studium in dieser
Landschaft geblieben, habe für den Rundfunk
gearbeitet, dessen Wellen alle Grenzen
überschreiten. Mit Freunden aus Basel und
Straßburg haben wir in Freiburg die erste
grenzüberschreitende, französisch-schweizerisch-
deutsche Gemeinschaftssendung ins Leben
gerufen und über Jahrzehnte fortgesetzt, ein
kleines Medienforum praktizierter Koexistenz. Aus
der Erfahrung dieses Miteinandersprechens
resultiert keine Euphorie, sondern Realismus: Bei
uns finden keine transrhenanischen
Dauerumarmungen statt. Das Elsaß definiert sich
immer französischer, wählt kräftig rechts, strebt
Pariser Karrieren an, lernt hochdeutsch, vergißt die
Mundart, und unsre Kinder reden englisch
miteinander. Das Schweizer Selbstgefühl definiert
sich nicht als alemannisch, sondern als helvetisch-
rhäto-romanisch-tessinerisch und mit der Distanz
der Suisse romande; sein Blick auf den dicken
deutschen Nachbarn ist kein Liebesblick, und sein
Blick in den Schweizer Spiegel ist trotz aller
Milliardentüchtigkeit, oder besser, wegen mancher

flÍ‡ Ì¥flÍ ÌÂ ÏÓ„Î‡ Á·‡„ÌÛÚË, ˘Ó ‚˜ÂÌËÈ ˜ÓÎÓ‚¥Í ÔÓÔ‡πÚ¸Òfl Ò‚ÓªÏË ÛÍ‡ÏË Û Í‡Ï’flÌËÒÚÓÏÛ ∂ÛÌÚ¥
ûÒ¸ÍËı „¥. íÓ ÌÂ ·ÛÎÓ ÊËÚÚfl ‚ ‰‡ÎÂÍiÈ ˜ÛÊËÌ¥, ‡ ÛÒ‚¥‰ÓÏÎÂÌÌfl ÒÛÒ¥‰ÒÚ‚‡, ÏÓÊÎË‚ÓÒÚ¥
‚ËÒÎÓ‚ËÚËÒfl Ò‚Óπ˛ ÏÓ‚Ó˛ ¥ ·ÛÚË ÁÓÁÛÏ¥ÎËÏ, ·ÛÚË „ÓÒÚËÌÌÓ ÔËÈÌflÚËÏ ·ÎËÁ¸ÍËÏË Ó‰Ë˜‡ÏË Á
Ó‰Ì¥πª ÏÓ‚ÌÓª Ò¥Ï'ª, ˘Ó ÓÁÏÓ‚ÎflÎË ÚÂÔÍÓ ¥ ÒÏ‡ÍÓ‚ËÚÓ.

í‡Í ◊ÏÓfl ÄãÖåÄçßü“ Á·‡„‡˜Û‚‡Î‡Òfl Á‚ÛÍ‡ÏË ÏÓ‚Ë, ˘Ó‡Á ÚÓ ÌÓ‚ËÏË ‰ÛÏÍ‡ÏË, ÒÍ‡·‡ÏË
ÏËÒÚÂˆÚ‚, ·¥Ó„‡Ù¥flÏË, ‚¥‰˜ÛÚÚflÏ ÊËÚÚfl — ‡ÁÓÏ ¥Á ÒËÏÔ‡ÚË˜ÌËÏË Ó‰Ë˜‡ÏË ¥ ˜ËÏ‡ÎËÏ
ÔÓÚÂÌˆ¥flÎÓÏ ÏËÓÎ˛·ÌËı, ‚ËÓÁÛÏ¥ÎËı, ‚‰‡ÚÌËı ‰Ó ÍÛÎ¸ÚÛË ÊËÚÚfl ¥ ÒÔ¥‚ÊËÚÚfl ‰Û¯, ÔÓÚÂÌˆ¥flÎÓÏ,
— Ú‡Í fl ÒÔÓ‰¥‚‡‚Òfl ÚÓ‰¥ È ÒÔÓ‰¥‚‡˛Òfl ‰ÓÌËÌ¥,— flÍËÈ ÏÓÊÂ ·ÛÚË ÔÓÚÛÊÌ¥¯ËÏ, Ì¥Ê ÒÔÛÒÚÓ¯ÎË‚‡
Î˛Ú¸ ‚ÓπÌ ¥ ÌÂÌ‡ÊÂÎË‚¥ÒÚ¸ Ú‡ ‚Î‡‰ÓÎ˛·ÒÚ‚Ó ‚ÓÎÓ‰‡¥‚. üÍ¥ Ì‡ÒÎ¥‰ÍË Ï‡Î‡ Á‡ıÎ‡ÌÌ¥ÒÚ¸ ¥
ÌÂÁ„¥‰ÎË‚¥ÒÚ¸, flÍ‡ ÁÌÓ‚ ¥ ÁÌÓ‚ ÒÔ‡Î‡ıÛ‚‡Î‡ Ì‡ ÔÓ‚ÌÛ ÒËÎÛ ¥ flÍ‡ ¯‡Ô‡Î‡ ÚÛ‰Ë-Ò˛‰Ë ÍÓ‰ÓÌË,— ‚
ÚÓÏÛ fl Ï¥„ ÔÂÂÒ‚¥‰˜ËÚËÒfl Ì‡ ÔËÍÎ‡‰¥ Ì‡‰‡ÈÌÒ¸ÍÓ„Ó Ï¥ÒÚ‡ Å‡ÈÁ‡ı‡, ÓÁÚ‡¯Ó‚‡ÌÓ„Ó Ì‡
Á‡ÒÂÎÂÌ¥È Á Ô‡‰‡‚Ì¥ı ˜‡Ò¥‚ ÒÍÂÎ¥: ÈÓ„Ó ÓÁ¯‡ÔÛ‚‡ÎË É‡·Ò·Û∂Ë ¥ î‡Ìˆ¥fl, ÈÓ„Ó ÌÂ ‡Á
ÒÔ‡Î˛‚‡ÎË ‰Ó˘ÂÌÚÛ, Ì‡ÌÓ‚Ó ‚¥‰·Û‰Ó‚Û‚‡ÎË, ÁÌÓ‚Û ÔÂÂÚ‚Ó˛‚‡ÎË Ì‡ ÛªÌË — ˆÂ ‡ÈÌÒ¸Í‡
íÓfl, ÔÂÂÒÚÂ¥„‡˛˜ËÈ ‰ÓÒ‚¥‰ ÛÈÌÛ‚‡ÌÌfl flÍÓª ÔÓ‚ËÌÂÌ ÒÚ‡ÚË Ì‡„‡Î¸ÌËÏ ÛÓÍÓÏ Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓª
¥ÒÚÓ¥ª. ÉÓÏ‡‰flÌË ˆ¸Ó„Ó Ï¥ÒÚ‡ Á·‡„ÌÛÎË Ò‚¥È ÛÓÍ ¥ ‚Ë‰Ó·ÛÎË, flÍ òÎ¥Ï‡Ì Á íÓflÌÒ¸ÍËı Á„‡Ë˘, Á¥
Ò‚Óªı ÒÔÓ„‡‰¥‚ ¥ ÒÚ‡Ê‰‡Ì¸ ÎÓ„¥˜ÌÛ ‰ÛÏÍÛ: ‚ÓÌË ÒÚ‡ÎË ÔÂ¯ËÏ „ÓÏ‡‰flÌÒ¸ÍËÏ ÒÛÒÔ¥Î¸ÒÚ‚ÓÏ ‚
Ö‚ÓÔ¥, flÍÂ ‚¥‰‰‡ÎÓ Ò‚Óª „ÓÎÓÒË Á‡ ÒÚ‚ÓÂÌÌfl Ó·’π‰Ì‡ÌÓª Ö‚ÓÔË, ˘Ó· ÔÓÍÎ‡ÒÚË Í‡È ‚ÓπÌÌ¥È
˜ÛÏ¥ — ˆÂ ÔÓÏÓ‚ÎflÎ‡ ‚‡ÊÍÓ Á‰Ó·ÛÚ‡ ÏÛ‰¥ÒÚ¸ Ì‡‚˜ÂÌËı ·i‰Ó˛, flÍ‡ π ‚Ó‰ÌÓ˜‡Ò ÏÛ‰¥ÒÚ˛ ÏÓπª
ÄÎÂÏ‡Ì¥ª.

è¥ÒÎfl Á‡Í¥Ì˜ÂÌÌfl Ì‡‚˜‡ÌÌfl fl Á‡ÎË¯Ë‚Òfl Û ˆ¥È ÒÚÓÓÌ¥, Ô‡ˆ˛‚‡‚ Ì‡ ‡‰¥Ó, ı‚ËÎ¥ flÍÓ„Ó ÌÂ ÁÌ‡˛Ú¸
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bedenkenlosen und echte Neutralität
verhöhnenden Geschäftstüchtigkeit von einigen
Sebstzweifeln und Zukunftssorgen angekränkelt.
Der Zeitgeist in Deutschland wiederum sorgt sich
eher um den Euro, als ums evidente
Dahinkümmern nicht nur der Mundart, sondern
auch der von den Massenmedien marginalisierten
Wortkultur. Und eine politische Kultur, die einen in
der Globalisierung wild gewordenen, soziale
Gerechtigkeitspflichten verschludernden
Kapitalismus nicht mehr dazu bringen kann, den
Menschen Arbeit und dem Gemeinwesen Steuern
zu schaffen, hat ohnehin für Nischensorgen, wie
das Wegkümmern von Sprach- und
Mundartkompetenz, für das Wegsterben
sprachlicher Biotope nicht einmal eine
Sekundensorge übrig. Im Übrigen plustern sich die
kleinen deutschen Hauptstädte und das
parvenuehafte, provinzielle Berlin in
konkurrenzierenden Imponiertänzen und Egoismen
- Regionen an den Rändern, wie mein Alemannien,
können dagegen kaum noch die Energie der
Hoffnung aufrechterhalten, zwischen europäischen

Ländern zu einer neuen Mitte zu werden - oder
liegt diese Zone der Mitte vielleicht eher in Polen,
in der Ukraine ? (Nach Angaben des ukrainischen
Außenministeriums befindet sich das geografische
Zentrum Europas in der Nähe des
Karpathenstädtchens RACHIW, kurz vor der
ukrainisch-rumänischen Grenze. Anm.W.M.)

   Und was mein Alemannien angeht: Wäre
vielleicht das Internet das internationale
Narrenschiff, um junge alemannische Narren zu
animieren, ihre randständige Existenz mit einer
treuherzig-alemannischen Homepage
einzuspeisen? Bevor ich meine Skepsis zur Säure
verschärfe, in der meine alemannische
Hoffnungslandschaft zu einem ökonomisch
marginalisierten, ökologisch überstrapazierten,
kulturell beliebigen McDonnald-Landstrich mit
gelöschtem Gedächtnis korrodiert, möchte ich
meinem Alemannien noch ein paar nötige
Ergänzungsbilder zur Seite stellen. Diese Bilder
eines jeweils anderen Alemannien können meine
utopische Mentalitäts- und Kulturlandschaft

ÍÓ‰ÓÌ¥‚. ê‡ÁÓÏ Á ·‡ÁÂÎ¸Ò¸ÍËÏË ¥ ÒÚ‡Ò·ÛÁ¸ÍËÏË ‰ÛÁflÏË ÏË ÒÚ‚ÓËÎË ¥ ‰ÂÒflÚÍË ÓÍ¥‚ ‚ÂÎË Û
î‡È·ÛÁ¥ ÔÂ¯Û ÔÓÌ‡‰ÍÓ‰ÓÌÌÛ Ù‡ÌÍÓ-¯‚‡Èˆ‡Ò¸ÍÓ-Ì¥ÏÂˆ¸ÍÛ ÒÔ¥Î¸ÌÛ ÔÂÂ‰‡˜Û, ÌÂ‚ÂÎËÍËÈ
ÏÂ‰¥‡-ÙÓÛÏ Ô‡ÍÚËÍÓ‚‡ÌÓ„Ó ÒÔ¥‚ÊËÚÚfl. êÂÁÛÎ¸Ú‡ÚÓÏ ‰ÓÒ‚¥‰Û Ì‡¯Ó„Ó ÒÔ¥Î¸ÌÓ„Ó ‡‰¥ÓÏÓ‚ÎÂÌÌfl
·ÛÎ‡ ÌÂ Â‚ÙÓ¥fl, ‡ Â‡Î¥ÒÚË˜ÌËÈ ÔÓ„Îfl‰ Ì‡ ÒÚ‡Ì ÒÔ‡‚: ÔÓÌ‡‰ ê‡ÈÌÓÏ ÌÂÏ‡π ÒÛˆ¥Î¸ÌËı Ó·¥ÈÏ¥‚.
ÖÎ¸Á‡Ò ÒÚ‡π ‰Â‰‡Î¥ ·¥Î¸¯Â Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËÏ, ‚¥‰˜ÛÚÌÓ Ô‡‚¥¯‡π, Ï¥π ÔÓ Í‡’πÛ ‚ è‡ËÊ¥, ‚Ë‚˜‡π
Î¥ÚÂ‡ÚÛÌÛ Ì¥ÏÂˆ¸ÍÛ ÏÓ‚Û, Á‡·Û‚‡π Ò‚¥È ‰¥‡ÎÂÍÚ, ‡ Ì‡¯¥ ‰¥ÚË ÓÁÏÓ‚Îfl˛Ú¸ Ï¥Ê ÒÓ·Ó˛ ÔÓ-
‡Ì„Î¥ÈÒ¸ÍË. ò‚‡Èˆ‡Ò¸Í‡ Ò‡ÏÓÓˆ¥ÌÍ‡ π ÌÂ ‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍÓ˛, ‡ „ÂÎ¸‚ÂÚÓ-ÂÚÓ-ÓÏ‡ÌÒ¸ÍÓ-
ÚÂÒÒ¥ÌÒ¸ÍÓ˛. ò‚‡Èˆ‡Ò¸ÍËÈ ÔÓ„Îfl‰ Ì‡ ÚÓ‚ÒÚÓ„Ó Ì¥ÏÂˆ¸ÍÓ„Ó ÒÛÒ¥‰‡ ‡Ê Ì¥flÍ ÌÂ Ì‡Á‚Â¯ ÔËflÁÌËÏ.
ÑË‚Îfl˜ËÒ¸ Ì‡ ÒÂ·Â ‚ ‰ÁÂÍ‡ÎÓ, ¯‚‡Èˆ‡Âˆ¸, ÌÂÁ‚‡Ê‡˛˜Ë Ì‡ ÂÚÂÎ¸Ì¥ÒÚ¸, ˆ¥Ì‡ flÍ¥È Ï¥Î¸fl‰Ë, ˜Ë
‡‰¯Â — ˜ÂÂÁ ‰ÂflÍÛ ·ÂÁ‰ÛÏÌÛ ·¥ÁÌÂÒÓ‚Û ÂÚÂÎ¸Ì¥ÒÚ¸, flÍ‡ „ÎÛÁÛπ Á¥ ÒÔ‡‚ÊÌ¸Ó„Ó ÌÂÈÚ‡Î¥ÚÂÚÛ,
‚ÒÂ-Ú‡ÍË ‚i‰˜Û‚‡π ÌÂÔÂ‚Ì¥ÒÚ¸ Û ÒÓ·¥ È Û Á‡‚Ú‡¯Ì¸ÓÏÛ ‰Ì¥. íÓ‰¥ flÍ ‰Ûı ˜‡ÒÛ ‚ ç¥ÏÂ˜˜ËÌ¥ ‰·‡π
‡‰¯Â ÔÓ Â‚Ó, ÓÏËÌ‡˛˜Ë Û‚‡„Ó˛ fl‚ÌÂ ÁÏÓ‚Í‡ÌÌfl ÌÂ ÎË¯Â ‰¥‡ÎÂÍÚÛ, ‡ÎÂ È ‚¥‰Ú¥ÒÌÂÌÓª Ï‡Ò-
ÏÂ‰¥flÏË Ì‡ Ï‡∂¥ÌÂÒ ÍÛÎ¸ÚÛË ÒÎÓ‚‡. Ä ÔÓÎ¥ÚË˜Ì‡ ÍÛÎ¸ÚÛ‡, flÍ‡ ‚ÊÂ ÌÂ ‚ ÒÚ‡Ì¥ ÒÔÓÌÛÍ‡ÚË
Á‚ËÓ‰Ì¥ÎËÈ Û ÔÓˆÂÒ¥ ∂ÎÓ·‡Î¥Á‡ˆ¥ª, ÌÂ‰·‡ÎËÈ ˘Ó‰Ó Ó·Ó‚'flÁÍ¥‚ ÒÓˆ¥flÎ¸ÌÓª ÒÔ‡‚Â‰ÎË‚ÓÒÚ¥
Í‡Ô¥Ú‡Î¥ÁÏ ‰‡ÚË Î˛‰flÏ Ó·ÓÚÛ, ‡ ÒÛÒÔ¥Î¸ÒÚ‚Û — ÔÓ‰‡ÚÍË, ‚ÒÂ Ó‰ÌÓ ÌÂ Ï‡π Ì‡‚¥Ú¸ ÒÂÍÛÌ‰Ë ˜‡ÒÛ
‰Îfl Ú‡ÍËı Á‡ÎË¯ÍÓ‚Ëı ÚÛ·ÓÚ flÍ Á‡ÌÂÔ‡‰ ÏÓ‚ÌÓª Ú‡ ‰¥‡ÎÂÍÚÌÓª ÍÓÏÔÂÚÂÌˆ¥ª ˜Ë ‚ËÏË‡ÌÌfl ÏÓ‚ÌËı
·¥ÓÚÓÔ¥‚. ÇÎ‡ÒÚË‚Ó, ÌÂÔÓÍ‡ÁÌ¥ Ì¥ÏÂˆ¸Í¥ ÒÚÓÎËˆ¥ ¥ ÔÓ‚¥Ìˆ¥ÈÌËÈ Ô‡‚ÂÌ˛ ÅÂÎ¥Ì Â„ÓªÒÚË˜ÌÓ
Á‡ÈÏ‡˛Ú¸Òfl ÓÁÔÛÒÍ‡ÌÌflÏ Ô¥’fl ‚ ÒÛÔÂÌËˆ¸ÍËı Á‡ÎËˆflÎ¸ÌËı Ú‡Ìˆflı — ¥ Ú‡Í¥ ÏÂÊÓ‚¥ Â∂¥ÓÌË, flÍ
ÏÓfl ÄÎÂÏ‡Ì¥fl, ÌÂ Ï‡˛Ú¸ ‰ÓÒÚ‡ÚÌ¸Ó ÂÌÂ∂¥ÈÌËı ÒÔÓ‰¥‚‡Ì¸ Ì‡ ÓÎ¸ ÌÓ‚Ó„Ó ˆÂÌÚÛ ÔÓÏ¥Ê
Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍËı Í‡ªÌ — ‡ ÏÓÊÂ, ˆfl ÒÂÂ‰ËÌÌ‡ ÁÓÌ‡ ÁÌ‡ıÓ‰ËÚ¸Òfl ‰ÂÒ¸ Û èÓÎ¸˘¥? ˜Ë ‚ ìÍ‡ªÌ¥?

Ä ˘Ó‰Ó ÏÓπª ÄÎÂÏ‡Ì¥ª: ÏÓÊÎË‚Ó, ßÌÚÂÌÂÚ ÁÏ¥„ ·Ë ÒÚ‡ÚË ¥ÌÚÂÌ‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸ÌËÏ ÍÓ‡·ÎÂÏ ‰ÛÌ¥‚,
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Alemannien relativieren - durch die relativierenden
Seitentüren aber vielleicht sogar wieder beleben
und ermutigen.

   Wir sollten also ein paar Blicke werfen auf das
Alemannien der Stammesideologen. Dessen
„Blütezeit” beginnt im frühen 19.Jahrhundert, als
Herder, Fichte, Görres das geistige und gesellige
Leben der Stämme als Ausformungen des
Volksgeists ansahen. Hier bildet sich leider nicht
nur die Wiederentdeckung der Lieder, Märchen,
Bräuche aus, hier haben bald auch chauvinistische
Hirngespinste ihre dumpfe Zeit: Germanenkult und
Alemannophilie bilden den stammesbiologischen
Wurzelstock, aus dem dann - als
gesamteuropäisches Phänomen - eine rassistische
und nationalistische Heimatkunst austreibt, die
sich (z.B. in Deutschland) als hochindustriali-
siertes, rassisch besonders buntgemengtes Volk
arische Ahnen beilegte und bald darauf im ganzen
besetzten und terrorisierten Europa Tod und Leben
des Einzelnen davon abhängen ließ, ob er von
Siegfried abstamme oder nicht. Ein Massenrausch,

für den eine bestimmte Art von rassisch
unterbauter Heimatliteratur besonders anfällig war.
(Robert Minder, Dichter in der Gesellschaft,
Frankfurt am Main, 1966, S.238 ff) Es nimmt
groteske, mit Blick auf sogenannte ethnische
Säuberungen der jüngsten Vergangenheit
verzweiflungsvolle Züge an, wenn man Verse liest,
wie sie der Autor Felix Dahn (1834-1912) ohne
geringste Ironie verfertigte: Wie heißt der deutsche
Stamm, sagt an, / Der hier den schweren Kampf
begann, / Mit Blut besprengend Tal und Strom, /
Den langen Riesenkampf mit Rom ? ... / Die
Sieger, die dies Land gewannen, / Es sind des
Schwarzwalds Edeltannen: / Die hochgemuthen
Alemannen...

   Daß derlei nicht nur zur folkloristischen Belebung
des nationalen Seelenlebens, sozusagen als
heroische Selbstkostümierung einer
identitätskriselnden und desorientierten
Industriegesellschaft diente, sondern zum direkten
Propagandadienst für Hitlers verblasene Ideologie
einer deutschen Herrenrasse führen konnte, will

˘Ó· ÛÎËÚË ÊËÚÚfl ‚ ÏÓÎÓ‰Ëı ‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍËı ‰ÛÌ¥‚, Ô¥‰ÊË‚ËÚË ªı ÓÍ‡ªÌÌÂ ¥ÒÌÛ‚‡ÌÌfl ˘ËÓÒÂ‰ÌÓ-
‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍÓ˛ homepage? èÂ¯ Ì¥Ê ‰ÓÁ‚ÓÎËÚË Ò‚ÓπÏÛ ÒÍÂÔÒËÒÓ‚¥ ÒÍÓÌ‰ÂÌÒÛ‚‡ÚËÒfl ‚ ÍËÒÎÓÚÛ,
flÍ‡ ÓÁ’ª‰‡ÚËÏÂ Ï¥È ‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍËÈ ÒÔÓ‚ÌÂÌËÈ ÒÔÓ‰¥‚‡Ì¸ Í‡È, ÔÂÂÚ‚Ó˛˛˜Ë ÈÓ„Ó Ì‡ ÂÍÓÌÓÏ¥˜ÌÓ
Ï‡∂¥Ì‡Î¥ÁÓ‚‡ÌÛ, ÂÍÓÎÓ„¥˜ÌÓ ‚ËÒÌ‡ÊÂÌÛ, ÍÛÎ¸ÚÛÌÓ ‡ÏÓÙÌÛ å‡ÍÑÓÌ‡Î¸‰¥‚Ò¸ÍÛ ÔÓ‚¥Ìˆ¥˛ Á¥
ÒÚÂÚÓ˛ Ô‡Ï‘flÚÚ˛, fl ıÓÚ¥‚ ·Ë ÔÓÒÚ‡‚ËÚË Ì‡ Á‡ıËÒÚ ◊ÏÓπª ÄÎÂÏ‡Ì¥ª“ ˘Â ‰ÂÍ¥Î¸Í‡ ‚‡ÊÎË‚Ëı
‰ÓÔÓ‚ÌÂÌ¸. äÓÊÌÂ Á ÌËı π Ó·‡ÁÓÏ ˘Ó‡Á ¥Ì¯Óª ÄÎÂÏ‡Ì¥ª, ¥ ‚Ò¥ ‡ÁÓÏ ‚ÓÌË ÁÏÓÊÛÚ¸ ÔÓÒÚ‡‚ËÚË
Ô¥‰ ÒÛÏÌ¥‚ ¥ÒÌÛ‚‡ÌÌfl ÏÓ„Ó ÛÚÓÔ¥˜ÌÓ„Ó Í‡˛ ÄÎÂÏ‡Ì¥ª Á ÈÓ„Ó ÏÂÌÚ‡Î¸Ì¥ÒÚ˛ ¥ ÍÛÎ¸ÚÛÓ˛ — ÔÓÚÂ,
ÏÓÊÎË‚Ó, Ò‡ÏÂ Î‡Á¥‚ÍË ÒÛÏÌ¥‚Û ÁÌÓ‚Û ÔÓ‚ÂÌÛÚ¸ ÈÓÏÛ ÊËÚÚfl È ‚¥‰‚‡ÊÌ¥ÒÚ¸.

çÂ Á‡‚‡‰ËÎÓ · ÔË‰Ë‚ËÚËÒ¸ ‰Ó ÄÎÂÏ‡Ì¥ª, flÍÓ˛ ªª ·‡˜ËÎË ¥‰ÂÓÎÓ„Ë ÔÎÂÏÂÌi. íÛÚ ◊ÔÂ¥Ó‰ ÓÁÍ‚¥ÚÛ“
ÔËÔ‡‰‡π Ì‡ ÔÓ˜‡ÚÓÍ XIX ÒÚÓÎ¥ÚÚfl, ÍÓÎË ÉÂ‰Â, î¥ıÚÂ, ¢ÂÂÒ ‚‚‡Ê‡ÎË ‰ÛıÓ‚ÌÂ ¥ ÒÛÒÔ¥Î¸ÌÂ ÊËÚÚfl
ÔÎÂÏÂÌ ÙÓÏÛ‚‡ÌÌflÏ ◊Ì‡Ó‰ÌÓ„Ó ‰ÛıÛ“. ß ÚÛÚ, Ì‡ Ê‡Î¸, ‚¥‰·Û‚‡πÚ¸Òfl ÌÂ ÎË¯Â ÔÓ‚ÂÌÂÌÌfl Ô¥ÒÂÌ¸,
Í‡ÁÓÍ, Ú‡‰Ëˆ¥È, Á‚¥‰ÒË ÌÂÁ‡·‡ÓÏ ‚¥Á¸ÏÂ ÔÓ˜‡ÚÓÍ ÔÓıÏÛËÈ ˜‡Ò ¯Ó‚¥Ì¥ÒÚË˜ÌËı Ù‡ÌÚÓÏ¥‚: ÍÛÎ¸Ú
„ÂÏ‡Ìˆ¥‚ ¥ ‡ÎÂÏ‡ÌÓÙ¥Î¸ÒÚ‚Ó π ÚËÏ ·¥ÓÎÓ„¥˜ÌÓ-Ó‰Ó‚ËÏ ÍÓÂÌÂÏ, Á flÍÓ„Ó Á„Ó‰ÓÏ — flÍ
Á‡„‡Î¸ÌÓÂ‚ÓÔÂÈÒ¸ÍËÈ ÙÂÌÓÏÂÌ — ‚Ë·ÛÌ¸ÍÛπÚ¸Òfl ‡ÒËÒÚ¥‚Ò¸ÍÂ ¥ Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¥ÒÚË˜ÌÂ ‚¥Ú˜ËÁÌflÌÂ
ÏËÒÚÂˆÚ‚Ó, ÍÓÎË (flÍ, Ì‡Ô., Û ç¥ÏÂ˜˜ËÌ¥) ◊ÔÓÏËÒÎÓ‚Ó ‚ËÒÓÍÓÓÁ‚ËÌÂÌËÈ, Ì‡‰Á‚Ë˜‡ÈÌÓ
ÔÂÂÏ¥¯‡ÌËÈ ‡ÒÓ‚Ó Ì‡Ó‰ ÔËπ‰Ì‡‚ ÒÓ·¥ ‡¥ÈÒ¸ÍËı ÔÂ‰Í¥‚, ‡ ‰ÛÊÂ ÒÍÓÓ ÛÁ‡ÎÂÊÌË‚ ÊËÚÚfl ¥
ÒÏÂÚ¸ ÓÍÂÏËı ¥Ì‰Ë‚¥‰¥‚ Û ˆ¥Î¥È ÓÍÛÔÓ‚‡Ì¥È ¥ Á‡ÚÂÓËÁÓ‚‡Ì¥È Ö‚ÓÔ¥ ‚¥‰ Ù‡ÍÚÛ, π ‚ÓÌË
Ì‡˘‡‰Í‡ÏË á¥∂Ù¥‰‡ ˜Ë Ì¥. å‡ÒÓ‚ËÈ ÔÒËıÓÁ, ÓÒÓ·ÎË‚Ó ÒıËÎ¸ÌËÈ ‰Ó ÔÂ‚ÌÓ„Ó ‚Ë‰Û ‚¥Ú˜ËÁÌflÌÓª
Î¥ÚÂ‡ÚÛË Á ‡ÒÓ‚ËÏ Ô¥‰∂ÛÌÚflÏ.“ (êÓ·ÂÚ å¥Ì‰Â, èÓÂÚË ‚ ÒÛÒÔ¥Î¸ÒÚ‚¥. î‡ÌÍÙÛÚ-Ì‡-å‡ÈÌ¥,
1966. Ò.238 ¥ ‰‡Î¥). ¢ÓÚÂÒÍÓ‚ËÏ, ‡ Ô‡Ï’flÚ‡˛˜Ë Ú‡Í Á‚‡Ì¥ ◊ÂÚÌ¥˜Ì¥ ˜ËÒÚÍË“ ÌÂ‰‡‚Ì¸Ó„Ó ÏËÌÛÎÓ„Ó,
ÓÁÔ‡˜ÎË‚ËÏ ÒÚ‡π ˜ËÚ‡ÌÌfl ‚¥¯¥‚, ÔÓ‰¥·ÌËı ‰Ó ÚËı, ˘Ó ªı ·ÂÁ Ú¥Ì¥ ¥ÓÌ¥ª Ì‡ÔËÒ‡‚ ‡‚ÚÓ îÂÎ¥ÍÒ
Ñ‡Ì (1834-1912):
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ich Ihnen am traurigen Beispiel des Alemannen
Hermann Burte (1879-1960) dartun. Der
alldeutsche Kraftmensch, der eigentlich auch ein
begabter Maler und Mundartdichter war, zielte
ehrgeizig und national geschwollen aus der
alemannischen Randlage auf eine nationale
Karriere. Die gelang ihm mit seinem
antisemitischen, von nietzscheanischen und
nationalen Phantasien triefenden Roman
WILTFEBER, DER EWIGE DEUTSCHE, der ins
Zentrum des nationalen Germanenkitschs und der
imperialistischen preußischen Geltungssucht zielte:
Burte erhielt 1912 für dieses wild-fiebrige Produkt
den angesehenen Kleistpreis, brachte also nicht
nur Kleinbürgerseelen, sondern den
nationalkonservativen Kulturhorizont in Wallung.
Seine Karriere treibt ihn mit Dramen, die den
absoluten Befehl und die Unterordnung des
Einzelnen unter den Staatsgedanken edelkitschig
verherrlichen, aufs repräsentative Rednerpult der
Nazis nach Weimar (bei Buchenwald), wo er, in
grotesker Beweisführung, Die europäische
Sendung der Deutschen Dichtung 1940 als direkten

Weg von Goethe zu Hitler beschreibt. 1942
versteigt er sich am selben Reichsrednerpult zum
blutrünstigen Lob des rassistischen Provinzbarden
Adolf Bartels, der aus der Welt Goethes ins Reich
Hitlers aufgestiegen sei, in dem das germanische
Erbteil herrschend bleibt und die minderen
Blutströme dienen müssen... Platz den Germanen /
Oder ihr sterbt! (Hermann Burte, Sieben Reden,
Straßburg 1943). Ist dieser Drang zur Dominanz
und Unterwerfung, ein Drang, dem das Blut des
Germanen- und Alemannenwahns zu Kopfe
gestiegen ist, wirklich auch ein Kulturprodukt
meines Alemanniens, auch wenn es letztlich ein
trauriges Produkt des Alemanniens der
Stammesideologen war? Diesen Dichter Hermann
Burte, der die Welt der Industriegesellschaft nicht
mehr verstanden und opportunistisch Schutz
gesucht hatte beim starken Mann, ihn hätten wir als
gestrige Gestalt getrost dem Orkus des Vergessens
überlassen können, wenn nicht heute noch Straßen
nach ihm benannt wären, wenn nicht in
heimatversessenen Gasthäusern seine Handschrift
als Reliquie aufbewahrt würde - bis heute. Immer

◊üÍÂ Ì¥ÏÂˆ¸ÍÂ ÔÎÂÏ’fl ÚÓ, ÒÍ‡Ê¥Ú¸-ÌÓ,
ÇÒÚÛÔËÎÓ ÚÛÚ ‚ ÚflÊÍÛ ÚË‚‡ÎÛ ·ËÚ‚Û,
ì ·ËÚ‚Û ‚ÂÎÂÚÌ¥‚ ¥Á êËÏÓÏ,
áÓÒË‚¯Ë ÍÓ‚’˛ ¥ÍË ¥ ‰ÓÎËÌË?...
ä‡È ‚Ë·ÓÓÎË ˆÂÈ Á‚ËÚflÊˆ¥,
üÎËÌË ò‚‡ˆ‚‡Î¸‰Û:
ïÓÓ·¥ ‡ÎÂÏ‡Ìˆ¥...“.

íÂ, ˘Ó ÔÓ‰¥·Ì¥ Â˜¥ ÒÎÛÊËÎË ÌÂ ÎË¯Â ‰Îfl ÙÓÎ¸ÍÎÓÌÓ„Ó Ô¥‰ÊË‚ÎÂÌÌfl Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸ÌÓ„Ó ‰ÛıÓ‚ÌÓ„Ó
ÊËÚÚfl, Ú‡ÍËÈ ÒÓ·¥ „ÂÓª˜ÌËÈ Ï‡ÒÍ‡‡‰ ‰ÂÁÓ¥πÌÚÓ‚‡ÌÓ„Ó ¥Ì‰ÛÒÚ¥flÎ¸ÌÓ„Ó ÒÛÒÔ¥Î¸ÒÚ‚‡, flÍÂ
ÔÂÂ·Û‚‡π ‚ ÒÚ‡Ì¥ ÍËÁË ¥‰ÂÌÚË˜ÌÓÒÚ¥, ‡ ÏÓ„ÎË ‚ÂÒÚË ‰Ó ·ÂÁÔÓÒÂÂ‰Ì¸Óª ÔÓÔ‡∂‡Ì‰Ë ÓÁÔËÎÂÌÓª
„¥ÚÎÂ¥‚Ò¸ÍÓª ¥‰ÂÓÎÓ„¥ª Ô‡Ì¥‚ÌÓª ‡ÒË, fl ıÓ˜Û ÔÓflÒÌËÚË Ç‡Ï Ì‡ ÌÂ‚ÂÒÂÎÓÏÛ ÔËÍÎ‡‰¥ ‡ÎÂÏ‡Ìˆfl
ÉÂÏ‡Ì‡ ÅÛÚÂ (1879-1960). ÇÒÂÌiÏÂˆ¸ÍËÈ ‡ÚÎÂÚ, flÍËÈ, ‚Î‡ÒÚË‚Ó, ·Û‚ Á‰¥·ÌËÏ ıÛ‰ÓÊÌËÍÓÏ ¥
‰¥‡ÎÂÍÚÌËÏ ÔËÒ¸ÏÂÌÌËÍÓÏ, ˜ÂÒÚÓÎ˛·ÌÓ ¥ Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸ÌÓ ·ÛÌ‰˛˜ÌÓ ‚Áfl‚ ÍÛÒ ¥Á ÔÓ‚¥Ìˆ¥ÈÌÓª
‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍÓª ÔÓÔÛÎflÌÓÒÚ¥ Ì‡ Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸ÌÛ Í‡’πÛ. ñÂ ÈÓÏÛ ‚‰‡ÎÓÒfl Á‡‚‰flÍË ‡ÌÚËÒÂÏ¥ÚÒ¸ÍÓÏÛ,
ÔÓÒflÍÌÛÚÓÏÛ Ì¥ˆ¯Â‡ÌÒ¸ÍËÏË ¥ Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸ÌËÏË Ù‡ÌÚ‡Á¥flÏË ÓÏ‡ÌÛ ◊ÇßãúíîÖÅÖê. Çßóçàâ çßåÖñú“,
flÍËÏ ‚¥Ì Ûˆ¥ÎË‚ Û Ò‡ÏËÈ ˆÂÌÚ „ÂÏ‡ÌÒ¸ÍÓ„Ó Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸ÌÓ„Ó Í¥˜Û Ú‡ ¥ÏÔÂ¥flÎ¥ÒÚË˜ÌÓ„Ó
ÔÛÒ‡ˆ¸ÍÓ„Ó ˜ÂÒÚÓÎ˛·ÒÚ‚‡: Û 1912 . ‚¥Ì Ó‰ÂÊ‡‚ Á‡ ˆÂÈ ı‚ÓÓ·ÎË‚ËÈ ‚ËÚ‚¥ ‰ÛÊÂ ÔÓ‚‡ÊÌÛ
ÔÂÏ¥˛ äÎflÈÒÚ‡, ÚÓ·ÚÓ ÈÓÏÛ ‚‰‡ÎÓÒfl ÓÁı‚ËÎ˛‚‡ÚË ÌÂ Ú¥Î¸ÍË Ó·Ë‚‡ÚÂÎ¸Ò¸Í¥ ‰Û¯¥, ‡ÎÂ È
Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸ÌÓ-ÍÓÌÒÂ‚‡ÚË‚Ì¥ ÍÛÎ¸ÚÛÌ¥ Ó·¥ª. ä‡’π‡ ÔË‚Ó‰ËÚ¸ ÈÓ„Ó, ‡‚ÚÓ‡ ‰‡Ï, ‚ flÍËı Û
ÍÎ‡ÒË˜ÌÓ Í¥˜Ó‚ÓÏÛ ÒÚËÎ¥ ¥‰Â‡Î¥ÁÛ˛Ú¸Òfl ‡·ÒÓÎ˛ÚÌËÈ ÔÓfl‰ÓÍ ¥ Ô¥‰ÍÓÂÌÌfl ÓÍÂÏÓª ÓÒÓ·Ë
‰ÂÊ‡‚ÌËÏ ¥¯ÂÌÌflÏ, Ì‡ ÂÔÂÁÂÌÚ‡ÚË‚ÌÛ ÚË·ÛÌÛ Ì‡ˆËÒÚ¥‚ Û Ç‡ÈÏ‡¥ (·¥Îfl ÅÛıÂÌ‚‡Î¸‰Û), ‰Â
‚¥Ì, ÔÓÒÎÛ„Ó‚Û˛˜ËÒ¸ ∂ÓÚÂÒÍÓ‚ËÏË ‡∂ÛÏÂÌÚ‡ÏË, Û 1940 . ÓÔËÒÛπ ◊Ö‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÂ ÔÓÒÎ‡ÌÌfl
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noch möchte man in seiner Nähe daheim sein und
dabei Heimweh nach der Heimat haben, bewußtlos
und blind, wie ein 1957 geschriebener Burte-Vers:
Wir schaffen fort an unserm Platz - als wäre nichts
gewesen.

   Es wird Zeit, rationaleres Gelände zu betreten
und auf das Bild zu schauen, das ich das
Alemannien der Archäologen und Anthropologen
nennen möchte. Bis heute dröhnt durch die Schul-
und Handbücher eine Wagner-Oper, die von der
gewaltigen Kraft eines aus dem Gebiet der unteren
Elbe auf den römischen Limes stürmenden
einheitlich organisierten Alemannenvolkes erzählt,
das mit seiner straff geführten und geballten
militärischen Energie die Landnahme hinterm
Limes erzwingt, das Dekumatland in einem wahren
Barbarensturm leerfegt und dieses von den
römischen Besetzern befreit. Selbst im Reallexikon
der Germanischen Altertumskunde ist bis heute
nachzulesen, wie der heldensüchtige Zeitgeist des
19.Jh. das Geschichtsbild bestimmt: Die
bewundernswerte Triebkraft der Alemannen, eines

einheitlich organisierten Stammes, habe den Limes
überwunden. Natürlich hat auch das römische
Interesse, ihre schriftlosen germanischen
Kontrahenten, die vom 3.Jh. an zunehmend
Probleme bereiteten, zu edlen aber zivilisatorisch
unterlegenen Wilden und imponierenden Kämpfern
zu stilisieren, manche Klischees vorgeprägt. Die
geradezu kriminalistische Finde- und
Verknüpfungskunst der Archäologen und die
Fundlesekunst der Anthropologen haben die
wesentlichen Thesen der zeitgeistbefangenen
Historiker widerlegt, relativiert und differenziert - ich
gebe nur ein paar Beispiele:

   Der ALEMANNENSTURM ist eine Legende. Da
erscheinen zunächst wenig kohärente Gruppen
sogenannter „Alemanni” - zusammengelaufener
und vermischter Leute (der Name erscheint
erstmals 213 n.Ch.). Sie sind auf Raubzüge und
Beute aus und überziehen die galloromanische
Bevölkerung aufs unedelste mit Mord und
Totschlag (es gibt entsetzliche Befunde, die
belegen, daß die Eindringlinge ihre Opfer geradezu

Ì¥ÏÂˆ¸ÍÓª ÔÓÂÁ¥ª“ flÍ ·ÂÁÔÓÒÂÂ‰Ì¥È ¯Îflı ‚¥‰ ¢ÂÚÂ ‰Ó É¥ÚÎÂ‡. ì 1942 . ‚¥Ì ‰Ó„Ó‚Ó˛πÚ¸Òfl Ì‡ ˆ¥È
ÊÂ ÚË·ÛÌ¥ ‰Ó ÍÓ‚ÓÊÂÌÓª ÔÓı‚‡ÎË ‡ÒËÒÚ¥‚Ò¸ÍÓÏÛ ÒÔ¥‚ˆÂ‚¥ Á ÔÓ‚¥Ìˆ¥ª Ä‰ÓÎ¸ÙÓ‚¥ Å‡ÚÂÎ¸ÒÛ,
flÍËÈ, ÏÓ‚Îfl‚, Ô¥‰Ìfl‚Òfl Á¥ Ò‚¥ÚÛ ¢ÂÚÂ Û ê‡Èı É¥ÚÎÂ‡, ‚ flÍÓÏÛ ◊„ÂÏ‡ÌÒ¸Í‡ ÒÔ‡‰˘ËÌ‡ π ÌÂÁÏ¥ÌÌÓ
Ô‡Ì¥‚ÌÓ˛, ‡ ÒÚÛÏÂÌ¥ ÏÂÌ¯Â‚‡Ú¥ÒÌÓª ÍÓ‚¥ ÔÓÍÎËÍ‡Ì¥ ªÈ ÒÎÛÊËÚË... êÓÁÒÚÛÔ¥Ú¸Òfl ÔÂÂ‰
„ÂÏ‡ÌˆflÏË, ·Ó ¥Ì‡Í¯Â ‚‡Ï ÌÂ ÏËÌÛÚË ÒÏÂÚ¥!“ (ÉÂÏ‡Ì ÅÛÚÂ, ë¥Ï ÔÓÏÓ‚, ëÚ‡Ò·Û∂ 1943). óË
ÒÔ‡‚‰¥ ˆÂ ÌÂÔÂÂ·ÓÌÂ Ô‡„ÌÂÌÌfl ‰Ó Á‚ÂıÌËˆÚ‚‡ ¥ Ô¥‰ÍÓ˛‚‡ÌÌfl, ·‡Ê‡ÌÌfl, ‚ËÍÎËÍ‡ÌÂ
·Ûı‡ÌÌflÏ Û „ÓÎÓ‚Û ÍÓ‚¥ „ÂÏ‡ÌÒ¸ÍÓ„Ó È ‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍÓ„Ó ·ÂÁÛÏÛ, π ÔÓ‰ÛÍÚÓÏ ÍÛÎ¸ÚÛË ÏÓπª
ÄÎÂÏ‡Ì¥ª, Ì‡‚¥Ú¸ flÍ˘Ó ˆÂ ‚ Í¥ÌˆÂ‚ÓÏÛ ÂÁÛÎ¸Ú‡Ú¥ ÒÛÏÌËÈ ÔÓ‰ÛÍÚ ◊ÄÎÂÏ‡Ì¥ª ¥‰ÂÓÎÓ„¥‚ ÔÎÂÏÂÌi“?
ñ¸Ó„Ó ÔÓÂÚ‡ ÉÂÏ‡Ì‡ ÅÛÚÂ, flÍËÈ ÔÂÂÒÚ‡‚ ÓÁÛÏ¥ÚË Ò‚¥Ú ¥Ì‰ÛÒÚ¥flÎ¸ÌÓ„Ó ÒÛÒÔ¥Î¸ÒÚ‚‡ ¥
ÓÔÓÚÛÌ¥ÒÚË˜ÌÓ ¯ÛÍ‡‚ Á‡ıËÒÚÛ ‚ ÒËÎ¸ÌÓª Î˛‰ËÌË, ÏË ÔÂÒÔÓÍ¥ÈÌÓ ÏÓ„ÎË · flÍ ÔÓÒÚ‡Ú¸
Û˜Ó‡¯Ì¸Ó„Ó ‰Ìfl ÒÍËÌÛÚË ‚ éÍÛÒ Á‡·ÛÚÚfl, flÍ·Ë È ‰ÓÌËÌ¥ ÌÂ ¥ÒÌÛ‚‡ÎÓ ‚ÛÎËˆ¸, Ì‡Á‚‡ÌËı ÈÓ„Ó
¥ÏÂÌÂÏ, flÍ·Ë ÈÓ„Ó ÛÍÓÔËÒË ÌÂ Á·Â¥„‡ÎËÒ¸ flÍ ÂÎ¥Í‚¥ª ‚ Ó‰ÂÊËÏËı ”Ô‡Ú¥ÓÚËÁÏÓÏ“ „ÓÚÂÎflı —
‡Ê ‰Ó ÌËÌ¥¯Ì¸Ó„Ó ‰Ìfl. ÇÒÂ ˘Â π Ú‡Í¥, ıÚÓ ·‡Ê‡π ÔÓ˜Û‚‡ÚËÒfl Á‡ÚË¯ÌÓ ‚ ÈÓ„Ó ÔËÒÛÚÌÓÒÚ¥ ¥
ÌÓÒÚ‡Î¸„¥ÈÌÓ ÚÛÊËÚË Á‡ ·‡Ú¸Í¥‚˘ËÌÓ˛, ÌÂÛÒ‚¥‰ÓÏÎÂÌÓ È ÒÎ¥ÔÓ, flÍ Ì‡ÔËÒ‡ÌËÈ Û 1957 . ‚¥¯
ÅÛÚÂ: ◊è‡ˆ˛πÏÓ ÒÓ·¥ flÍ ÒÚ¥È — Ú‡Í Ì¥·Ë ÌÂ ÔÓ Ì‡Ò.“

Ä ÚÂÔÂ ÔÓ‡ ÔÂÂÈÚË ‰Ó ·¥Î¸¯ ‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸ÌÓª ˜‡ÒÚËÌË ¥ ÔÓ„ÎflÌÛÚË Ì‡ Ó·‡Á, flÍËÈ ÏÂÌ¥ ıÓÚ¥ÎÓÒfl
· Ì‡Á‚‡ÚË ◊ÄÎÂÏ‡Ì¥π˛ ‡ıÂÓÎÓ„¥‚ ¥ ‡ÌÚÓÔÓÎÓ„¥‚“. ÑÓÌËÌ¥ Á¥ ¯Í¥Î¸ÌËı Ô¥‰Û˜ÌËÍ¥¥‚ ¥ ‰Ó‚¥‰ÌËÍ¥‚
„ËÏËÚ¸ Ò‚Ó„Ó Ó‰Û ÓÔÂ‡ Ç‡∂ÌÂ‡, flÍ‡ ÓÁÔÓ‚¥‰‡π ÔÓ ÏÓ„ÛÚÌ˛ ÒËÎÛ ‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍÓ„Ó Î˛‰Û, flÍËÈ,
ÁÓ„‡Ì¥ÁÓ‚‡ÌËÈ ‚ π‰ËÌÛ ·ÓÈÓ‚Û Ó‰ËÌËˆ˛, ÔÓ˜‡‚ Á Ó·Î‡ÒÚ¥ Ì‡ ÌËÊÌ¥È ÖÎ¸·¥ ¯ÚÛÏ ËÏÒ¸ÍÓ„Ó
Î¥ÏÂÒÛ; ÈÓ„Ó ÒÛ‚ÓÓ ÍÂÓ‚‡Ì‡ ÏÓÌÓÎ¥ÚÌ‡ ‚¥ÈÒ¸ÍÓ‚‡ ÂÌÂ„¥fl ÙÓÒÛπ ÍÓÎÓÌ¥˛ Á‡ Î¥ÏÂÒÓÏ, ·ÂÁ
ÔÂÂ·¥Î¸¯ÂÌÌfl ◊‚‡‚‡Ò¸ÍËÏ ÒÏÂ˜ÂÏ“ ‚ËÏ¥Ú‡π ÑÂÍÛÏ‡ÚÎflÌ‰¥˛ (◊ÑÂÒflÚËÌÌ¥ ÔÓÎfl“, ËÏÒ¸Í‡
ÍÓÎÓÌ¥fl, — ÔËÏ. ÔÂÂÍÎ.) ¥ ◊Á‚¥Î¸Ìflπ“ ªª ‚¥‰ ËÏÒ¸ÍËı ÓÍÛÔ‡ÌÚ¥‚. ç‡‚¥Ú¸ Û ◊êÂ‡Î¸ÌÓÏÛ ÎÂÍÒËÍÓÌ¥
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tranchiert haben). 259 kann dann der Limes
überschritten werden, weil im innerrömischen
Machtkampf zwischen Gallienus und seinem
Gegenkaiser das Militär abgezogen wird - von
einem Überrennen kann keine Rede sein. Zunächst
halbansässig können die Alemannen allmählich im
Zeitraum einer Generation durch Duldung der
Römer im Dekumatsland siedeln, Verträge
schließen, Getreide, Pferde, Vieh liefern, römische
Lebensformen adaptieren, sich mit der
keltoromanischen Bevölkerung arrangieren und
mischen. Von einer sieghaft systematischen
Landnahme durch ein einheitliches Volk kann also
keine Rede sein.Wir sollten vielmehr von einer
nicht unprekären, aber geordneten Form der
Koexistenz sprechen. Es fehlen zudem alle
Kriterien, die Eindringlinge als „Stamm” im Sinne
einer Abstammungsgemeinschaft zu bezeichnen,
da es keinerlei Indizien für ein gemeinsames
Stammesbewußtsein, für Mythen über eine
gemeinsame Abstammung oder für sprachliche
Gemeinsamkeiten gibt. (Dazu: Dieter Geuenich, in

DIE ALEMANNEN Hg. vom Archäologischen
Landesmuseum Baden-Württemberg, 1997) Nicht
wenige Alemannen gehen in römische
Heeresdienste, es kommt geradezu zu einer
Germanisierung des römischen Heers - und
umgekehrt zu einem hohen Romanisierungsgrad
der germanisch-alemannischen Oberschicht.
Gesiedelt wurde übrigens auf gut erschlossenem,
fruchtbarem Land, bei und in verlassenen
Gutshöfen, die durch alemannische Holzbauten
ergänzt werden. Und gesiedelt wird nicht in der
Fläche, sondern in „Inseln” - dies ist ein Hinweis
auf die Existenz zahlreicher Teilstämme, die sich
lediglich zu Zweckgemeinschaften zusammentun
und die generationenlang mit römischen
Gemeinschaften zusammenleben. Geschieht sie
jetzt, die alemannische Ethnogenese, die das 19.
Jh. so gerne als Dominanz eines reinrassigen
Stammes gesehen hätte? Die Antwort der
Anthropologen heute: Bereits während der
römischen Besatzung treffen wir in unserm Raum
Mischpopulationen an - nach dem Limesfall trifft

„ÂÏ‡ÌÒ¸ÍÓª ÒÚ‡ÓÊËÚÌÓÒÚ¥“ ÏÓÊÌ‡ ‰ÓÒ¥ ‚Ë˜ËÚ‡ÚË, flÍ ÒÔ‡„ÎËÈ „ÂÓª‚ ‰Ûı XIX ÒÚ. ‚ËÁÌ‡˜‡π Ó·‡Á
¥ÒÚÓ¥ª: ◊èÓ‰Ë‚Û „¥‰Ì‡ Û¯¥ÈÌ‡ ÒËÎ‡“ ‡ÎÂÏ‡Ìˆ¥‚— ÒÚÓªÚ¸ ÚÛÚ—Á„ÛÚÓ‚‡ÌÓ„Ó ‚ Ó‰ÌÂ ˆ¥ÎÂ ÔÎÂÏÂÌ¥,
ÔÓ‰ÓÎ‡Î‡ Î¥ÏÂÒ. á‚Ë˜‡ÈÌÓ Ê, ËÏÎflÌ‡Ï Ú‡ÍÓÊ ‚Ë„¥‰ÌÓ ·ÛÎÓ ÒÚ‚ÓËÚË ‰ÂflÍ¥ ¯Ú‡ÏÔË ¥ ÒÚËÎ¥ÁÛ‚‡ÚË
Ò‚Óªı ÌÂÔËÒ¸ÏÂÌÌËı „ÂÏ‡ÌÒ¸ÍËı ÒÛÔÓÚË‚ÌËÍ¥‚, flÍ¥ ÔÓ˜ËÌ‡˛˜Ë Á III ÒÚ. Á‡‚‰‡‚‡ÎË ˜ËÏ‡Á ·¥Î¸¯Â
ÍÎÓÔÓÚ¥‚, Ì‡ ◊·Î‡„ÓÓ‰ÌËı“, Á‡ ¥‚ÌÂÏ ˆË‚¥Î¥Á‡ˆ¥ª Ó‰Ì‡Í Ì‡·‡„‡ÚÓ ÒÎ‡·¯Ëı ‰ËÍÛÌ¥‚ ¥ ÔÓ‰Ë‚Û„¥‰ÌËı
‚ÓªÌ¥‚. á‡Ò‡‰ÌË˜¥ ÚÂÁË Á‡ÔÓÎÓÌÂÌËı ‰ÛıÓÏ ˜‡ÒÛ ¥ÒÚÓËÍ¥‚ ·ÛÎÓ ÒÔÓÒÚÓ‚‡ÌÓ, ÔÓÒÚ‡‚ÎÂÌÓ Ô¥‰
ÒÛÏÌ¥‚ ¥ ‚¥‰ÍËÌÂÌÓ Ï‡ÈÊÂ ‰ÂÚÂÍÚË‚ÌËÏË ÁÌ‡ı¥‰Í‡ÏË ‡ıÂÓÎÓ„¥‚ ¥ ‚ËÒÌÓ‚Í‡ÏË ‡ÌÚÓÔÓÎÓ„¥‚ — fl
Ì‡‚Â‰Û ÎË¯Â ‰ÂflÍ¥ ÔËÍÎ‡‰Ë:
 ◊ç‡ÒÚÛÔ ‡ÎÂÏ‡Ìˆ¥‚“ — ˆÂ Ù¥Íˆ¥fl. ëÔÓ˜‡ÚÍÛ Á’fl‚Îfl˛Ú¸Òfl ÌÂ Ì‡‰ÚÓ Á„ÛÚÓ‚‡Ì¥ „ÛÔË Ú‡Í Á‚‡ÌËı
◊allemani, ÚÓ·ÚÓ Á·¥„Ó‚ËÒ¸ÍÓ ‚Ò¥ÎflÍËı Î˛‰ÂÈ“ (ˆfl Ì‡Á‚‡ ‚ÔÂ¯Â Á’fl‚ÎflπÚ¸Òfl Û 213  .ÔÓ ê.ï.), flÍ¥
Ï‡ÎË Ì‡ ÏÂÚ¥ ÓÁ·¥È ¥ Á‰Ó·Ë˜ ¥ flÍ¥ Ì‡ÒÍ‡ÍÛ‚‡ÎË Ì‡ ∂‡ÎÎÓ-ÓÏ‡ÌÒ¸ÍÂ Ì‡ÒÂÎÂÌÌfl ¥ ÏÓ‰Û‚‡ÎË ÈÓ„Ó
‡Ê Ì¥flÍ ÌÂ ·Î‡„ÓÓ‰ÌËÏ ˜ËÌÓÏ (‚¥‰ÓÏ¥ ÁÌ‡ı¥‰ÍË, flÍ¥ ‚‡Ê‡˛Ú¸ ÊÓÒÚÓÍ¥ÒÚ˛ ¥ flÍ¥ Ò‚¥‰˜‡Ú¸, ˘Ó
Ì‡Ô‡‰ÌËÍË ·ÛÍ‚‡Î¸ÌÓ ÓÁ˜ÎÂÌÓ‚Û‚‡ÎË Ò‚Óª ÊÂÚ‚Ë). ì 259 . Î¥ÏÂÒ ÏÓÊÌ‡ ·ÛÎÓ ÔÂÂÈÚË,
ÓÒÍ¥Î¸ÍË Û ‚ÌÛÚ¥¯Ì¸ÓËÏÒ¸Í¥È ·ÓÓÚ¸·¥ Á‡ ‚Î‡‰Û Ï¥Ê ∂‡ÎÎ‡ÏË ¥ ÌÂÔËıËÎ¸ÌËÏ ‰Ó ÌËı
¥ÏÔÂ‡ÚÓÓÏ ·ÛÎÓ ‚¥‰ÍÎËÍ‡ÌÓ ‡Ï¥˛ — ÔÓ ◊überrennen“, ”Á‡ıÓÔÎÂÌÌfl“ Ú‡ÍËÏ ˜ËÌÓÏ, Ì¥˜Ó„Ó È
ÓÁ‚Ó‰ËÚËÒ¸. ç‡Ô¥‚ÓÒ¥Î¥ ÒÔÓ˜‡ÚÍÛ ‡ÎÂÏ‡Ìˆ¥ ÔÓÒÚÛÔÓ‚Ó, ÔÓÚfl„ÓÏ Ó‰ÌÓ„Ó ÔÓÍÓÎ¥ÌÌfl, ÔÓÒÂÎfl˛Ú¸Òfl
Á Î‡ÒÍË ËÏÎflÌ Û ÑÂÍÛÏ‡ÚÎflÌ‰¥ª. ÇÓÌË ÛÍÎ‡‰‡˛Ú¸ ‰Ó„Ó‚ÓË, ÔÓÒÚ‡˜‡˛Ú¸ Á·¥ÊÊfl, ÍÓÌÂÈ, ıÛ‰Ó·Û,
Á‡Ò‚Ó˛˛Ú¸ ËÏÒ¸ÍËÈ ÒÔÓÒ¥· ÊËÚÚfl, ÁÌ‡ıÓ‰flÚ¸ ÔÓÓÁÛÏ¥ÌÌfl Á ÍÂÎ¸ÚÓ-ÓÏ‡ÌÒ¸ÍËÏ Ì‡ÒÂÎÂÌÌflÏ ¥
ÁÏ¥¯Û˛Ú¸Òfl Á ÌËÏ. éÚÊÂ, ÌÂ ÏÓÊÂ ·ÛÚË È ÏÓ‚Ë ÔÓ flÍÂÒ¸ Á‚ËÚflÊÌÂ È ÒËÒÚÂÏ‡ÚË˜ÌÂ
◊Á‡‚Ó˛‚‡ÌÌfl“ Á„ÛÚÓ‚‡ÌËÏ Ì‡Ó‰ÓÏ. ç‡Ï ÒÎ¥‰ ‡‰¯Â „Ó‚ÓËÚË ÔÓ ÌÂ·ÂÁÔÓ·ÎÂÏÌÛ, Ó‰Ì‡Í
ÛÔÓfl‰ÍÓ‚‡ÌÛ ÙÓÏÛ ÒÔ¥‚¥ÒÌÛ‚‡ÌÌfl. ÑÓ ÚÓ„Ó Ê, ‚¥‰ÒÛÚÌ¥ ◊·Û‰¸-flÍ¥ ÍËÚÂ¥ª ÓÍÂÒÎÂÌÌfl ˆËı Á‡È‰
◊ÔÎÂÏÂÌÂÏ“ Û ÁÌ‡˜ÂÌÌ¥ Ó‰Ó‚Óª ÒÔ¥Î¸ÌÓÚË, ·Ó ÌÂ ¥ÒÌÛπ ÊÓ‰ÌËı ÔËÍÏÂÚ ÍÓÎÂÍÚË‚ÌÓ„Ó
Ò‡ÏÓÛÒ‚¥‰ÓÏÎÂÌÌfl ÔÎÂÏÂÌ¥, Ï¥Ú¥‚ ÔÓ ÒÔ¥Î¸ÌÂ ÔÓıÓ‰ÊÂÌÌfl ˜Ë ÔÓ ÏÓ‚Ì¥ ÒÔ¥Î¸ÌÓÚË“ (ÑË‚.: Ñ¥ÚÂ
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das Konglomerat der alemannischen Teilstämme
auf romanisierte keltische, später galloromanische
Gruppen - über Dauer und Umfang der
Integrations- bzw. Assimilierungs- oder
Überschichtungsphänomene können wir nur
spekulieren. (Joachim Wahl, Ursula Wittwer-Kunter,
Manfred Kunter, ALEMANNEN IM BLICKFELD DER
ANTHROPOLOGIE, a.a.O.1997)

   Also: Schreiben wir doch die Schulbücher um -
ersetzen wir die blutigen Leitbilder der Landnahme,
der Überwältigung, der ausrottenden Sieger und
der ausgelöschten Besiegten durch Modelle
vielgestaltiger Koexistenz, spannungsreicher
ethnischer und kultureller Vielfalt - ich denke, so ist
etwas am Oberhein entstanden, das zwar weniger
einer Wagneroper gleicht, aber dafür einer dem
klugen Volksleben abgelauschten, mit gesundem,
liberalen Menschenverstand erzählten Geschichte
des badischen Dichters und Kalendermanns
Johann Peter Hebel (geb. 1760 in Basel -
gestorben 1826 in Schwetzingen bei Karlsruhe). Mit
solchen Geisteshaltungen der Offenheit für andre

Identitäten und des toleranten, neugierigen
Bescheidwissens über nahe und ferne Nachbarn -
und auf unserm kleinen blauen Planeten gibt es
eigentlich keine echte Fremde mehr, unsere enge
Menschenwelt hatte es ja schon lange vor der
sogenannten Globalisierung mit den Lebens- und
Koexistenzproblemen von Nachbarn zu tun - mit
solcher Mentalität ist natürlich weniger gut STAAT
mit allen Formen der Herrschaftsausübung zu
machen, wohl aber KULTUR im schönen
Ursprungssinn des Wortes: Man taugt damit eher
zum geduldigen Fleiß des Bauern und Gärtners,
zum Pflanzen, Wachsenlassen und Ernten, als zum
Hauen und Stechen der Kriegs- und
Staatspersonen, die dort nehmen, wo etwas
gewachsen ist. Bevor ich mich nun aber in die
Nähe einer als Schlicht-Humanismus und Neo-
Biedermeier mißzuverstehenden Ideologie bewege,
will ich meine kleine Entheroisierungs-Kiste des
Alemannischen zu Ende zimmern, um dann mit ein
paar Namen, Gedanken, Geschichten und
Gedichten das hineinzutun, was für „Mein
Alemannien” steht.

¢ÓÈπÌ¥ı, Û ÍÌ. ◊ÄÎÂÏ‡Ìˆ¥“. ÇË‰‡ÌÌfl îÂ‰Â‡Î¸ÌÓ„Ó ÄıÂÓÎÓ„¥˜ÌÓ„Ó åÛÁÂ˛ ÁÂÏÎ¥ Å‡‰ÂÌ-
Ç˛ÚÂÏ·Â∂, 1997). áÌ‡˜Ì‡ Í¥Î¸Í¥ÒÚ¸ ‡ÎÂÏ‡Ìˆ¥‚ ¥‰Â Ì‡ ‚¥ÈÒ¸ÍÓ‚Û ÒÎÛÊ·Û ‚ ËÏÒ¸ÍÛ ‡Ï¥˛,
‰ÓıÓ‰ËÚ¸ Ï‡ÈÊÂ ‰Ó „ÂÏ‡Ì¥Á‡ˆ¥ª ËÏÒ¸ÍÓ„Ó ‚¥ÈÒ¸Í‡ — ¥ Ì‡‚Ô‡ÍË — ‰Ó ‚ËÒÓÍÓ„Ó ¥‚Ìfl ÓÏ‡Ì¥Á‡ˆ¥ª
„ÂÏ‡ÌÓ-‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍÓª ‚Âı¥‚ÍË. íËÏ ˜‡ÒÓÏ Á‡ÒÂÎfl˛Ú¸Òfl ‰Ó·Â ÓÒ‚ÓπÌ¥, Ó‰˛˜¥ ÁÂÏÎ¥, ÔË ‡·Ó Ì‡
ÔÓÍËÌÂÌËı Ï‡πÚÍ‡ı, ‰Ó flÍËı ‰ÓÒÚ‡‚Îfl˛Ú¸Òfl ‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸Í¥ ‰ÂÂ‚’flÌ¥ ·Û‰¥‚Î¥. ä¥Ï ˆ¸Ó„Ó, Á‡ÒÂÎfl˛Ú¸Òfl
ÌÂ ÓÁÔÓÓ¯ÂÌÓ, ‡ ◊ÓÒÚÓ‚‡ÏË“ — ˆÂ Ò‚¥‰˜ÂÌÌfl ¥ÒÌÛ‚‡ÌÌfl ÔÂ‰ÒÚ‡‚ÌËÍ¥‚ ˜ËÒÎÂÌÌËı ÔÎÂÏÂÌ,
ÍÓÚ¥ Á„ÛÚÓ‚Û˛Ú¸Òfl ÎË¯Â Á ÔÂ‚ÌÓ˛ ÔÓÚÂ·Ó˛ ¥ ‚ÔÓ‰Ó‚Ê ÔÓÍÓÎ¥Ì¸ ÊË‚ÛÚ¸ ÒÔ¥Î¸ÌÓ Á ËÏÒ¸ÍËÏË
ÒÔ¥Î¸ÌÓÚ‡ÏË. óË ‚¥‰·Û‚‡πÚ¸Òfl Á‡‡Á Ú‡ ‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸Í‡ ÂÚÌÓ∂ÂÌÂÁ‡, ‚ flÍ¥È XIX ÒÚ. ‚·‡˜‡ÎÓ
‰ÓÏ¥ÌÛ‚‡ÌÌfl ˜ËÒÚÓÍÓ‚ÌÓ„Ó ÔÎÂÏÂÌ¥? Ç¥‰ÔÓ‚¥‰¸ ‡ÌÚÓÔÓÎÓ„¥‚ Ò¸Ó„Ó‰Ì¥ Á‚Û˜ËÚ¸ Ú‡Í: ◊ôÂ ‚ ÔÂ¥Ó‰
ËÏÒ¸ÍÓª ÍÓÎÓÌ¥Á‡ˆ¥ª ÏË ÁÛÒÚ¥˜‡πÏÓ Û Ì‡¯Ëı Í‡flı ÁÏ¥¯‡Ì¥ ÔÓÔÛÎflˆ¥ª, Ô¥ÒÎfl Ô‡‰¥ÌÌfl Î¥ÏÂÒÛ
ÍÓÌ∂ÎÓÏÂ‡Ú ‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍËı ÓÁ¥ÁÌÂÌËı ÔÎÂÏÂÌ Á¥¯ÚÓ‚ıÛπÚ¸Òfl Á ÓÏ‡Ì¥ÁÓ‚‡ÌËÏË ÍÂÎ¸ÚÒ¸ÍËÏË, ‡
Ô¥ÁÌ¥¯Â ∂‡ÎÎÓ-ÓÏ‡ÌÒ¸ÍËÏË „ÛÔ‡ÏË — ‡ ÔÓ ÚË‚‡Î¥ÒÚ¸ ¥ Ó·Òfl„ fl‚Ë˘ ¥ÌÚÂ∂‡ˆ¥ª ‡·Ó Ê ‡ÒËÏ¥Îflˆ¥ª
˜Ë Ì‡¯‡Û‚‡ÌÌfl ÏË ÏÓÊÂÏÓ Ï¥ÍÛ‚‡ÚË ÎË¯Â ÛÏÓ„Îfl‰ÌÓ“ (âÓ‡ı¥Ï Ç‡Î¸, ìÒÛÎ‡ Ç¥Ú‚Â- äÛÌÚÂ,
å‡ÌÙÂ‰ äÛÌÚÂ, ÄÎÂÏ‡Ìˆ¥ Á ÚÓ˜ÍË ÁÓÛ ‡ÌÚÓÔÓÎÓ„¥ª. í‡Ï Ò‡ÏÓ, 1997).
 Ä ÚÓÏÛ: Ì‡ÔË¯¥ÏÓ ‚ÒÂ Ê Ú‡ÍË Ì‡ÌÓ‚Ó ¯Í¥Î¸Ì¥ Ô¥‰Û˜ÌËÍË, Á‡Ï¥Ì¥ÏÓ ÍË‚‡‚¥ Í‡ÚËÌË Á‡‚Ó˛‚‡Ì¸,
Ì‡ÒËÎÎfl, ÔÎ˛Ì‰Û˛˜Ëı ÔÂÂÏÓÊˆ¥‚ ¥ ‚ËÏ‡Á‡ÌËı ¥Á Ô‡Ï’flÚ¥ ÔÂÂÏÓÊÂÌËı ¥ÁÌÓÔÎ‡ÌÓ‚ËÏË
ÏÓ‰ÂÎflÏË ÒÔ¥‚ÊËÚÚfl, ÒÔÓ‚ÌÂÌÓª Ì‡ÔÛ„Ë ÂÚÌ¥˜ÌÓª ¥ ÍÛÎ¸ÚÛÌÓª ·‡„‡ÚÓÏ‡Ì¥ÚÌÓÒÚ¥ — „‡‰‡˛, Ú‡ÍËÏ
˜ËÌÓÏ Û ‚Âıi‚’flı ê‡ÈÌÛ Á’fl‚ËÎÓÒfl ˘ÓÒ¸, Ï‡ÎÓ ÒıÓÊÂ Ì‡ ÓÔÂÛ Ç‡∂ÌÂ‡, Ì‡ÚÓÏiÒÚ¸ ·ÎËÁ¸ÍÂ Ó‰ÌiÈ
Á iÒÚÓiÈ ·‡‰ÂÌÒ¸ÍÓ„Ó ÔËÒ¸ÏÂÌÌËÍ‡ i ÁÌ‡ÌÓ„Ó ÛÔÓfl‰ÌËÍ‡ Í‡ÎÂÌ‰‡i‚-‡Î¸Ï‡Ì‡ıi‚ âÓ„‡Ì‡ èÂÚÂ‡
ÉÂ·ÂÎfl (Ì‡. Û 1760 . Û Å‡ÁÂÎi — ÔÓÏ. Û 1826 . Û ò‚ÂˆiÌ∂ÂÌi ·iÎfl ä‡ÎÒÛÂ). í‡Í‡ ÔÓÁËˆifl
‰ÛıÛ, flÍËÈ ‚¥‰ÍË‚‡‚πÚ¸Òfl Ì‡ÁÛÒÚi˜ iÌ‡Í¯ÓÏÛ i ÚÓÎÂ‡ÌÚÌÓ, Á‡ˆiÍ‡‚ÎÂÌÓ ‚i‰‡π ÔÓ ·ÎËÁ¸ÍËı i
‰‡ÎÂÍËı ÒÛÒi‰i‚ — ‡ ‚Î‡ÒÌÂ Í‡ÊÛ˜Ë, Ì‡ Ì‡¯iÈ Ï‡ÎÂÌ¸ÍiÈ ·Î‡ÍËÚÌiÈ ÔÎ‡ÌÂÚi ‚ÊÂ ÌÂ iÒÌÛπ
ÒÔ‡‚ÊÌiı ˜ÛÊËÌˆi‚, ‡‰ÊÂ Ì‡¯ ÚiÒÌËÈ Ò‚iÚ Î˛‰ÂÈ ‚ÊÂ Á‡‰Ó‚„Ó ÔÂÂ‰ Ú‡Í Á‚‡ÌÓ˛ ∂ÎÓ·‡ÎiÁ‡ˆiπ˛
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   Ich kann unter den Denkschichten des
19.Jahrhunderts buddeln, wo ich will: Ich finde in
der Zeit der germanischen Staatengründungen
kein imperiales allemannisches Gebilde, lese
vielmehr heraus, daß die sogenannten Alemannen,
ein polyzentrisches, loses Konglomerat von
Verwandten, ihre Kräfte nicht zentriert, sondern
regionalisiert, oder in der nicht ideologiefreien
Sprache der Historiker, ihre Kräfte verzettelt haben
(Karl Friedrich Stroheker, in: DIE ALEMANNEN IN
DER FRÜHZEIT, herausgegeben von W. Hübener
1974. Veröffentlichungen des Alemannischen
Instituts Freiburg, Nr.34) Der tiefere Grund dafür
muß in dem lockeren Aufbau des Stammes
gesucht werden, der es nie, und zwar sicher nicht
nur aus geographischen Gründen, zu einer
wirklichen politischen Einheit gebracht hat. Die
regionale Eigenständigkeit entsprach vielmehr
wohl von Anfang an alemannischer Art. (a.a.O.
S.26)

   Der Zusammenprall mit dem fränkischen System

zentralistisch agierender Königsgewalt, die es
unternimmt, über die Alpen auf den römischen
Kaisertron zu springen und alle regionalen Kräfte
und Autoritäten nur als Vasallen von fränkischen
Gnaden zu tolerieren, gerät für den alemannischen
Adel zum Desaster: 746 wird in der sogenannten
BLUTNACHT VON CANSTATT alles niedergemacht,
was den Kopf höher trug, als den Franken recht
war. Dennoch sind die Nachrichten aus dem frühen
und sich danach entwickelnden Alemannien nicht
etwa nur Botschaften aus dem Totenreich. Die Zeit
raffend können wir sehen, wie sich eine Kultur
friedfertiger Seßhaftigkeit entwickelt, in der Klöster
(wie Weißenburg, Reichenau oder St.Gallen) und
Städte (wie Konstanz, Chur, Basel, Freiburg,
Colmar und Straßburg) zu einem Netz der
kulturellen Kraftorte über dem Geflecht der
Siedlungen heranwachsen. Die erstaunlichste
Gemeinsamkeit dieses zentral in Europa gelegenen
interregionalen Raums ist die alemannische, in
Mundarträumen differenzierte Sprache - ihr Gebiet
läßt sich bis heute in den von Chlodwig um 500
abgesteckten Grenzen in ihren charakteristischen

‚Ëi¯Û‚‡‚ ÔÓ·ÎÂÏË ÊËÚÚfl i ÒÔi‚ÊËÚÚfl ÒÛÒi‰i‚ — Ú‡Í‡ ÏÂÌÚ‡Î¸ÌiÒÚ¸, Á‚Ë˜‡ÈÌÓ, ÌÂ Ì‡‰ÚÓ
Ì‡‰‡πÚ¸Òfl ‰Ó Á‡ÒÌÛ‚‡ÌÌfl ÑÖêÜÄÇà Á ÛÒiÏ‡ ÙÓÏ‡ÏË ÔÓfl‚Û ‚Î‡‰Ë, Á‡ÚÂ ÒÔËflπ Ú‚ÓÂÌÌ˛
äìãúíìêà ‚ ıÓÓ¯ÓÏÛ ÔÂ‚iÒÌÓÏÛ ÁÌ‡˜ÂÌÌi ˆ¸Ó„Ó ÒÎÓ‚‡: ‚ÓÌ‡ „Ó‰ËÚ¸Òfl ‡‰¯Â ‰Îfl ÚÂÔÎfl˜Óª
Ô‡ˆ¸Ó‚ËÚÓÒÚi ÒÂÎflÌ i Ò‡‰i‚ÌËÍi‚, ‰Îfl Ò‡‰Ê‡ÌÌfl, ‰Ó„Îfl‰‡ÌÌfl i Á·Ë‡ÌÌfl ‚ÓÊ‡˛, ÌiÊ ‰Îfl
‚ÓÓÊÌÂ˜i ‚ÓÈÓ‚ÌËÍi‚ i ÔÓÎiÚËÍi‚, flÍi ‚i‰·Ë‡˛Ú¸ Ú‡Ï, ‰Â ˘ÓÒ¸ ‚ËÓÒÎÓ. í‡ ÔÂ¯ ÌiÊ
Ì‡·ÎËÁËÚËÒ¸ ‰Ó i‰ÂÓÎÓ„iª, flÍÛ Á‡Á‚Ë˜‡È ÌÂ‚iÌÓ ÚÎÛÏ‡˜‡Ú¸ flÍ ÔÓÒÚ‡ˆ¸ÍËÈ „ÛÏ‡ÌiÁÏ Ú‡ ÌÂÓ-
·i‰ÂÏ‡π, fl ıÓ˜Û ÁÎ‡„Ó‰ËÚË Ò‚Ó˛ Ï‡ÎÂÌ¸ÍÛ ÒÍËÌ¸ÍÛ ‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍÓª ‰Â„ÂÓªÁ‡ˆiª, ˘Ó· ÔÓÚiÏ
Ì‡ÔÓ‚ÌËÚË ªª ‰ÂÍiÎ¸ÍÓÏ‡ iÏÂÌ‡ÏË, ‰ÛÏÍ‡ÏË, iÒÚÓiflÏË i ÔÓÂÁiflÏË, flÍi ÂÔÂÁÂÌÚÛ˛Ú¸ ”åÓ˛
ÄÎÂÏ‡Ìi˛“.

ïÓ˜ ·Ë flÍ fl ÔÂÂ·Ë‡‚ Ì‡‰·‡ÌÌfl ‰ÛÏÍË ïßï-„Ó ÒÚÓÎiÚÚfl, fl ÌÂ ÁÌ‡ıÓ‰ÊÛ Û ÔÂiÓ‰ Ú‚ÓÂÌÌfl
„ÂÏ‡ÌÒ¸ÍËı ‰ÂÊ‡‚ ÊÓ‰ÌÓª ¥ÏÔÂÒ¸ÍÓª ‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍÓª ÒÚÛÍÚÛË, ˘Ó·¥Î¸¯Â — fl ‰ÓıÓ‰ÊÛ ‰Ó
‚ËÒÌÓ‚ÍÛ, ˘Ó Ú‡Í Á‚‡Ìi ‡ÎÂÏ‡Ìˆi, ˆÂÈ ÔÓÎiˆÂÌÚË˜ÌËÈ, ‚iÎ¸ÌËÈ ÍÓÌ∂ÎÓÏÂ‡Ú ÍÂ‚ÌËı, ÌÂ
Á„ÛÚÛ‚‡ÎË Ò‚Óª ÒËÎË Ì‡‚ÍÓÎÓ Ó‰ÌÓ„Ó ˆÂÌÚÛ, ‡ Â∂iÓÌ‡ÎiÁÛ‚‡ÎË ªı, ˜Ë, ‚ËÒÎÓ‚Î˛˛˜ËÒ¸
i‰ÂÓÎÓ„iÁÓ‚‡ÌÓ˛ ÏÓ‚Ó˛ iÒÚÓËÍi‚, ”ÓÁÔÓÓ¯ËÎË Ò‚Óª ÒËÎË“ (ä‡Î îi‰iı òÚÓÂÍÂ Û: ê‡ÌÌiÈ
ÔÂiÓ‰ ‡ÎÂÏ‡Ìˆi‚. èi‰ ‚Ë‰. Ç. É˛·ÂÌÂ‡, 1974. èÛ·ÎiÍ‡ˆiª ÄÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍÓ„Ó iÌÒÚËÚÛÚÛ Û î‡È·ÛÁi,
‹ 34). ”ÉÎË·ËÌÌi¯Óª ÔË˜ËÌË ˆ¸Ó„Ó ÒÎi‰ ¯ÛÍ‡ÚË Û ÒÎ‡·ÍiÈ ÒÚÛÍÚÛi ÔÎÂÏÂÌi, flÍÂ ÌiÍÓÎË, i ÚÓ,
Ì‡ÔÂ‚ÌÓ, ÌÂ ÎË¯Â Á „ÂÓ„‡Ùi˜ÌËı ÔË˜ËÌ, ÌÂ ÒÔÓÏÓ„ÎÓÒfl ÒÚ‡ÚË ÒÔ‡‚ÊÌ¸Ó˛ ÔÓÎiÚË˜ÌÓ˛
Ó‰ËÌËˆÂ˛. é˜Â‚Ë‰ÌÓ, Á Ò‡ÏÓ„Ó ÔÓ˜‡ÚÍÛ ‡ÎÂÏ‡ÌˆflÏ ·‡„‡ÚÓ ·iÎ¸¯Â ‚i‰ÔÓ‚i‰‡Î‡ Â∂iÓÌ‡Î¸Ì‡
Ò‡ÏÓÒÚiÈÌiÒÚ¸“ (Ú‡Ï Ò‡ÏÓ, ÒÚ. 26).

áiÚÍÌÂÌÌfl Á Ù‡ÌÍÒ¸ÍÓ˛ ÒËÒÚÂÏÓ˛ ˆÂÌÚ‡ÎiÒÚË˜ÌÓª ÍÓÓÎi‚Ò¸ÍÓª ‚Î‡‰Ë, flÍ‡ Ì‡Ï‡„‡πÚ¸Òfl
ÔÂÂÒÚË·ÌÛÚË ˜ÂÂÁ ÄÎ¸ÔË Ì‡ ËÏÒ¸ÍËÈ ˆ¥Ò‡Ò¸ÍËÈ ÚÓÌ i ÚÓÎÂÛπ ‚Òi Â∂iÓÌ‡Î¸Ìi ÒËÎË È
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Merkmalen abhören. Auch innerhalb des zwischen
Vogesen, Murg, Alpenrand und Iller überlebenden
Sprachklangs haben sich alte
Sprachentwicklungsgrenzen erhalten; an einer
solchen Linie lebe ich: Südlich von ihr heißt es
Chind, nördlich Kind - es wird also der von der
Schweiz her vertraute Klang eines kräftigen
Rachenlauts schon wenige Kilometer südlich von
Freiburg angestimmt.

   Das reiche, und in herzhafter Konkretheit unter
den Jahrhunderten oberrheinischer Geschichte
liegende Grundwasser der Sprache ist von vielen
kreativen Geistern durch über ein Jahrtausend
aufgenommen worden - von übersetzenden
Mönchen, von Predigern, Juristen des Volksrechts,
Minnesängern und bürgerlichen Lied- und
Meistersingern. Es war aber doch fast
ausschließlich ein mündlicher Reichtum. Das
Verdienst, ihn als immer noch mündliche Mundart
in Gedichten geschrieben und mit dem von der
Hoch- und Bildungssprache verschütteten Namen
„alemannisch” genannt zu haben, gehört dem

vorhin schon erwähnten, von Goethe, Tolstoi,
Tschechow, Kafka und Kleist, Walter Benjamin und
Ernst Bloch, Kurt Tucholski und Heinrich Böll
bewunderten Johann Peter Hebel. Er hat im
badischen Karlsruhe aus Heimweh nach dem
badischen Oberland bei Basel über die heute zu
belächelnde Distanz von 170 Kilometern im kurzen
Schub von wenigen Monaten ein Bündel von
Gedichten geschrieben, die er alemannisch nannte,
und mit denen er als großer Lateiner probieren
wollte, ob sich seine Muttersprache ins Kleid der
Verse und Metren des Catull oder Horaz einkleiden
ließe. Aus der Heimweh- und Versübung wurde ein
kleines, 1803 erschienenes Bändchen, dessen
spontaner literarischer Erfolg bis heute einmalig
geblieben ist. Rezensiert und gelobt von
prominenten Zeitgenossen wurden die wahrlich
nicht leicht zu verstehenden und zu sprechenden
Texte von den besten Rezitatoren der Zeit auf den
europäischen Bühnen vorgetragen - eine
erstaunliche Rezeptionsgeschichte, die nur vor
dem Hintergrund der durch Herder geweckten
Interessen für die Stimmen der Völker und ihre

‡‚ÚÓËÚÂÚË ‚ËÍÎ˛˜ÌÓ flÍ ‚‡Ò‡Îi‚ Ù‡ÌÍÒ¸ÍËı ÏËÎÓÒÚÂÈ, ÒÚ‡π Í‡Ú‡ÒÚÓÙÓ˛ ‰Îfl
‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍÓª ÁÌ‡Úi: Û 746 . Ú‡Í Á‚‡Ì‡ äêàÇÄÇÄ äÄçòíÄíëúäÄ çßó ÁÌË˘Ûπ ‚ÒÂ, ˘Ó
Ï‡π, flÍ Ì‡ Ù‡ÌÍi‚, Ì‡‰ÚÓ ‚ËÒÓÍÓ Ôi‰ÌflÚÛ „ÓÎÓ‚Û. ß ‚ÒÂ Ê ÔÓ‚i‰ÓÏÎÂÌÌfl Á ‡ÌÌ¸Óª i
ÔiÁÌi¯Óª ÄÎÂÏ‡Ìiª — ˆÂ ÌÂ ÎË¯Â Á‚iÒÚÍË Á ˆ‡ÒÚ‚‡ ÏÂÚ‚Ëı. ëÔÂÒÓ‚Û˛˜Ë ˜‡Ò, ÏË
ÏÓÊÂÏÓ ÒÔÓÒÚÂi„‡ÚË, flÍ ÓÁ‚Ë‚‡πÚ¸Òfl ÍÛÎ¸ÚÛ‡ ÌÂ‚ÓÈÓ‚ÌË˜Óª ÓÒiÎÓÒÚi, ‚ flÍiÈ
ÏÓÌ‡ÒÚËi (Ú‡Íi flÍ Ç‡ÈÒÂÌ·Û∂, ê‡ÈıÂÌ‡Û ˜Ë ë‡ÌÍÚ-¢‡ÎÎÂÌ) Ú‡ ÏiÒÚ‡ (Ú‡Íi flÍ äÓÌÒÚ‡Ìˆ,
äÛ, Å‡ÁÂÎ¸, î‡È·Û∂, äÓÎ¸Ï‡ i ëÚ‡Ò·Û∂) ÓÁÓÒÚ‡˛Ú¸Òfl ‚ ÏÂÂÊÛ
ÍÛÎ¸ÚÛÌËˆ¸ÍËı ÔËÚfl„‡Î¸ÌËı ˆÂÌÚi‚ ÔÓÌ‡‰ ÔÎÂÚË‚ÓÏ Î˛‰Ò¸ÍËı ÔÓÒÂÎÂÌ¸.
ç‡È‰Ë‚Ó‚ËÊÌ¥¯Ó˛ ÒÔiÎ¸ÌiÒÚ˛ ˆ¸Ó„Ó ÓÁÚ‡¯Ó‚‡ÌÓ„Ó ‚ ˆÂÌÚi Ö‚ÓÔË ÏiÊÂ∂iÓÌ‡Î¸ÌÓ„Ó
ÔÓÒÚÓÛ π Ó·ÏÂÊÂÌ‡ ÚÂËÚÓiπ˛ ÓÁÔÓ‚Ò˛‰ÊÂÌÌfl ‰i‡ÎÂÍÚÛ ‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸Í‡ ÏÓ‚‡ — ˘Â
È ÔÓ Ò¸Ó„Ó‰Ìi¯ÌiÈ ‰ÂÌ¸ ÏÓÊÌ‡ ‚ËiÁÌËÚË Â∂iÓÌ ªª ‚ÊË‚‡ÌÌfl, ÍÓ‰ÓÌË flÍÓ„Ó Ì‡ÏiÚË‚
·iÎfl 500 ÓÍÛ ïÎÓ‰‚i∂, Û˜Û‚‡˛˜Ë ªª ı‡‡ÍÚÂÌi ÓÒÓ·ÎË‚ÓÒÚi. í‡ÍÓÊ i ÔÓÒÂÂ‰
Á·ÂÂÊÂÌÓ„Ó ÏiÊ „Ó‡ÏË ÇÓ∂ÂÁ‡ÏË, ÏiÒÚÓÏ åÛ∂, ÄÎ¸ÔiÈÒ¸ÍËÏ ÔÂÂ‰„i’flÏ Ú‡ iÍÓ˛
ßÎÎÂ Á‚Û˜‡ÌÌfl ÏÓ‚Ë Á·ÂÂ„ÎËÒfl ‰‡‚Ìi ÍÓ‰ÓÌË ÏÓ‚ÌÓ„Ó ÓÁ‚ËÚÍÛ; ‚Î‡ÒÌÂ Ì‡ Ó‰ÌiÈ
Ú‡ÍiÈ ÎiÌiª fl È ÊË‚Û: Ôi‚‰ÂÌÌi¯Â ‚i‰ ÌÂª Í‡ÊÛÚ¸ ”Chind“, Ôi‚Ìi˜Ìi¯Â — ”Kind“ — ÚÓ·ÚÓ
ÁÌ‡ÈÓÏËÈ Ái ò‚‡Èˆ‡iª iÁÍËÈ „ÓÚ‡ÌÌËÈ Á‚ÛÍ ˜ÛÚÌÓ ‚ÊÂ Á‡ Ô‡Û ÍiÎÓÏÂÚi‚ Ì‡
Ôi‚‰ÂÌ¸ ‚i‰ î‡È·Û∂Û.

Å‡„‡Ú¥ ÊË‚ËÎ¸Ì¥ ‚Ó‰Ë ÏÓ‚Ë, ˘Ó ÔÎË‚ÛÚ¸ ¥Á ÒÓÍÓ‚ËÚÓ˛ ÍÓÌÍÂÚÌ¥ÒÚ˛ Ô¥‰ ÒÚÓÎ¥ÚÚflÏË
¥ÒÚÓ¥ª ÇÂıÌ¸Ó„Ó ê‡ÈÌÛ, ‚·Ë‡ÎËÒfl ·‡„‡Ú¸Ï‡ Ú‚Ó˜ËÏË ‰Û¯‡ÏË ÔÓÚfl„ÓÏ ÔÓÌ‡‰
ÚËÒfl˜ÓÎiÚÚfl — ˜ÂÌˆflÏË-ÔÂÂÍÎ‡‰‡˜‡ÏË, ÔÓÔÓ‚i‰ÌËÍ‡ÏË, ÏiÌÂÁËÌ∂Â‡ÏË È ÏiÒ¸ÍËÏË
·‡‰‡ÏË i Ï‡ÈÒÚÂÁËÌ∂Â‡ÏË. ß ‚ÒÂ Ê, ÚÓ ·ÛÎÓ Ï‡ÈÊÂ ‚ËÍÎ˛˜ÌÓ ÛÒÌÂ ·‡„‡ÚÒÚ‚Ó.
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natürliche Hauptschönheit zu begreifen ist. Aus
dem Mundartpoeten wurde sieben Jahre später
(1811) der Kalendermacher und Geschichten-
erzähler Hebel, ein Medienschaffender seiner Zeit,
dessen Produkte von vielen Hunderttausenden
gelesen und geschätzt wurden, und dies die
Leserzahlen vervielfachend bis heute - auch dies
ein erstaunlicher Welterfolg einer für den
Tagesgebrauch geschriebenen regionalen
Publikation. Eine der schönsten Anekdoten der
Wirkungsgeschichte dieser
KALENDERGESCHICHTEN hat Elias Canetti erzählt:
Er war 1936 in Wien von dem bedeutenden
Rezitator Ludwig Hardt besucht worden, der, als
Reisetalisman, ein Exemplar des Hebelschen
SCHATZKÄSTLEINS bei sich trug - das Teuerste,
was ich besitze, er zeigte auch die Widmung, die
das Büchlein so seltsam und kostbar machte: Für
Ludwig Hardt, um Hebel eine Freude zu machen,
von Franz Kafka - es war also Kafkas eigenes
Exemplar, geschenkt aus Bewegung über die
Rezitationskunst Hardts, aber auch über Hebels
Erzählkunst, die Kafka tief berührt hat.

   Die Versuche, die Eigenart und die zeitlose
Qualität Hebels zu interpretieren, füllen eine ganze
Bibliothek - die für mein eigenes Lesen und
Arbeiten wichtigsten Gedanken über diesen jungen,
alten Hebel verdanke ich dem Elsässer Robert
Minder, der Hebel, den frommen Aufklärer und
souveränen Betrachter der Grundtendenzen seiner
Zeit, einen Klassiker der Koexistenz nannte. Ernst
Bloch fügte dem seine Analyse des citoyens Hebel
hinzu, der ein bewußt fortschrittsfreundlicher
Bürger und Parlamentarier war, ein wichtiger Name
im großen Reservoir aktiver, weltläufiger
Demokraten in der badischen Geschichte, also
alles andere als ein altmodisches, nettes
Scherenschnittprofil aus der mausetoten
Biedermeierzeit.

   Liebe Zuhörer, ich habe versucht, Ihnen „Mein
Alemannien” als einen europäischen Landstrich zu
skizzieren, der dazu anregt, der
Geschichtsschreibung „von oben” eine „von unten”
zu schreibende Geschichte entgegenzusetzen,

á‡ÒÎÛ„‡ Á‡ÔËÒÛ ÈÓ„Ó ‚i¯‡ÏË Ì‡ ˆ¸ÓÏÛ Ê Ú‡ÍË ÛÒÌÓÏÛ ‰i‡ÎÂÍÚi i Ì‡ÈÏÂÌÛ‚‡ÌÌfl ÈÓ„Ó
”‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍËÏ“, — iÏÂÌÂÏ, flÍÂ ‚¥‰ÍËÌÛÎ‡ Î¥ÚÂ‡ÚÛ‡ i ÓÒ‚i˜ÂÌ‡ ÏÓ‚‡,— Ì‡ÎÂÊËÚ¸ Á„‡‰‡ÌÓÏÛ
‚Ë˘Â âÓ„‡ÌÛ èÂÚÂÛ ÉÂ·ÂÎ˛, ÍÓÚËÏ Á‡ıÓÔÎ˛‚‡ÎËÒ¸ ¢ÂÚÂ, íÓÎÒÚÓÈ, óÂıÓ‚, ä‡ÙÍ‡ i äÎflÈÒÚ,
Ç‡Î¸ÚÂ ÅÂÌ’flÏiÌ i ÖÌÒÚ ÅÎÓı, äÛÚ íÛıÓÎ¸Ò¸ÍËÈ i É‡ÈÌiı ÅÂÎÎ¸. ì ·‡‰ÂÌÒ¸ÍÓÏÛ ä‡ÎÒÛÂ ‚iÌ Á
ÌÓÒÚ‡Î¸„iª Á‡ ·‡‰ÂÌÒ¸ÍËÏ Ôi‚‰ÌÂÏ ·iÎfl Å‡ÁÂÎfl, ‚i‰‰‡ÎÂÌËÏ Ì‡ ÒÏi¯ÌÛ Ò¸Ó„Ó‰Ìi ‚i‰‰‡Î¸ 170 ÍÏ,
‰ÛÊÂ ¯‚Ë‰ÍÓ, Á‡ ‰ÂÍiÎ¸Í‡ ÏiÒflˆi‚, Ì‡ÔËÒ‡‚ Á¯ËÚÓÍ ‚i¯i‚, flÍi Ì‡Á‚‡‚ ‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍËÏË i flÍËÏË ‚iÌ,
‚ÂÎËÍËÈ Î‡ÚËÌiÒÚ, ıÓÚi‚ ÒÔÓ·Û‚‡ÚË, ˜Ë ÁÏÓÊÂ ÈÓ„Ó i‰Ì‡ ÏÓ‚‡ Ó‰fl„ÌÛÚËÒfl Û ÏÂÚË˜Ìi ¯‡ÚË
‚i¯i‚ ä‡ÚÛÎÎ‡ ˜Ë ÉÓ‡ˆifl. êÂÁÛÎ¸Ú‡ÚÓÏ ÌÓÒÚ‡Î¸∂iÈÌÓª i ‚ÂÒËÙiÍ‡ˆiÈÌÓª ÔÓ·Ë ÒÚ‡‚ ÌÂ‚ÂÎËÍËÈ,
‚Ë‰‡ÌËÈ Û 1803 . ÚÓÏËÍ, ÏËÏÓ‚iÎ¸ÌËÈ ÎiÚÂ‡ÚÛÌËÈ ÛÒÔiı flÍÓ„Ó Á‡ÎË¯Ë‚Òfl ÌÂÔÂÂ‚Â¯ÂÌËÏ
‰ÓÒ¸Ó„Ó‰Ì¥. ñi ÒÔ‡‚‰i ÌÂÎÂ„Íi ‰Îfl ÓÁÛÏiÌÌfl È ‚ËÏÓ‚ÎflÌÌfl ÚÂÍÒÚË ÓÚËÏÛ‚‡ÎË ÂˆÂÌÁiª i Òı‚‡Î¸Ìi
‚i‰„ÛÍË ‚i‰ ÔÓ‚i‰ÌËı ÒÛ˜‡ÒÌËÍi‚, ªı ‰ÂÍÎ‡ÏÛ‚‡ÎË Ì‡ Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍËı ÒˆÂÌ‡ı Ì‡ÈÍ‡˘¥ ‰ÂÍÎ‡Ï‡ÚÓË
ÚÓ„Ó ˜‡ÒÛ — „i‰Ì‡ iÒÚÓifl ÂˆÂÔˆiª, ÁÓÁÛÏiÚË flÍÛ ÏÓÊÎË‚Ó ÎË¯Â Ì‡ ÚÎi ÔÓ·Û‰ÊÂÌÓ„Ó ÉÂ‰ÂÓÏ
Á‡ˆiÍ‡‚ÎÂÌÌfl ”„ÓÎÓÒ‡ÏË Ì‡Ó‰i‚“ Ú‡ ªı ”ÔËÓ‰ÌÓ˛ ÔÂ‚iÒÌÓ˛ Í‡ÒÓ˛“. óÂÂÁ ÒiÏ ÓÍi‚ (Û 1811
.) ‰i‡ÎÂÍÚÌËÈ ÔÓÂÚ ÉÂ·ÂÎ¸ ÒÚ‡‚ ÛÔÓfl‰ÌËÍÓÏ Í‡ÎÂÌ‰‡i‚ i ÓÔÓ‚i‰‡˜ÂÏ iÒÚÓiÈ, Ú‚ÓˆÂÏ Á‡ÒÓ·i‚
iÌÙÓÏ‡ˆiª Ò‚Ó„Ó ˜‡ÒÛ, ÔÓ‰ÛÍˆi˛ flÍÓ„Ó ˜ËÚ‡ÎË i ¯‡ÌÛ‚‡ÎË ÒÓÚÌ¥ ÚËÒfl˜ Î˛‰ÂÈ, ÔË ˜ÓÏÛ ÔÓ
Ò¸Ó„Ó‰Ìi ÍiÎ¸ÍiÒÚ¸ ˜ËÚ‡˜i‚ ÁÓÒÚ‡π — i ˆÂ ÚÂÊ ‰Ë‚Ó‚ËÊÌËÈ ‚ÒÂÒ‚iÚÌiÈ ÛÒÔiı Â∂iÓÌ‡Î¸ÌÓª ÔÛ·ÎiÍ‡ˆiª,
Ì‡ÔËÒ‡ÌÓª Ì‡ ÁÎÓ·Û ‰Ìfl. é‰ÌÛ Á Ì‡È˜‡i‚Ìi¯Ëı ·Û‚‡Î¸˘ËÌ ÔÓ ÂÙÂÍÚ ˆËı äÄãÖçÑÄêçàï
ßëíéêßâ ÓÔÓ‚i‚ ÖÎi‡Ò ä‡ÌÂÚÚi: Û 1936 . Û Çi‰Ìi ÈÓ„Ó „ÓÒÚÂÏ ·Û‚ ‚Ë‰‡ÚÌËÈ ‰ÂÍÎ‡Ï‡ÚÓ ã˛‰‚i∂
É‡‰Ú, ‰ÓÓÊÌiÏ Ú‡ÎiÒÏ‡ÌÓÏ flÍÓ„Ó ·Û‚ ÂÍÁÂÏÔÎfl ëäÄêÅçàóäà ÉÂ·ÂÎfl — ”ˆÂ Ì‡È‰ÓÓÊ˜Â, ˘Ó fl
Ï‡˛“, ‡ ÚÓ‰i ÔÓÍ‡Á‡‚ ‰Â‰ËÍ‡ˆi˛, flÍ‡ Ó·ËÎ‡ ˆ˛ ÍÌËÊÂ˜ÍÛ Ú‡ÍÓ˛ i‰ÍiÒÌÓ˛ i ‚‡ÚiÒÌÓ˛: ”ÑÎfl
ã˛‰‚i∂‡ É‡‰Ú‡, ˘Ó· ÔÓÚi¯ËÚË ÉÂ·ÂÎfl, ‚i‰ î‡Ìˆ‡ ä‡ÙÍË“ — ÓÚÊÂ, ˆÂ ·Û‚ ‚Î‡ÒÌËÈ ÔËÏiÌËÍ
ä‡ÙÍË, ÓÁ˜ÛÎÂÌÓ„Ó ‰ÂÍÎ‡Ï‡ÚÓÒ¸ÍËÏ ÏËÒÚÂˆÚ‚ÓÏ É‡‰Ú‡, ‡ Á‡‡ÁÓÏ i ÓÔÓ‚i‰‡ˆ¸ÍËÏ ıËÒÚÓÏ
ÉÂ·ÂÎfl, flÍËÈ ‰Ó „ÎË·ËÌË ‰Û¯i Òı‚ËÎ˛‚‡‚ ä‡ÙÍÛ.
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dabei den Bedingungen und Formen kreativer
Koexistenz mehr Gewicht beizumessen, als dem
Geklirre und Getöse der Eroberungen und
Überwältigungen der Kriegs- und
Staatengeschichte. Ich schulde Ihnen aber doch
noch einen kleinen Blick in mein „Schatzkästlein”
von Namen, die als nützliche Helfer solcher
Lebensart dienen können: Da liegt der herrliche
barocke Sprachspieler Abraham a Sancta Clara
(1644-1709) neben dem künstlerisch und
biographisch zweisprachigen Dadaisten und
Bildhauer Hans (Jean) Arp (1886-1966). Da ist der
zweisprachig elegante René Schickele (1883-
1940), der unsere Landschaft am Rhein als die
zwei Seiten eines aufgeschlagenen Buchs
bezeichnet hat, neben dem Sulzburger
Orientalisten Gustav Weil (1808-1889), der als
erster die GESCHICHTEN AUS 1001 NACHT aus den
arabischen Quellen vollständig ins Deutsche
übersetzt hat - ein vielsprachiger Vorläufer
vergleichender Kulturwissenschaft, der erste Jude
auf dem Lehrstuhl einer badischen Universität. Ich
merke, ich komme ins Aufzählen von Namen, die

sich doch zu einer langen Kette auffädeln, ehe ich
zu unsern Tagen komme, in denen die großen
Bilder- und Geräuschmaschinen der
Massenmedien alles daransetzen, das Eigenrecht
und das eigene Gesicht regionaler Kulturen mit
dem Sandstrahl der Trivialitäten und Beliebigkeiten
bis aufs Niveau der flachsten Gleichgültigkeit
runterzuschleifen. Was wir in unseren Regionen
dagegensetzen können, bringt das etwas
zustande, das sich in unserer Gesellschaft, in
unserer Alltagskultur lebendig und eigensinnig und
gegenströmig bemerkbar machen kann? Der
Lyriker Peter Rühmkorf schrieb: Natürlich kann
man seine politischen Hoffnungen lange
unbeschadet ins weite Himmelblau treiben, ohne
daß sich an der gesellschaftlichen Basis auch nur
das Parkett verzieht (In: DIE JAHRE, DIE IHR
KENNT, Rowohlt 1972). Man sollte es nicht
glauben: Manchmal verzieht sich sogar mehr als
ein Fußboden, sondern eine ganze Wolke politisch
und wirtschaftlich unreifer Pläne für ein
Kernkraftwerk in Wyhl, wenn eine
VOLKSHOCHSCHULE WYHLER WALD mit einem

ëÔÓ·Ë iÌÚÂÔÂÚ‡ˆiª Ò‚Óπi‰ÌÓÒÚi i ÔÓÁ‡˜ÓÒÓ‚Óª ‚‡ÚÓÒÚi ÉÂ·ÂÎfl ‚ËÔÓ‚Ì˛˛Ú¸ ˆiÎÛ ·i·ÎiÓÚÂÍÛ —
Ì‡È‚‡ÊÎË‚i¯i ‰Îfl ÏÓ„Ó ‚Î‡ÒÌÓ„Ó ÔÓ˜ËÚ‡ÌÌfl i ‰Îfl ÏÓπª Ô‡ˆi ‰ÛÏÍË ÔÓ ˆ¸Ó„Ó ÏÓÎÓ‰Ó„Ó
‰Â‚Ì¸Ó„Ó ÉÂ·ÂÎfl fl Á‡‚‰fl˜Û˛ ÂÎ¸Á‡ÒˆÂ‚¥ êÓ·ÂÚÓ‚¥ åiÌ‰ÂÓ‚¥, flÍËÈ Ì‡Á‚‡‚ ÉÂ·ÂÎfl, ÔÓ·ÓÊÌÓ„Ó
ÔÓÒ‚iÚËÚÂÎfl i ÌÂÁ‡ÎÂÊÌÓ„Ó ÒÔÓÒÚÂi„‡˜‡ ÓÒÌÓ‚ÌËı ÚÂÌ‰ÂÌˆiÈ Ò‚Ó„Ó ˜‡ÒÛ ”ÍÎ‡ÒËÍÓÏ
ÒÔi‚iÒÌÛ‚‡ÌÌfl“. ë˛‰Ë ÖÌÒÚ ÅÎÓı ‰Ó‰‡‚ Ò‚iÈ ‡Ì‡ÎiÁ citoyen’, ‡ ÉÂ·ÂÎfl, flÍËÈ Á ÔÂÂÍÓÌ‡ÌÌfl ·Û‚
ÔÓÁËÚË‚ÌÓ Ì‡ÒÚÓπÌËÏ ‰Ó ÔÓÒÚÛÔÛ „ÓÏ‡‰flÌËÌÓÏ i Ô‡Î‡ÏÂÌÚ‡ÂÏ, ‚‡ÊÎË‚ËÏ iÏ’flÏ Û ‚ÂÎËÍÓÏÛ
ÂÁÂ‚Û‡i ‡ÍÚË‚ÌËı, ÚËÔÓ‚Ëı ‰ÂÏÓÍ‡Úi‚ Û ·‡‰ÂÌÒ¸ÍiÈ iÒÚÓiª, ÚÓ·ÚÓ ‡Ê ÌiflÍ ÌÂ ÒÚ‡ÓÏÓ‰ÌËÏ,
ÏËÎËÏ, ÒËÎ˛ÂÚÓÏ ˜‡Òi‚ ÏÂÚ‚ÓÚÌÓª ÂÔÓıË Åi‰ÂÏ‡π.

ã˛·i ÒÎÛı‡˜i, fl ÒÔÓ·Û‚‡‚ Á‡ËÒÛ‚‡ÚË ‚‡Ï ”ÏÓ˛ ÄÎÂÏ‡Ìi˛“ Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍËÏ Í‡πÏ, flÍËÈ ÒÔÓÌÛÍ‡π
ÔÓÚËÒÚ‡‚ËÚË iÒÚÓiª, Ì‡ÔËÒ‡ÌiÈ ”Á‚ÂıÛ“, iÒÚÓi˛, Ì‡ÔËÒ‡ÌÛ ”ÁÌËÁÛ“, ÔË‰iÎfl˛˜Ë ÔË ˆ¸ÓÏÛ
·iÎ¸¯Â Û‚‡„Ë ÛÏÓ‚‡Ï i ÙÓÏ‡Ï ÔÎi‰ÌÓ„Ó ÒÔi‚iÒÌÛ‚‡ÌÌfl, ‡ÌiÊ ·flÁÍ‡ÌÌ˛ i Â‚Û Á‡‚Ó˛‚‡Ì¸ i
Á‡„‡·‡Ì¸ ‚ÓπÌÌÓª i ‰ÂÊ‡‚ÌÓª iÒÚÓiª. í‡ fl ÌÂ ‰‡‚ ˘Â ‚‡Ï ÁÏÓ„Ë Á‡ÁËÌÛÚË ‰Ó ÏÓπª
”ÒÍ‡·ÌË˜ÍË“ iÏÂÌ, flÍi ÁÏÓÊÛÚ¸ Á ÍÓËÒÚ˛ ÔÓÒÎÛÊËÚË Ú‡ÍÓÏÛ ÓÒ¸ ÒÔÓÒÓ·Ó‚¥ ÊËÚÚfl: ÚÛÚ ·iÎfl
˜Û‰Ó‚Ó„Ó ·‡ÓÍÍÓ‚Ó„Ó ‡‚ÚÓ‡ Ä·‡„‡Ï‡ ‡ ë‡ÌÍÚ‡ äÎ‡‡ (1644-1709) ‰‚ÓÏÓ‚ÌËÈ flÍ Û
ÏËÒÚÂˆÚ‚i, Ú‡Í i ‚ ÊËÚÚi ‰‡‰‡ªÒÚ i ÒÍÛÎ¸ÔÚÓ É‡ÌÒ (Ü‡Ì) ÄÔ (1886-1966). íÛÚ ÔÓÛ˜ — ‰‚ÓÏÓ‚ÌÓ
ÂÎÂ∂‡ÌÚÌËÈ êÂÌÂ òiÍÂÎÂ (1883-1910), flÍËÈ ÔÓi‚Ìfl‚ Ì‡¯ Í‡π‚Ë‰ Ì‡‰ ê‡ÈÌÓÏ ¥Á ‰‚ÓÏ‡
ÒÚÓiÌÍ‡ÏË ‚i‰ÍËÚÓª ÍÌË„Ë, i ÁÛÎ¸ˆ·ÂÁ¸ÍËÈ ÓiπÌÚ‡ÎiÒÚ ¢ÛÒÚ‡‚ Ç‡ÈÎ¸ (1808-1889), ÔÂ¯ËÈ, ıÚÓ
ÔÓ‚ÌiÒÚ˛ ÔÂÂÍÎ‡‚ Ì‡ ÌiÏÂˆ¸ÍÛ ÏÓ‚Û ßëíéêß∫ 1001 çéóß Á ‡‡·Ò¸ÍËı ‰ÊÂÂÎ — ·‡„‡ÚÓÏÓ‚ÌËÈ
ÔÓÔÂÂ‰ÌËÍ ÔÓi‚ÌflÎ¸ÌÓª ÍÛÎ¸ÚÛÓÎÓ„iª, ÔÂ¯ËÈ π‚ÂÈ Ì‡ Í‡ÚÂ‰i Å‡‰ÂÌÒ¸ÍÓ„Ó ÛÌi‚ÂÒËÚÂÚÛ.
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Liedermacher wie Walter Moßmann dagegen
mit dem Geist der Lokalvernunft anbläst. Das
war in den 70-er Jahren - aus unsern Tagen will
ich zum guten Schluß nur zwei Beispiele
erwähnen, die Lebenszeichen aus meinem
Alemannien sind: Die grenzüberschreitende,
eigensinnige Zeitschrift ALLMENDE, und dann
ein witziges Buch, in dem eine Gruppe junger
Leute Mark Twains ABENTEUER DES
HUCKELBERRY FINN ins heutige Alemannisch
übersetzten - oder wie sie sagten: sie
„schmuggelten” den Text ins Alemannische.
(Wendelinus Wurth, Drey-Verlag, Gutach,
1997). Sie sehen, daß bei uns mit Grenzen
noch immer kreativ umgegangen werden kann.

ü ·‡˜Û, ˘Ó ÔÓ˜ËÌ‡˛ ÔÂÂÎi˜Û‚‡ÚË iÏÂÌ‡, flÍi Ú‡ÍË Ì‡ÌËÁ‡˛Ú¸Òfl Û ‰Ó‚„ËÈ Î‡Ìˆ˛„, Á‡ÍË fl
‰Ó·ÂÛÒ¸ ‰Ó Ì‡¯Ëı ‰Ìi‚, Û flÍi ‚ÂÎËÍi Ï‡Ò-ÏÂ‰iÈÌi Ï‡¯ËÌË ÁÓ·‡ÊÂÌÌfl i Á‚ÛÍÛ ‰ÓÍÎ‡‰‡˛Ú¸ ÛÒiı
ÁÛÒËÎ¸, ˘Ó· ÛÒÂÁÏÍÚÌËÏ ÔÓÚÓÍÓÏ ·‡Ì‡Î¸ÌÓÒÚÂÈ i ‡·Ë˘Ëˆ¸ ÔËÚÎÛÏËÚË Ô‡‚Ó Ì‡
Ò‡ÏÓ‚ËÁÌ‡˜ÂÌÌfl i ‚Î‡ÒÌÂ Ó·ÎË˜˜fl Â∂iÓÌ‡Î¸ÌËı ÍÛÎ¸ÚÛ ‰Ó i‚Ìfl Ì‡ÈÔËÏiÚË‚Ìi¯Óª
iÌ‰ËÙÂÂÌÚÌÓÒÚi. ôÓ ÏÓÊÂÏÓ ÏË ‚ Ì‡¯Ëı Â∂iÓÌ‡ı ˆ¸ÓÏÛ ÔÓÚËÒÚ‡‚ËÚË, ˜Ë ÏÓÊÌ‡ ‰Ó·ËÚËÒfl
˜Ó„ÓÒ¸ Û Ì‡¯ÓÏÛ ÒÛÒÔiÎ¸ÒÚ‚i, ‚ Ì‡¯iÈ ÔÓ‚ÒflÍ‰ÂÌÌiÈ ÍÛÎ¸ÚÛi, ÔË‚ÂÚ‡˛˜Ë Û‚‡„Û ‰Ó ÒÂ·Â
ÊË‚Û˜iÒÚ˛, i ‚ÔÂÚiÒÚ˛, i ÔÂÂ·Ó˛‚‡ÌÌflÏ iÌÂÚÌÓÒÚi? ãiËÍ èÂÚÂ ê˛ÏÍÓÔÙ ÔËÒ‡‚: ”á‚Ë˜‡ÈÌÓ
Ê, ÏÓÊÌ‡ ‰Ó‚„Ó ·ÂÁ Á‡„ÓÁ ‚ËÚ‡ÚË ‚ ıÏ‡‡ı Ái Ò‚ÓªÏË ÔÓÎiÚË˜ÌËÏË iÎ˛ÁiflÏË, ‚i‰ ˜Ó„Ó Ì‡
Ôi‰ÏÛi‚ÍÛ ÒÛÒÔiÎ¸ÒÚ‚‡ Ì‡‚iÚ¸ ÌÂ Á‰Ë„ÌÂÚ¸Òfl Ô‡ÍÂÚ“ (Û: Çi‰ÓÏi Ç‡Ï ÓÍË. Ç-‚Ó êÓ‚ÓÎ¸Ú, 1972).
Ç‡ÊÍÓ ÔÓ‚iËÚË, ‡ÎÂ: ˜‡ÒÓÏ Á‰Ë„ÌÂÚ¸Òfl ÌÂ ÚiÎ¸ÍË Ôi‰ÎÓ„‡, ‡ ˆiÎ‡ ıÏ‡‡ ÔÓÎiÚË˜ÌÓ È ÂÍÓÌÓÏi˜ÌÓ
ÌÂÁiÎËı ÔÎ‡Ìi‚ ÒÔÓÛ‰ÊÂÌÌfl ‡ÚÓÏÌÓª ÂÎÂÍÚÓÒÚ‡Ìˆiª Û ÇiÎi, ÍÓÎË Ì‡Ó‰ÌËÈ ÛÌi‚ÂÒËÚÂÚ
”ÇiÎ¸Ò¸ÍËÈ ÎiÒ“ ‡ÁÓÏ ¥Á Ú‡ÍËÏ ·‡‰ÓÏ flÍ Ç‡Î¸ÚÂ åÓÒÏ‡ÌÌ, ÔÓÚÛ·ÎflÚ¸ Ò‚iÈ ÔÓÚÂÒÚ Û ‰ÛÒi
ÚÛÚÂ¯Ì¸Ó„Ó Á‰ÓÓ‚Ó„Ó „ÎÛÁ‰Û. ñÂ ·ÛÎÓ Û 70-Úi . — Ì‡ Á‡‚Â¯ÂÌÌfl fl ıÓÚi‚ ·Ë Ì‡‚ÂÒÚË ÎË¯Â
‰‚‡ ÔËÍÎ‡‰Ë Á ‰Ìfl Ò¸Ó„Ó‰Ìi¯Ì¸Ó„Ó, flÍi π ÓÁÌ‡Í‡ÏË ÊË‚Û˜ÓÒÚi ÏÓπª ÄÎÂÏ‡Ìiª: ÔÓÌ‡‰ÍÓ‰ÓÌÌËÈ,
ÌÂÔÓÍiÌËÈ ˜‡ÒÓÔËÒ ALLEMENDE, ‡ ˘Â — ÔÓÚi¯ÌÛ ÍÌËÊÍÛ, ‚ flÍiÈ „ÛÔ‡ ÏÓÎÓ‰i ÔÂÂÍÎ‡Î‡
èêàÉéÑà ÉÖäãúÅÖêêß îßççÄ å‡Í‡ í‚ÂÌ‡ Ì‡ Ò¸Ó„Ó‰Ìi¯Ì˛ ‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍÛ „Ó‚iÍÛ — ˜Ë, ‚ÊË‚‡˛˜Ë
ªı ‚Î‡ÒÌÓ„Ó ‚ËÒÎÓ‚Û, ‚ÓÌË ”ÔÂÂ‚ÂÁÎË ÍÓÌÚ‡·‡Ì‰Ó˛“ ÚÂÍÒÚ ‚ ÄÎÂÏ‡Ì˘ËÌÛ (ÇÂÌ‰ÂÎiÛÒ ÇÛÚ,
ÇË‰‡‚ÌËˆÚ‚Ó ÑÂÈ, ¢ÛÚ‡ı, 1997). Å‡˜ËÚÂ, ‚ Ì‡Ò ÛÒÂ ˘Â ÏÓÊÌ‡ Ú‚Ó˜Ó Ó·ıÓ‰ËÚËÒfl Á ÍÓ‰ÓÌ‡ÏË.

èÂÂÍÎ‡Î‡ ïËÒÚËÌ‡ ç‡Á‡ÍÂ‚Ë˜
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èéÅéÜçÖ ÅÄÜÄççü
FROMMER WUNSCH

Schon jetzt wie ein edler Mensch mit Diplomen, Zeugnissen und Zeichen eines, wenn
auch kaum übernormalen, Erfolges behangen - denke ich manchmal:

ich möchte ein berühmter Mann sein, auf den die Besten des Volkes mit Anerkennung
deuten, ein mit den höchsten Ehren europäischer Schulweisheit ausgezeichneter, mit

den erlesensten Würden und Preisen - Welt, sieh da, ein Mensch!
Dann würde ich:

Hingehen und morden, stehlen, rauben, um dieses in furchtbar schiefstehende Begriffe
hineinwachsende Europa aufmerksam zu machen, extra um ihm zu zeigen, daß seine

höchsten Wertmaße und Maßstäbe falsch seien, Schein und Humbug –
Schau da – den Verbrecher, den du ehrtest.

H a n s  M o r g e n t h a l e r

Г а н с  М о р ¶ е н т а л є р

F

S
Як благородна людина, обвiшана дипломами, атестатами i посвiдченнями, хоча й

без надмiрних успiхiв — я вже зараз собi часом думаю:
менi б хотiлося бути знаменитим чоловiком, на якого найкращi представники нацiї

кивають з визнанням, що його вшановано найвищими вiдзнаками европейської
шкiльної мудростi, найдобiрнiшими титулами й нагородами — свiте, глянь, ось

людина!
Тодi би я:

пiшов би i вбивав, крав, грабував, щоб звернути увагу цiєї погрузлої в потворно
перекособочених поняттях Европи, навмисне, аби показати їй, що всi її найвищi

вартостi й масштаби є облудою, окозамилюванням i безглуздям.
Дивись — ось злочинець, якого ти шанувала.

Переклала Ольга Сидор
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WEGE ZUM FLEISS
P e t e r  B i c h s e l

òãüïà Ñé èàãúçéëíß

Als die Gazellen von den Löwen Mitbestimmung forderten, waren die Löwen dagegen.
„Es kommt noch so weit, daß die Gazellen bestimmen, wen wir fressen, sagten die
Löwen. Sie beriefen sich auf eine unverdächtige Studie des WWF und sprachen von
Wildpartnerschaft bei klarer Kompetenztrennung: Fressen auf der einen Seite,
Gefressenwerden auf der anderen Seite. „Denn”, so sagten sie, „es liegt doch auf der
Hand, daß einer nicht zugleich etwas vom Gefressenwerden und vom Fressen
versteht. Und den Entscheid, jemanden zu fressen, muß schnell und unabhängig
gefaßt werden können.” Das leuchtete dann auch den Gazellen ein. „Eigentlich haben
sie recht”, sagte eine Gazelle, „denn schließlich fressen wir ja auch.” „Aber nur Gras”,
sagte eine andere Gazelle. „Ja, schon”, sagte die erste, „aber nur, weil wir Gazellen
sind. Wenn wir Löwen wären, würden wir auch Gazellen fressen.” „Richtig”, sagten die
Löwen.

Коли газелi почали вимагати вiд левiв права голосу, леви були проти. ”Ще чого
доброго, дiйде до того, що газелi визначатимуть, кого нам жерти,“ — сказали леви i,
посилаючись на незалежне дослiдження Фонду дикої природи, наполягали на
дикому партнерствi з чiтким розмежуванням компетенцiй: одна справа — жерти
самому, iнша — бути жертвою. ”Адже, — говорили вони, — яснiше ясного: не можна
однаково добре розумiтися на тому, що таке пожирати i що таке бути пожертим. А
рiшення когось зжерти слiд приймати швидко й незалежно.“ Врештi це переконало й
газелей. ”Властиво, вони мають рацiю, — сказала одна газель, — адже ми теж
жеремо.“ ”Але тiльки траву,“ — сказала iнша газель. ”Авжеж, — сказала перша, — але
тiльки тому, що ми газелi. Якби ми були левами, ми б теж жерли газелей“. ”Слушно,“
— сказали леви.

Переклала Ольга Сидор

П е т е р  Б i к с е л ь
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M a r i e  L o u i s e  K a s c h n i t z

М а р i  Л у i з a К а ш н i ц

1001 NACHT
1001 çßó

F

Ich sah den ersten vor dem Kaufhaus Neckermann, den zweiten in der Nähe des
Filmtheaters Metro im Schwan, den dritten bei der alten Oper, die jetzt, fünfundzwanzig

Jahre nach dem Kriegsende, wiederaufgebaut wird. Der erste hing so hoch, daß man
ihn allenfalls für einen dort beschäftigten Fensterputzer halten konnte. Den zweiten sah

man jedoch baumeln, der Wind drehte ihn bald zur Wand, bald zur Straße, dann war
seine herausgequollene Zunge deutlich zu erkennen. Der dritte hing an einer der alten

hübschen Opernlaternen, und so tief, daß die Leute, die zu ihren geparkten Wagen
durch den Schnee stampften, ihre Hälse einziehen mußten, um seine nackten Sohlen
nicht zu berühren. Sie taten das aber ganz unwillkürlich, sprachen und lachten dabei,
außer mir schien niemand zu bemerken, daß es auch in unserer Stadt Gehängte gibt.

Першого я побачила перед унiверма¶ом ”Некерманн“, другого — поблизу кiнотеатру
”Метро“, третього — коло Cтарої Опери, яку тепер, через двадцять п’ять рокiв пiсля

вiйни, почали реставрувати. Перший висiв так високо, що можна було подумати, нiби
вiн там миє вiкна. Другий погойдувався на вiтрi, повертаючись то до стiни, то в бiк

вулицi, i тодi було чiтко видно його висолоплений язик. Третiй висiв на гарненькому
старовинному лiхтарi i так низько, що люди, тупцяючи через снiг до своїх

припаркованих машин, мусiли втягувати шиї, щоб не зачепитися за його босi ступнi.
Однак вони робили це мимохiть, розмовляючи та смiючись, i, здавалося, крiм мене,

нiхто не помiчав, що i в нашому мiстi є повiшеники.

Переклала Ольга Сидор
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DIE RIESEN IM PARKHAUS
ÇÖãÖíçß ì ÉÄêÄÜß
Ф р а н ц  Г о л е р

F r a n z  H o h l e r

G

S

Drei Riesen gingen einmal in ein Parkhaus.
„Ich gehe ins Parterre, sagte der erste.
„Ich in den ersten Stock, sagte der zweite.
„Ich in den zweiten, sagte der dritte.
Dann nahm jeder eine schwere Eisenstange, ging in seinen Stock und zertrümmerte
alle Autos, die dort abgestellt waren.
Nachher trafen sie sich am Ausgang, gingen zusammen fort und kamen nie wieder.

Якось три велетнi пiдiйшли до багатоповерхового ¶аража.
— Я пiду вниз, — сказав перший.
— Я на перший поверх, — сказав другий.
— Я на другий, — сказав третiй.
Тодi кожен узяв залiзного дрючка, пiшов на свiй поверх i потрощив машини, якi там
стояли.
Потiм вони знову зустрiлися при входi, пiшли геть i бiльше нiколи не поверталися.

Переклала Ольга Сидор
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DER HUSAR IN NEISSE
ÉìëÄê ì çÄâëÖ

Als vor achtzehn Jahren die
Preußen mit den Franzosen
Krieg führten und durch die
Provinz Champagne zogen,
dachten sie auch nicht daran,
daß sich das Blättlein wenden
könnte, und daß der Franzos
noch im Jahr 1806 nach
Preußen kommen und den

Коли вiсiмнадцять рокiв тому
прусаки, воюючи з
французами, манджали
провiнцiєю Шампань, їм i на
гадку не спало б, що
сторiночка може
перегорнутися i француз iще
1806 року завiтає до Прусiї з
непроханим вiзитом у

Й о г а н  П е т е р  Г е б е л ь

J o h a n n  P e t e r  H e b e l

W

Q

L
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ungebetenen Besuch wett-machen werde.
Denn nicht jeder führte sich auf, wie es
einem braven Soldaten in Feindesland wohl
ansteht. Unter andern drang damals ein
Brauner preußischer Husar, der ein böser
Mensch war, in das Haus eines friedlichen
Mannes ein, nahm all sein bares Geld, so
viel war, und viel Geldeswert, zuletzt auch
noch das schöne Bett mit nagelneuem
Überzug und mißhandelte Mann und Frau.
Ein Knabe von acht Jahren bat ihn kniend,
er möchte doch seinen Eltern nur das Bett
wiedergeben. Der Husar stößt ihn
unbarmherzig von sich. Die Tochter läuft ihm
nach, hält ihn am Dolman fest und fleht um
Barmherzigkeit. Er nimmt sie und wirft sie in
den Sodbrunnen, so im Hofe steht, und
rettet seinen Raub. Nach Jahr und Tagen
bekommt er seinen Abschied, setzt sich in

der Stadt Neiße in Schlesien, denkt nimmer
daran, was er einmal verübt hat, und meint,
es sei schon lange Gras darüber gewachsen.
Allein, was geschieht im Jahr 1806? Die
Franzosen rücken in Neiße ein; ein junger
Sergeant wird abends einquartiert bei einer
braven Frau, die ihm wohl aufwartet. Der
Sergeant ist auch brav, führt sich ordentlich
auf und scheint guter Dinge zu sein. Den
andern Morgen kommt der Sergeant nicht
zum Frühstück. Die Frau denkt: Er wird noch
schlafen, und stellt ihm den Kaffee ins
Ofenrohr. Als er noch immer nicht kommen
wollte, ging sie endlich in das Stüblein
hinauf, macht leise die Türe auf und will
sehen, ob ihm etwas fehlt.
   Da saß der junge Mann wach und
aufgerichtet im Bette, hatte die Hände
ineinandergelegt und seufzte, als wenn ihm
ein groß Unglück begegnet wäre, oder als

вiдповiдь. Бо не кожен тримався так,
як то годилося б поштивому вояковi на
ворожеччинi. Один брунатний
пруський гусар, злющий чолов’яга,
ввалився у дiм мирного господаря,
вiдiбрав усе до останнього шеляга,
навiть чудове лiжко з новою бiлизною,
зневаживши подружжя. Восьмирiчний
хлопчина благає його навколiшках,
аби вiн бодай лiжко вiддав. Але гусар
тiльки брутально вiдштовхує його.
Донька бiжить за ним, хапає поли
доломана i просить зглянутися.
Однач е вiн бере її i кижаєї до криницi,
рятуючи власну здобич. Минають
роки, його службi ось уже край, тож вiн
оселяється в сiлезькому мiстечку
Найсе, жодного разу навiть подумки

не повертаючись до всього, що встиг
накоїти, гадаючи, буцiм воно давно вже
поросло бур’янами. Але що ж дiється
року Божого 1806-го? Французи входять
у Найсе; молодий сержант
розквартировується в гарненької
молодички, вочевидь, небайдужої до
нього. Сержант теж нiчогенький,
поводиться як пристало. Наступного
ранку на снiданок сержанта немає.
Молодиця думає: вiн, либонь, ще спить, i
ставить каву назад на пiч. Коли вiн не
з’явився протягом тривалiшого часу,
вона пiднялася до його комiрчини,
вiдкриває дверi, аби справитися: мо',
чогось бракує.

Молодик сидiв у лiжку, звiвши долонi
i важко зiтхаючи, наче страшне горе його
спiткало, або нiби туга за рiдною домiвкою
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wenn er das Heimweh hätte oder so etwas,
und sah nicht, daß jemand in der Stube ist.
Die Frau aber ging leise auf ihn zu und fragte
ihn: „Was ist Euch begegnet, Herr Sergeant,
und warum seid Ihr so traurig?” Da sah sie
der Mann mit einem Blick voll Tränen an und
sagte, die Überzüge dieses Bettes, in dem er
heute Nacht geschlafen habe, haben vor 18
Jahren seinen Eltern in Champagne
angehört, die in der Plünderung alles
verloren haben und zu armen Leuten
geworden seien, und jetzt denke er an alles
und sein Herz sei voll Tränen. Denn es war
der Sohn des geplünderten Mannes in
Champagne und kannte die Überzüge noch,
und die roten Namensbuchstaben, womit sie
die Mutter gezeichnet hatte, waren ja auch
noch daran. Da erschrak die gute Frau und
sagte, daß sie dieses Bettzeug von einem

Braunen Husaren gekauft habe, der hier in
Neiße lebe, und sie könne nichts dafür. Da
stand der Franzose auf und ließ sich in das
Haus des Husaren führen und kannte ihn
wieder.
   „Denkt Ihr noch daran”, sagte er zu dem
Husaren, „wie Ihr vor 18 Jahren einem
unschuldigen Mann in Champagne Hab und
Gut und zuletzt auch noch das Bett aus dem
Hause getragen habt, und habt keine
Barmherzigkeit gehabt, als Euch ein
achtjähriger Knabe um Schonung anflehte,
und an meine Schwester?” Anfänglich wollte
der alte Sünder sich entschuldigen, es gehe
bekanntlich im Kriege nicht alles, wie es soll,
und was der eine liegen lasse, hole doch ein
anderer, und lieber nimmt man’s selber. Als
er aber merkte, daß der Sergeant der
nämliche sei, dessen Eltern er geplündert

найшла чи щось таке iнше, не завважуючи
присутностi сторонньої душi. Та жiнка
нищечком пiдступила ближче i запитала:
“Що Вам, пане сержанте, ч ом  такi сумнi?”.
Молодик глянув на неї — а в очах сльози, i
мовив, що бiлизна, на якiй йому цiєї ноч i
довелося спати, вiсiмнадцять рокiв тому
належала його батькам у Шампанi, яких ще
тодi, мов липку, обдерли ¶валтовно, а тепер
ось стало все знову перед очима —  аж
серце крається. Бо то був син зневаженого
господаря з Шампанi, який добре
запам’ятав бiлизну зi ще досi збереженими
червоними iнiцiалами, вишитими колись
матiр’ю. Молодиця не на жарт
стривожилася, запевняюч и, буцiмби
придбала її у брунатного гусара, котрий
живе тут у Найсе, а сама не винна. Француз
пiдвiвся, пiшов прямцем до гусара, вiдтак

упiзнав його.
“Пригадуєте, —  мовив вiн до

гусара, —  як вiсiмнадцять рокiв тому Ви
вiдiбрали в невинного господаря з
Шампанi всi його статки й манатки,
бiлизну  прихопити — i тоне
посоромилися, а серце навiть не
здригнулося, коли восьмирiчний
хлопч ина благав милосердя; а сестру
мою?”. Попервах старий грiшник
спробував було вибачатися, мовляв, на
вiйнi нiколи не гаразд, а що залишить
один, пiдхопить хтось iнший, тож i береш
тодi сам. Одначе впiзнавши в
сержантовi того самого колишнього
хлопчину, чиїх батькiв вiн обрабував i
зневажив, згадавши його сестру, вiн вiд
страху геть стратив голос, впав перед
французом навколiшки i не мiг вичавити
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und mißhandelt hatte, und als er ihn an seine
Schwester erinnerte, versagte ihm vor
Gewissensangst und Schrecken die Stimme,
und er fiel vor dem Franzosen auf die
zitternden Knie nieder und konnte nichts
mehr herausbringen als: „Pardon!” dachte
aber: Es wird nicht viel helfen.
   Der geneigte Leser denkt vielleicht auch:
„Jetzt wird der Franzos den Husaren
zusammenhauen”, und freut sich schon
darauf. Allein das könnte mit der Wahrheit
nicht bestehen. Denn wenn das Herz bewegt
ist und vor Schmerz fast brechen will, mag
der Mensch keine Rache nehmen. Da ist ihm
die Rache zu klein und verächtlich, sondern
er denkt: Wir sind in Gottes Hand, und will
nicht Böses mit Bösem vergelten. So dachte
der Franzose auch und sagte: „Daß du mich
mißhandelst hast, das verzeihe ich dir. Daß

du meine Eltern mißhandelt und zu armen
Leuten gemacht hast, das werden dir meine
Eltern verzeihen. Daß du meine Schwester in
den Brunnen geworfen hast, und ist nimmer
davongekommen, das verzeihe dir Gott!” -
Mit diesen Worten ging er fort, ohne dem
Husaren das Geringste zuleide zu tun, und
es ward ihm in seinem Herzen wieder wohl.
Dem Husaren aber war es nachher zumut,
als wenn er vor dem jüngsten Gericht
gestanden wäre und hätte keinen guten
Bescheid bekommen. Denn er hatte von
dieser Zeit an keine ruhige Stunde mehr und
soll nach einem Vierteljahr gestorben sein.
   Merke: Man muß in der Fremde nichts tun,
worüber man sich daheim nicht darf finden
lassen.
   Merke: Es gibt Untaten, über welche kein
Gras wächst.

iз себе нiчого крiм “пардон!”, не вiрячи, що
це може зарадити.

Можливо, ретельний читач
подумає: “Ось тут гусаровi кiнець” i
тiшитиметься з того. Але насправдi було
трохи не так. Адже коли серце
розворохоблене i бiль гне людину додолу,
вiдплати не прагнеться. Помста замала i
заница, вiдтак мiркується: Ми в Божих
руках, тож пощо злом вiддячувати за зло.
Так вважав i француз, тож мовив: “Те, що
ти зневажив мене, прощаю. Те, що ти
зневажив i пустив з торбами по свiту моїх
батькiв, простять самi їхнi батьки. Те, що ти
кинув мою сестру до криницi, з якої вона
бiльше не вийшла, хай простить тобi
Господь!” — з цими словами вiн подався
геть, навiть пальцем не зачепивши гусара,
а на серцi полегшало. Зате гусаровi було,

наче вiн на Страшному Судi, до того ж не
годен виправдатися. Вiд цiєї митi вiн
втратив спокiй i ч ерез ч отири мiсяцi
помер.
Затям: Не кой на чужинi, що не гоже домiв.
Затям: Існують переступи, що бур’янами
не заростають.

Переклав Тимофiй Гаврилiв

JOHANN
PETER
HEBEL
DER HUSAR
IN NEISSE
âéÉÄç
èÖíÖê
ÉÖÅÖãú
ÉìëÄê
ì çÄâëÖ
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“DER RHEIN, DEUTSCHLANDS STROM, NICHT SEINE GRENZE.”

„OHNE DIE RHEINGRENZE IST FRANKREICH UNVOLLENDET, SCHUTZLOS, DEM ANSTURM DER BARABAREN
PREISGEGEBEN.”

Rechts- und linksrheinisch lernten und lehrten die Menschen das jeweilige nationale Credo, bis man sich
nach der Katastrophe der beiden Weltkriege auf eine Überprüfung solcher Ideen besann.(1) In Frankreich
gehörte die Vorstellung von der Rheingrenze als einer "natürlichen" im wesentlichen zum Ideengut der
Französischen Revolution. Für die Deutschen wiederum, zumindest für diejenigen, die sich Patrioten
nannten, hatte der Rhein spätestens mit der Romantik eine nahezu mythische Bedeutung angenommen.
In dem Maße, wie in Deutschland der nationale Gedanke erwachte und sich im Laufe des 19.
Jahrhunderts konkretisierte, wurde der Rhein zum Streitobjekt, von dem beide Nationen ihre Existenz
glaubten abhängig machen zu müssen. Der Rhein wurde zu einer fundamental ethnischen Grenze
stilisiert, die angeblich das GERMANISCHE vom ROMANISCHEN trennte. So wurde die Rheinfrage nach
und nach mit einer Ideologie befrachtet, die sie ursprünglich gar nicht hatte, die aber durch die ständig
zunehmende Verschärfung zum tödlichen Ringen beider Völker führte. Allerdings, keiner der drei
modernen Kriege zwischen Frankreich und Deutschland (1870, 1914, 1940) war explizit wegen der
Rheingrenze ausgebrochen. Und dennoch hatte der Rhein-Mythos entscheidenden Anteil an der
Produktion von Kriegsbereitschaft, er diente dem völkischen Haß, er hielt ein jederzeit abrufbares
Vorurteil bereit, das Angst und das Gefühl des Bedrohtseins auslöste und damit zugleich alle
Aggressionshemmungen beseitigte.

”êÄâç — çßåÖñúäÄ êßäÄ, Ä çÖ äéêÑéç çßåÖóóàçà“”êÄâç — çßåÖñúäÄ êßäÄ, Ä çÖ äéêÑéç çßåÖóóàçà“”êÄâç — çßåÖñúäÄ êßäÄ, Ä çÖ äéêÑéç çßåÖóóàçà“”êÄâç — çßåÖñúäÄ êßäÄ, Ä çÖ äéêÑéç çßåÖóóàçà“”êÄâç — çßåÖñúäÄ êßäÄ, Ä çÖ äéêÑéç çßåÖóóàçà“

”ÅÖá äéêÑéçì çÄ êÄâçß îêÄçñßü çÖáÄÇÖêòÖçÄ, ÅÖááÄïàëçÄ, ÇßÑäêàíÄ Ñãü çÄèÄÑì ÇÄêÇÄêßÇ“”ÅÖá äéêÑéçì çÄ êÄâçß îêÄçñßü çÖáÄÇÖêòÖçÄ, ÅÖááÄïàëçÄ, ÇßÑäêàíÄ Ñãü çÄèÄÑì ÇÄêÇÄêßÇ“”ÅÖá äéêÑéçì çÄ êÄâçß îêÄçñßü çÖáÄÇÖêòÖçÄ, ÅÖááÄïàëçÄ, ÇßÑäêàíÄ Ñãü çÄèÄÑì ÇÄêÇÄêßÇ“”ÅÖá äéêÑéçì çÄ êÄâçß îêÄçñßü çÖáÄÇÖêòÖçÄ, ÅÖááÄïàëçÄ, ÇßÑäêàíÄ Ñãü çÄèÄÑì ÇÄêÇÄêßÇ“”ÅÖá äéêÑéçì çÄ êÄâçß îêÄçñßü çÖáÄÇÖêòÖçÄ, ÅÖááÄïàëçÄ, ÇßÑäêàíÄ Ñãü çÄèÄÑì ÇÄêÇÄêßÇ“

èÓÚfl„ÓÏ ÒÚÓÎiÚ¸ Ì‡ Ô‡‚ÓÏÛ i Ì‡ Îi‚ÓÏÛ ·ÂÂÁi ê‡ÈÌÛ Î˛‰Ë ‚˜ËÎËÒfl Ò‡Ïi È Ì‡Û˜‡ÎË
iÌ¯Ëı ÒÔÓ‚i‰‡ÚË Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌÂ ÍÂ‰Ó, Á‡ÍË Í‡Ú‡ÒÚÓÙË ‰‚Óı Ò‚iÚÓ‚Ëı ‚ÓπÌ ÌÂ ‰ÓÔÓÏÓ„ÎË ªÏ
ÛÒ‚i‰ÓÏËÚË ÌÂÓ·ıi‰ÌiÒÚ¸ ÔÂÂÓÒÏËÒÎÂÌÌfl ˆËı i‰ÂÈ.1 ì î‡Ìˆiª Ûfl‚ÎÂÌÌfl ÔÓ ê‡ÈÌ flÍ ÔÓ
”ÔËÓ‰ÌËÈ“ ÍÓ‰ÓÌ Ì‡ÎÂÊ‡ÎÓ ‰Ó i‰ÂÈÌÓª ÒÔ‡‰˘ËÌË î‡ÌˆÛÁ¸ÍÓª Â‚ÓÎ˛ˆiª. ÑÎfl ÌiÏˆi‚,
ÔËÌ‡ÈÏÌi ‰Îfl Ú‡ÍËı, flÍi Ì‡ÁË‚‡ÎË ÒÂ·Â Ô‡ÚiÓÚ‡ÏË, ÚÓÈ ÊÂ ê‡ÈÌ, Ó˜ËÌ‡˛˜Ë ‚i‰ ÂÔÓıË
ÓÏ‡ÌÚËÁÏÛ, Ì‡·Û‚‡π Ï‡ÎÓ ÌÂ ÏiÚË˜ÌÓ„Ó ÁÌ‡˜ÂÌÌfl. Ç ÏiÛ ÚÓ„Ó, flÍ ÔÓÚfl„ÓÏ ïßï-„Ó ÒÚÓÎiÚÚfl ‚
çiÏÂ˜˜ËÌi ÔÓ·Û‰ÊÛ‚‡Î‡Òfl i Ì‡·Û‚‡Î‡ ÍÓÌÍÂÚÌËı Ó·ËÒi‚ Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸Ì‡ i‰Âfl, ÁÓÒÚ‡Î‡ ÓÎ¸
ê‡ÈÌÛ flÍ Ó·’πÍÚ‡ ÒÛÔÂÂ˜ÓÍ, i Ó·Ë‰‚i Ì‡ˆiª ‚‚‡Ê‡ÎË Á‡ ÔÓÚi·ÌÂ ÒÚ‡‚ËÚË ‚ Á‡ÎÂÊÌiÒÚ¸ ‚i‰ Ì¸Ó„Ó
Ò‚Óπ iÒÌÛ‚‡ÌÌfl. ê‡ÈÌ Ó„ÓÎÓ¯Û‚‡‚Òfl ÙÛÌ‰‡ÏÂÌÚ‡Î¸ÌËÏ ÂÚÌi˜ÌËÏ ÍÓ‰ÓÌÓÏ, ˘Ó Ìi·ËÚÓ ‚i‰‰iÎflπ
ÉÖêåÄçëúäàâ ÔÓÒÚi ‚i‰ êéåÄçëúäéÉé. í‡ÍËÏ ˜ËÌÓÏ, ‡ÈÌÒ¸Í‡ ÔÓ·ÎÂÏ‡ ˜ËÏ‰‡Îi
‚Ë‡ÁÌ¥¯ÂÔÂÂÚ‚Ó˛‚‡Î‡Òfl Ì‡ i‰ÂÓÎÓ„i˜ÌÛ, ˘Ó ÔË‚ÂÎÓ ‰Ó Á‡„ÓÒÚÂÌÌfl ÍÓ‚ÌÓª ‚ÓÓÊÌÂ˜i ÏiÊ
Ó·ÓÏ‡ Ì‡Ó‰‡ÏË. ß ıÓ˜‡ fl‚ÌËÏ ÔË‚Ó‰ÓÏ ‰Îfl Ú¸Óı ÌÓ‚iÚÌiı ‚ÓπÌ ÏiÊ î‡Ìˆiπ˛ i çiÏÂ˜˜ËÌÓ˛
(1870, 1914, 1940) ÍÓ‰ÓÌ Ì‡ ê‡ÈÌi ÊÓ‰ÌÓ„Ó ‡ÁÛ ÌÂ ÒÚ‡‚, ÔÓÚÂ ‡ÈÌÒ¸ÍËÈ ÏiÚ ‚i‰i„‡‚‡‚
‚Ëi¯‡Î¸ÌÛ ÓÎ¸ Û ÔÓÒËÎÂÌÌi ‚ÓÈÓ‚ÌË˜ÓÒÚi, Ì‡Ó‰ÌÓª ÌÂÌ‡‚ËÒÚi, ‚iÌ ÚËÏ‡‚ Ì‡ÔÓ„ÓÚÓ‚i
ÒÚÂÂÓÚËÔ, ˘Ó Ôi‰ÚËÏÛ‚‡‚ Û Î˛‰flı ÒÚ‡ı i ‚i‰˜ÛÚÚfl ÌÂ·ÂÁÔÂÍË i, ÚËÏ Ò‡ÏËÏ, ÎiÍ‚i‰Û‚‡‚ ÛÒi
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Die heutigen Nationalstaaten Deutschland und Frankreich sind bekanntlich beide ursprünglich aus dem
Franken-Reich des Kaisers Karl (742-814) hervorgegangen, und in beiden Ländern wurde und wird
immer noch diese märchenhafte historische Figur als Ahnherr der jeweils eigenen Nation verehrt, hier als
KARL DER GROSSE, dort als CHARLEMAGNE.

Die verklärte Geschichte des gemeinsamen Ahnherrn liegt nun mehr als tausend Jahre zurück, die
beiden Länder nahmen eigene Gestalt an, und jahrhundertelang - eigentlich bis in das 19. Jahrhundert -
sah es auch keineswegs nach einer zwangsläufigen Erbfeindschaft zwischen Deutschen und Franzosen,
vielmehr nach einer ganz normalen Nachbarschaft aus (2). Allerdings entwickelten sich die politischen
und gesellschaftlichen Strukturen in beiden Ländern in verschiedene Richtungen. Während sich die
deutsche Geschichte in großangelegte und weitreichende geistliche und politische Kämpfe
hineinsteigerte und sich zugleich durch kleinliche territoriale Streitigkeiten lähmen ließ, war die
französische Geschichte dagegen mehr auf das Praktische und Zweckmäßige gerichtet. Den
französischen Königen erschien es sinnvoll, zunächst ihre Macht im eigenen Lande durchzusetzen, sich
die Territorialfürsten zu unterwerfen und dem Königtum das erbliche Thronrecht zu sichern. In Frankreich
erfuhr die Zentralgewalt über viele Jahrhunderte hin eine ständige Stärkung. Fast jeder König und alle
Regierungen (mit Ausnahme der kurzlebigen Zweiten Republik) haben bis zum deutsch-französischen
Krieg 1870/71 das Staatsgebiet vergrößert. Zugleich haben sie Frankreich zu einem zentralisierten
Einheitsstaat geformt, mit einer straffen Verwaltung und einheitlicher Rechtsprechung. Paris wurde schon
im 11. Jahrhundert Hauptstadt, Residenz der Regierenden und Sitz der Verwaltung, und ist es bis heute
geblieben. Die deutschen Kaiser dagegen regierten aus dem Sattel und von ihren Pfalzen aus, denn ihr
Königtum forderte von ihnen Omnipräsenz in allen Teilen des Reiches. Die Macht und das Ansehen der
deutschen Könige waren auf Schlachtenglück und auf die Treue der Vasallen, also auf Sand gebaut.

˜ËÌÌËÍË, ˘Ó ÒÚËÏÛ‚‡ÎË ‡∂ÂÒi˛.
ëÛ˜‡ÒÌi Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸Ìi ‰ÂÊ‡‚Ë çiÏÂ˜˜ËÌ‡ Ú‡ î‡Ìˆifl, flÍ ‚i‰ÓÏÓ, ÔÓıÓ‰flÚ¸ ‚i‰ Ù‡ÌÍÒ¸ÍÓª

iÏÔÂiª iÏÔÂ‡ÚÓ‡ ä‡Î‡ (742-814). Ç Ó·Óı Í‡ªÌ‡ı ˆ˛ Í‡ÁÍÓ‚Û iÒÚÓË˜ÌÛ ÔÓÒÚ‡Ú¸ Û¯‡ÌÓ‚Û˛Ú¸
flÍ Á‡ÒÌÓ‚ÌËÍ‡ Ì‡ˆiª, ‚ çiÏÂ˜˜ËÌi — flÍ KARL DER GROSSE, Û î‡Ìˆiª — flÍ CHARLEMAGNE.

á ˜‡Òi‚ ÒÔiÎ¸ÌÓ„Ó ÔÂ‰Í‡ ÔÓÈ¯ÎÓ ÔÓÌ‡‰ ÚËÒfl˜Û ÓÍi‚, ‡ÎÂ ‚ÔÓ‰Ó‚Ê ·‡„‡Ú¸Óı ‚iÍi‚ —
‚Î‡ÒÚË‚Ó, ‡Ê ‰Ó ïßï-„Ó ÒÚÓÎiÚÚfl — ÏiÊ ÌiÏˆflÏË i Ù‡ÌˆÛÁ‡ÏË ÌÂ ·ÛÎÓ ÊÓ‰ÌÓª ÍÓ‚ÌÓª ‚ÓÓÊÌÂ˜i,
‡ ‡‰¯Â Ô‡ÌÛ‚‡ÎÓ ÌÓÏ‡Î¸ÌÂ ‰Ó·ÓÒÛÒi‰ÒÚ‚Ó.2 é‰Ì‡Í ÓÁ‚ËÚÓÍ ‰ÂÊ‡‚ÌËı ÒÚÛÍÚÛ ‚ Ó·Óı
Í‡ªÌ‡ı Ôi¯Ó‚ iÁÌËÏË ¯Îflı‡ÏË. çiÏÂˆ¸Í‡ iÒÚÓifl ˘Ó‡Á „ÎË·¯Â Á‡ÌÛ˛‚‡Î‡Òfl Û ‚Ë ‰ÛıÓ‚ÌËı i
ÔÓÎiÚË˜ÌËı ÁÏ‡„‡Ì¸ Ú‡, ‡ÁÓÏ Á ÚËÏ, Á‡ÔÎÛÚÛ‚‡Î‡Ò¸ Û ‰i·ÌËı ÚÂËÚÓi‡Î¸ÌËı ÒÛÔÂÂ˜Í‡ı. ç‡
‚i‰ÏiÌÛ ‚i‰ ˆ¸Ó„Ó Ù‡ÌˆÛÁ¸Í‡ iÒÚÓifl Ï‡Î‡ ‡‰¯Â Ô‡ÍÚË˜ÌÛ È ‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌÛ ÓiπÌÚ‡ˆi˛.
î‡ÌˆÛÁ¸Íi ÍÓÓÎi ‚‚‡Ê‡ÎË ‰ÓˆiÎ¸ÌËÏ Ì‡Ò‡ÏÔÂÂ‰ ÁÏiˆÌËÚË Ò‚Ó˛ ‚Î‡‰Û Û ‚Î‡ÒÌiÈ Í‡ªÌi,
Ôi‰ÍÓËÚË ÒÓ·i ÓÁ‰i·ÌÂÌËı ÍÌflÁi‚ i Á‡·ÂÁÔÂ˜ËÚË ÍÓÓÎi‚ÒÚ‚Û Ô‡‚Ó ÒÔ‡‰ÍÓπÏÌÓÒÚi ÚÓÌÛ. ì
î‡Ìˆiª ˆÂÌÚ‡ÎiÒÚË˜Ì‡ ‚Î‡‰‡ Ì‡·Û‚‡Î‡ ˘Ó‡Á ·iÎ¸¯Óª ÒËÎË. å‡ÈÊÂ ÍÓÊÂÌ ÍÓÓÎ¸ i ‚Òi Ûfl‰Ë
‰Ó 1870 ÓÍÛ — Á‡ ‚ËÌflÚÍÓÏ ÌÂÚË‚‡ÎÓª ÑÛ„Óª êÂÒÔÛ·ÎiÍË — ÓÁ¯Ë˛‚‡ÎË ÚÂËÚÓi˛ Í‡ªÌË.
Ç ÚÓÈ ÊÂ ˜‡Ò ‚ÓÌË ÒÙÓÏÛ‚‡ÎË Û î‡Ìˆiª π‰ËÌÛ ˆÂÌÚ‡ÎiÁÓ‚‡ÌÛ ‰ÂÊ‡‚Û Á ÒÛ‚ÓÓ˛
‡‰ÏiÌiÒÚ‡ˆiπ˛ i π‰ËÌÓ˛ Ô‡‚Ó‚Ó˛ ÒËÒÚÂÏÓ˛. è‡ËÊ ÒÚ‡‚ ÒÚÓÎËˆÂ˛ ‚ ïI-ÏÛ ÒÚÓÎiÚÚi i Á‡ÎË¯Ë‚Òfl
ÌÂ˛ ‰ÓÌËÌi, ·Û‚ ÍÓÓÎi‚Ò¸ÍÓ˛ ÂÁË‰ÂÌˆiπ˛ i ÓÒi‰ÍÓÏ ‰ÂÊ‡‚ÌÓª ‡‰ÏiÌiÒÚ‡ˆiª. çiÏÂˆ¸Íi Ê
iÏÔÂ‡ÚÓË Ô‡ÌÛ‚‡ÎË ÒË‰fl˜Ë ‚ Òi‰Îi, ‡‰ÊÂ ªıÌÂ ÍÓÓÎi‚ÒÚ‚Ó ‚ËÏ‡„‡ÎÓ ‚i‰ ÌËı ÔËÒÛÚÌÓÒÚi ‚ ÛÒiı
ÍÛÚÓ˜Í‡ı iÏÔÂiª. ÇÎ‡‰‡ i ‡‚ÚÓËÚÂÚ ÌiÏÂˆ¸ÍËı ÍÓÓÎi‚ ÚËÏ‡Î‡Òfl Ì‡ Ú‡Î‡Ìi Ì‡ ÔÓÎi ·Ó˛ Ú‡ Ì‡
‚iÌÓÒÚi ‚‡Ò‡Îi‚, ‡ ÓÚÊÂ, ·ÛÎË Á‡ÏÍÓÏ Ì‡ ÔiÒÍÛ.
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Der Oberrhein als Drehscheibe geistig-religiöser, wissenschaftlich-literarischer und
künstlerischer Bewegungen

Bis zum Ende des Dreißigjährigen Krieges gehörten das Elsaß und Lothringen zum Deutschen Reich;
große Teile des Elsasses standen unter österreichischer Landesherrschaft. Die Regierung
Vorderösterreichs, zu dem sowohl linksrheinische Gebiete (mit Colmar) als auch rechtsrheinische (mit
Freiburg) gehörten, hatte ihren Verwaltungssitz in der elsässischen Stadt Ensisheim (3).

Der Hochrhein und der Oberrhein von Konstanz am Bodensee über Basel bis nach Straßburg waren
damals ein Herd und Hort der deutschen Mystik. Hier haben im ausgehenden 13. und im frühen 14.
Jahrhundert die bedeutendsten Autoren des späten Mittelalters gepredigt: Meister Eckart, Johannes
Tauler und Heinrich Seuse. Sie haben eine religiöse Bewegung entfacht, die einerseits als höchste
Steigerung mittelalterlicher Frömmigkeit zu verstehen war, andererseits aber das geordnete Gefüge der
Kirche bereits zutiefst erschütterte und zu sprengen begann.

Zwei Jahrhunderte später ging eine andere geistesgeschichtliche Bewegung von dieser Region am
Oberrhein aus, der Humanismus. Ihr bekanntester Vertreter war Erasmus von Rotterdam, der von 1521
bis zu seinem Tod 1536 in Basel und in Freiburg lebte. Der gerade erst erfundene Buchdruck kam der
Verbreitung des neuen Denkens zu Hilfe und wurde von den Humanisten meisterhaft genutzt. Buchdruck
und humanistische Ideenwelt profitierten wechselseitig voneinander, hier am Oberrhein wie nirgends
sonst. Erasmus von Rotterdam z. B. war wegen der Buchdrucker Froben und Amerbach nach Basel
gekommen. In diesem Klima konnte sich die deutschsprachige Dichtung prächtig entfalten. Zentrum der
alemannischen Sprachgenies jener Zeit wurde das Elsaß, wo die Autoren, Prediger, Satiriker und Poeten
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ÇÂıÌiÈ ê‡ÈÌ flÍ ÓÒÂÂ‰ÓÍ ‰ÛıÓ‚ÌÓ-ÂÎi„iÈÌËı, Ì‡ÛÍÓ‚Ó-ÎiÚÂ‡ÚÛÌËı i ÏËÒÚÂˆ¸ÍËı ÔÓˆÂÒi‚ÇÂıÌiÈ ê‡ÈÌ flÍ ÓÒÂÂ‰ÓÍ ‰ÛıÓ‚ÌÓ-ÂÎi„iÈÌËı, Ì‡ÛÍÓ‚Ó-ÎiÚÂ‡ÚÛÌËı i ÏËÒÚÂˆ¸ÍËı ÔÓˆÂÒi‚ÇÂıÌiÈ ê‡ÈÌ flÍ ÓÒÂÂ‰ÓÍ ‰ÛıÓ‚ÌÓ-ÂÎi„iÈÌËı, Ì‡ÛÍÓ‚Ó-ÎiÚÂ‡ÚÛÌËı i ÏËÒÚÂˆ¸ÍËı ÔÓˆÂÒi‚ÇÂıÌiÈ ê‡ÈÌ flÍ ÓÒÂÂ‰ÓÍ ‰ÛıÓ‚ÌÓ-ÂÎi„iÈÌËı, Ì‡ÛÍÓ‚Ó-ÎiÚÂ‡ÚÛÌËı i ÏËÒÚÂˆ¸ÍËı ÔÓˆÂÒi‚ÇÂıÌiÈ ê‡ÈÌ flÍ ÓÒÂÂ‰ÓÍ ‰ÛıÓ‚ÌÓ-ÂÎi„iÈÌËı, Ì‡ÛÍÓ‚Ó-ÎiÚÂ‡ÚÛÌËı i ÏËÒÚÂˆ¸ÍËı ÔÓˆÂÒi‚

ÑÓ ÍiÌˆfl íË‰ˆflÚËÎiÚÌ¸Óª ‚iÈÌË (1648) ÖÎ¸Á‡Ò i ãÓÚ‡ËÌ∂ifl Ì‡ÎÂÊ‡ÎË ‰Ó çiÏÂˆ¸ÍÓ„Ó ê‡ÈıÛ;
‚ÂÎËÍ‡ ˜‡ÒÚËÌ‡ ÖÎ¸Á‡ÒÛ ÔÂÂ·Û‚‡Î‡ Ôi‰ „‡·Ò·ÛÁ¸ÍËÏ Ô‡ÌÛ‚‡ÌÌflÏ. ìfl‰ èÂÂ‰Ì¸Óª Ä‚ÒÚiª Ï‡‚
Ò‚Ó˛ ÂÁË‰ÂÌˆi˛ ‚ ÂÎ¸Á‡Ò¸ÍÓÏÛ ÏiÒÚi ÖÌÒiÒ„‡ÈÏi.3

ì ‚Âıi‚’flı ê‡ÈÌÛ (‚i‰ ÅÓ‰ÂÌÒ¸ÍÓ„Ó ÓÁÂ‡ ‰Ó Å‡ÁÂÎfl) Ú‡ Ì‡ ÇÂıÌ¸ÓÏÛ ê‡ÈÌi (‚i‰ Å‡ÁÂÎfl
‰Ó î‡ÌÍÙÛÚ‡) ÓÁÔÓ‚Ò˛‰ÊÛ‚‡Î‡Ò¸ ÌiÏÂˆ¸Í‡ ÏiÒÚËÍ‡. Ç ïIII-ÏÛ È Ì‡ ÔÓ˜‡ÚÍÛ ïIV-„Ó ÒÚÓÎiÚÚfl ÏiÊ
äÓÌÒÚ‡ÌˆÂÏ i ëÚ‡Ò·Û∂ÓÏ ÔÓÔÓ‚i‰Û‚‡ÎË ‚ËÁÌ‡˜Ìi ‡‚ÚÓË ÔiÁÌ¸Ó„Ó ëÂÂ‰Ì¸Ó‚i˜˜fl — å‡ÈÒÚÂ
ÖÍ„‡Ú, âÓ„‡ÌÂÒ í‡ÛÎÂ i É‡ÈÌiı ëÓÈÒÂ. ÇÓÌË Á‡ÔÓ˜‡ÚÍÛ‚‡ÎË ÂÎi„iÈÌËÈ Ûı, flÍËÈ, ·Û‰Û˜Ë
‚Â¯ËÌÓ˛ ÒÂÂ‰Ì¸Ó‚i˜ÌÓª ÂÎi„iÈÌÓÒÚi, ÒËÎ¸ÌÓ ÔÓıËÚÌÛ‚ ÛÔÓfl‰ÍÓ‚‡Ìi ˆÂÍÓ‚Ìi ÒÚÛÍÚÛË.

óÂÂÁ ‰‚‡ ÒÚÓÎiÚÚfl Û ˆ¸ÓÏÛ Â∂iÓÌi Ì‡ ÇÂıÌ¸ÓÏÛ ê‡ÈÌi Á‡Ó‰Ë‚Òfl iÌ¯ËÈ ÒÛÒÔiÎ¸ÌÓ-
iÒÚÓË˜ÌËÈ Ûı — „ÛÏ‡ÌiÁÏ. ç‡È‚¥‰ÓÏ¥¯ËÈ ÔÂ‰ÒÚ‡‚ÌËÍ ˆ¸Ó„Ó ÛıÛ — Ö‡ÁÏ êÓÚÚÂ‰‡ÏÒ¸ÍËÈ ‚i‰
1521 ÓÍÛ ‰Ó Ò‚Óπª ÒÏÂÚi Û 1535 Óˆi ÊË‚ Û Å‡ÁÂÎi È Û î‡È·ÛÁi.

ÇËÌ‡È‰ÂÌÂ ÌÂÁ‡‰Ó‚„Ó ÔÂÂ‰ ˆËÏ ‰ÛÍ‡ÒÚ‚Ó ÔËÈ¯ÎÓ Ì‡ ‰ÓÔÓÏÓ„Û ÓÁÔÓ‚Ò˛‰ÊÂÌÌ˛
ÌÓ‚Ó„Ó ÏËÒÎÂÌÌfl, i ˆËÏ ‚ËÌ‡ıÓ‰ÓÏ Ï‡ÈÒÚÂÌÓ ÒÍÓËÒÚ‡ÎËÒfl „ÛÏ‡ÌiÒÚË. íÛÚ, Ì‡ ÇÂıÌ¸ÓÏÛ ê‡ÈÌi,
flÍ Ìi‰Â iÌ‰Â, ÔÎi‰ÌÓ˛ ‚Ëfl‚ËÎ‡Òfl ‚Á‡πÏÓ‰ifl ‰ÛÍ‡ÒÚ‚‡ È „ÛÏ‡ÌiÒÚË˜ÌÓª i‰Âª. Ö‡ÁÏ ÔÓ‰‡‚Òfl ‰Ó
Å‡ÁÂÎfl Á‡‡‰Ë ÏÓÊÎË‚ÓÒÚi ÒÔi‚Ô‡ˆi Á ‰ÛÍ‡flÏË îÓ·ÂÌÓÏ i ÄÏÂ·‡ıÓÏ. ñfl ‡ÚÏÓÒÙÂ‡
‚Ëfl‚ËÎ‡Òfl ÒÔËflÚÎË‚Ó˛ i ‰Îfl ÌiÏÂˆ¸ÍÓÏÓ‚ÌÓª ÔÓÂÁiª, ˆÂÌÚÓÏ flÍÓª ÒÚ‡‚ Ì‡ ÚÓÈ ˜‡Ò ‡ÎÂÏ‡ÌÒ¸ÍËÈ
ÖÎ¸Á‡Ò, ‰Â ÊËÎË È Ú‚ÓËÎË Ú‡Íi ÔÓÔÓ‚i‰ÌËÍË, Ò‡ÚËËÍË i ÔÓÂÚË, flÍ ¢‡ÈÎÂ ÙÓÌ ä‡ÈÁÂÒ·Â∂ i
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zu Hause waren, die Geiler von Kaysersberg, Sebastian Brant, Thomas Murner oder Johannes Fischart.

Unvergleichlich sind auch Reichtum und Vielfalt künstlerischer Schöpfungen von der Spätgotik bis zur
Dürerzeit, deren Schätze in Stadt- und Dorfkirchen, Kapellen, Museen und Sammlungen überliefert sind.
Der Rhein bildete in religiöser und kultureller Hinsicht bis zur Reformation überhaupt keine Grenze, im
Gegenteil: Die produktiven Wechselwirkungen zwischen Zürich, Basel (CH), Konstanz, Freiburg (D),
Colmar, Schlettstadt und Straßburg (F) waren wohl nie so stark wie in der Zeit vom 14. bis 16.
Jahrhundert.

Der Rhein wird Grenze

Frankreichs Grenzen im Süden, Westen, Norden sind deutlich sichtbare, sogenannte „natürliche”
Grenzen: Küsten und Gebirge. Sie zu gewinnen und zu halten, blieb lange politisches Ziel der
französischen Krone. Im Osten war die Grenze immer undeutlich, hier schien Frankreich verwundbar (4).

Deutsche Grenzverläufe sind ein eigenes Kapitel: 1648, nach dem Westfälischen Frieden, umschlossen
die Grenzen dieses locker zusammengebundenen Deutschen Reiches insgesamt 343 souveräne
Fürstentümer, Städte und Landesteile. Das erwies sich durchaus als Vorteil für alle Nachbarn
Deutschlands, und alle weitschauenden europäischen Politiker haben den deutschen Partikularismus für
ihre Interessen zu nutzen gewußt. Andererseits haben deutsche Staatsmänner wie Bismarck die
Geschichte einzuholen und das verworrene deutsche Staatengebilde zur Einheit zu formen gesucht.
Jedesmal dann mußte Frankreich den Nachbarn im Osten fürchten und danach trachten, ihn

ëÂ·‡ÒÚiflÌ Å‡ÌÚ, íÓÏ‡Ò åÛÌÂ i âÓ„‡ÌÂÒ îi¯‡Ú.
ç‡‰Á‚Ë˜‡ÈÌÓ ·‡„‡ÚÓ˛ Ú‡ iÁÌÓÏ‡ÌiÚÌÓ˛ π ıÛ‰ÓÊÌfl Ú‚Ó˜iÒÚ¸ ‚i‰ ÔiÁÌ¸Óª ∂ÓÚËÍË ‰Ó ÂÔÓıË

Ñ˛Â‡, ÒÍ‡·Ë flÍÓª ÁÌ‡ıÓ‰flÚ¸Òfl i Ò¸Ó„Ó‰Ìi ‚ ÏiÒ¸ÍËı Ú‡ ÒiÎ¸Ò¸ÍËı ˆÂÍ‚‡ı, Í‡ÔÎËˆflı, ÏÛÁÂflı i
Á·iÍ‡ı. éÒ¸ ÚiÎ¸ÍË ‰ÂÍiÎ¸Í‡ iÏÂÌ: å‡ÚiÌ òÓÌ„‡ÛÂ, å‡ÚiÒ ç‡ÈÚ∂‡‰/¢˛ÌÂ‚‡Î¸‰, ‡ Ú‡ÍÓÊ ÚË
‚i‰ÓÏi É‡ÌÒË: ÉÓÎ¸·‡ÈÌ, ÅÛÍÏ‡È Ú‡ Å‡Î¸‰ÛÌ∂-¢iπÌ. ì ÂÎi„iÈÌÓÏÛ È ÍÛÎ¸ÚÛÌÓÏÛ ÊËÚÚi ‰Ó
ÔÓ˜‡ÚÍÛ êÂÙÓÏ‡ˆiª ê‡ÈÌ ÌÂ ·Û‚ ÍÓ‰ÓÌÓÏ, ‡ ‡‰¯Â Ì‡‚Ô‡ÍË: ‚Á‡πÏËÌË ÏiÊ ñ˛iıÓÏ, Å‡ÁÂÎÂÏ
(ëç), äÓÌÒÚ‡ÌˆÂÏ, î‡È·Û∂ÓÏ, äÓÎ¸Ï‡ÓÏ (D), òÎÂÚ¯Ú‡‰ÚÓÏ, ëÚ‡Ò·Û∂ÓÏ (F) ÌiÍÓÎË ÌÂ ·ÛÎË
Ú‡ÍËÏË ÚiÒÌËÏË i ÔÓ‰ÛÍÚË‚ÌËÏË, flÍ Û ÔÂiÓ‰ ‚i‰ ïIV ‰Ó ïVI-„Ó ÒÚÓÎiÚÚfl.

ê‡ÈÌ ÒÚ‡π ÍÓ‰ÓÌÓÏê‡ÈÌ ÒÚ‡π ÍÓ‰ÓÌÓÏê‡ÈÌ ÒÚ‡π ÍÓ‰ÓÌÓÏê‡ÈÌ ÒÚ‡π ÍÓ‰ÓÌÓÏê‡ÈÌ ÒÚ‡π ÍÓ‰ÓÌÓÏ

ç‡ Ôi‚‰Ìi, Á‡ıÓ‰i È Ôi‚ÌÓ˜i î‡Ìˆifl Ï‡π ˜iÚÍi, Ú‡Í Á‚‡Ìi ÔËÓ‰Ìi ÍÓ‰ÓÌË: ÛÁ·ÂÂÊÊfl È
„ÓË. ∫ıÌπ Á‡‚Ó˛‚‡ÌÌfl È ÛÚËÏ‡ÌÌfl ‰Ó‚¯ËÈ ˜‡Ò ·ÛÎÓ ÔÂ¯Ó˜Â„Ó‚Ó˛ ÔÓÎiÚË˜ÌÓ˛ ÏÂÚÓ˛
Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓª ÏÓÌ‡ıiª. ç‡ ÒıÓ‰i ÍÓ‰ÓÌ ·Û‚ ÌÂ˜iÚÍËÈ, i î‡Ìˆifl ‚i‰˜Û‚‡Î‡ ÒÂ·Â ÚÛÚ ‚‡ÁÎË‚Ó˛.4

äÓ‰ÓÌË çiÏÂ˜˜ËÌË — ˆÂ ÓÍÂÏ‡ iÒÚÓifl: Û 1648 Óˆi, ÔiÒÎfl Ôi‰ÔËÒ‡ÌÌfl ÇÂÒÚÙ‡Î¸Ò¸ÍÓ„Ó
ÏËÛ, ÍÓ‰ÓÌË ˆ¸Ó„Ó ÌÂÏiˆÌÓ„Ó ÌiÏÂˆ¸ÍÓ„Ó ÒÓ˛ÁÛ ÓıÓÔÎ˛‚‡ÎË 343 ÒÛ‚ÂÂÌÌi ÍÌflÁi‚ÒÚ‚‡, ÏiÒÚ‡
Ú‡ Ó·Î‡ÒÚi. ñÂ, Á‚Ë˜‡ÈÌÓ, ·ÛÎÓ Ì‡ ÍÓËÒÚ¸ ÒÛÒi‰‡Ï çiÏÂ˜˜ËÌË. ÇÒi ‰‡ÎÂÍÓ„Îfl‰Ìi Â‚ÓÔÂÈÒ¸Íi
‰ÂÊ‡‚Ìi ÏÛÊi ‚ÏiÎÓ ÍÓËÒÚ‡ÎËÒfl Á ÌiÏÂˆ¸ÍÓª ÓÁ‰Ó·ÎÂÌÓÒÚi. é‰Ì‡Í ‰ÂflÍi ÌiÏÂˆ¸Íi ÔÓÎiÚËÍË, flÍ,
Ì‡ÔËÍÎ‡‰, ÅiÒÏ‡Í, Ì‡Ï‡„‡ÎËÒfl Ì‡Á‰Ó„Ì‡ÚË iÒÚÓi˛ i Ó·’π‰Ì‡ÚË ÌiÏÂˆ¸ÍÛ ‰ÂÊ‡‚Û. ôÓ‡ÁÛ,
ÍÓÎË Ó·ËÎ‡Òfl Ú‡Í‡ ÒÔÓ·‡, î‡Ìˆifl, ÔÓ·Ó˛˛˜ËÒfl Òıi‰ÌÓ„Ó ÒÛÒi‰‡ i Ô‡„ÌÛ˜Ë ÈÓ„Ó ‚„‡ÏÛ‚‡ÚË,
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einzudämmen und sich selbst auch im Osten hinter einer „natürlichen” und unbestrittenen Grenze zu
schützen. In seiner Grenze nach Deutschland sah Frankreich jahrhundertelang ein Problem, das sich zu
einem französischen Trauma auswuchs (infolgedessen auch zu einem deutschen) und das zu einem
tragischen, für beide Völker verhängnisvollen Konflikt führte.

1589 bestieg in Frankreich das Haus Bourbon den Königsthron. Es behielt ihn bis zur französischen
Revolution (1792). Auf der deutschen Seite regierten bis zum Ende des Heiligen Römischen Reiches
Deutscher Nation im Jahr 1806 die habsburgischen Kaiser. Die Habsburger heirateten mit geschickter
Familienpolitik ein Weltreich zusammen: Die Niederlande, Burgund, Böhmen, Ungarn und Spanien
mitsamt seinen überseeischen Besitzungen fanden sich unter dem Doppeladler vereint. Dies mußte
Frankreich beunruhigen. Es war in eine lebensbedrohliche Umklammerung geraten. Dieser Lage sah sich
Kardinal Richelieu gegenüber, als er 1624 Minister Ludwigs XIII. wurde. Sein erklärtes Ziel war es, die
Grenzen Frankreichs gegen diese habsburgisch-spanische Einkreisung zu sichern, die Einheit des
Staates zu festigen und dem französischen König den Platz zu verschaffen, der ihm im eigenen Land
gegenüber dem Hochadel und in der Welt gegenüber den europäischen Staaten zustand. Er taktierte
vorsichtig, aber entschieden. Im Dreißigjährigen Krieg schloß er ein Bündnis mit den Schweden gegen
die habsburgisch-spanischen Positionen am Rhein. Er fand es zweckmäßig, vorbeugend links-rheinische
deutsche Reichsgebiete zu besetzen: Lothringen und die Trierer Festungen.

Mit dem Dreißigjährigen Krieg begann für das Oberrheingebiet ein Jahrhundert der Kriege, das bis 1714
andauern sollte (5). Die Bevölkerung wurde in dieser Zeit um etwa die Hälfte dezimiert, Burgen und
Kirchen fielen in Schutt und Asche, von unzähligen Dörfern und Städten blieben nur noch Ruinenfeldern
übrig. Manche Autoren datieren die Herkunft des deutschen nationalen Minderwertigkeitskomplexes auf
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‰ÓÍÎ‡‰‡Î‡ ÁÛÒËÎ¸ ‰Ó ÒÚ‚ÓÂÌÌfl Ì‡ ÒıÓ‰i ÔËÓ‰ÌÓ„Ó i ·ÂÁÁ‡ÔÂÂ˜ÌÓ„Ó ÍÓ‰ÓÌÛ. èÓÚfl„ÓÏ
·‡„‡Ú¸Óı ÒÚÓÎiÚ¸ ÒÎ‡·Ó Á‡ıË˘ÂÌËÈ ÍÓ‰ÓÌ Á çiÏÂ˜˜ËÌÓ˛ ·Û‚ ‰Îfl î‡Ìˆiª ÔÓ·ÎÂÏÓ˛, flÍ‡
ÔÂÂÓÒÎ‡ Û Ò‚Ó„Ó Ó‰Û ”Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÛ Ú‡‚ÏÛ“. é‰Ì‡Í ‚ÓÌ‡ ·ÛÎ‡ Ú‡ÍÓÊ i ÌiÏÂˆ¸ÍÓ˛ Ú‡‚ÏÓ˛.
ñÂ ÔËÁ‚ÂÎÓ ‰Ó ÍÓÌÙÎiÍÚÛ, ˘Ó Ï‡‚ Ú‡„i˜Ìi Ì‡ÒÎi‰ÍË ‰Îfl Ó·Óı Ì‡Ó‰i‚.

1589 ÓÍÛ Û î‡Ìˆiª ‰Ó ‚Î‡‰Ë ÔËÈ¯ÎË ÅÛ·ÓÌË i ÛÚËÏÛ‚‡ÎË ÚÓÌ ‰Ó î‡ÌˆÛÁ¸ÍÓª
Â‚ÓÎ˛ˆiª (1792). Ç çiÏÂ˜˜ËÌi ‰Ó 1806 ÓÍÛ, ‰Ó ÍiÌˆfl ”ë‚fl˘ÂÌÌÓª êËÏÒ¸ÍÓª ßÏÔÂiª ÌiÏÂˆ¸ÍÓª
Ì‡ˆiª“, Ô‡ÌÛ‚‡ÎË „‡·Ò·ÛÁ¸Íi iÏÔÂ‡ÚÓË. É‡·Ò·Û∂Ë, ÔÓ‚‡‰fl˜Ë ‚ÏiÎÛ Ó‰ËÌÌÛ ÔÓÎiÚËÍÛ, ‚
ÂÁÛÎ¸Ú‡Úi fl‰Û ‚‰‡ÎËı Ó‰ÛÊÂÌ¸ Á‡ÈÌflÎË Ì‡‰Á‚Ë˜‡ÈÌÓ ‚ÂÎËÍi ÚÂËÚÓiª: çi‰ÂÎflÌ‰Ë, ÅÛ∂ÛÌ‰ifl,
ÅÓ„ÂÏifl, ì„Ó˘ËÌ‡ Ú‡ ßÒÔ‡Ìifl ‡ÁÓÏ Á ÛÒiÏ‡ ªª Á‡ÓÍÂ‡ÌÒ¸ÍËÏË ÍÓÎÓÌiflÏË Ó·’π‰Ì‡ÎËÒfl Ôi‰
‰‚Ó„ÓÎÓ‚ËÏ ÓÎÓÏ. ñÂ, Á‚Ë˜‡ÈÌÓ, ÌÂÔÓÍÓªÎÓ î‡Ìˆi˛. ÇÓÌ‡ ÓÔËÌËÎ‡Ò¸ Û ÌÂ·ÂÁÔÂ˜ÌÓÏÛ
ÓÚÓ˜ÂÌÌi. ä‡‰ËÌ‡Î êi¯ÂÎ¸π, ÒÚ‡‚¯Ë Û 1624 Óˆi ÏiÌiÒÚÓÏ ã˛‰Ó‚iÍ‡ XIII, Ó„ÓÎÓÒË‚ Ò‚Óπ˛
ÏÂÚÓ˛ ·ÂÁÔÂÍÛ ÍÓ‰ÓÌi‚ î‡Ìˆiª Á „‡·Ò·ÛÁ¸ÍÓ-iÒÔ‡ÌÒ¸ÍËÏ ÓÚÓ˜ÂÌÌflÏ, ÁÏiˆÌÂÌÌfl ÍÓ‰ÓÌi‚,
‰ÂÊ‡‚ÌÓª π‰ÌÓÒÚi Ú‡ ÔÓÁËˆiª ÍÓÓÎfl, flÍ ÛÒÂÂ‰ËÌi Í‡ªÌË, ÒÂÂ‰ ‰‚ÓflÌÒÚ‚‡, Ú‡Í i ÒÂÂ‰
Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍËı ‰ÂÊ‡‚. âÓ„Ó Ú‡ÍÚËÍ‡ ·ÛÎ‡ Ó·ÂÂÊÌÓ˛, ‡ÎÂ i¯Û˜Ó˛. èi‰ ˜‡Ò íË‰ˆflÚËÎiÚÌ¸Óª
‚iÈÌË ‚iÌ ÛÍÎ‡‚ ÒÓ˛Á iÁ ¯‚Â‰‡ÏË ÔÓÚË „‡·Ò·ÛÁ¸ÍÓ-iÒÔ‡ÌÒ¸ÍËı ÔÓÁËˆiÈ Ì‡ ê‡ÈÌi. ÇiÌ ‚‚‡Ê‡‚
‰ÓˆiÎ¸ÌËÏ Á‡ÈÌflÚË Îi‚Ó·ÂÂÊÌi ÚÂËÚÓiª ê‡ÈıÛ ÔÓÌ‡‰ ê‡ÈÌÓÏ — ãÓÚ‡iÌ„i˛ Ú‡ íiÒ¸Íi ÙÓÚÂˆi.

á íË‰ˆflÚËÎiÚÌ¸Ó˛ ‚iÈÌÓ˛ ‰Îfl ÇÂıÌ¸Ó„Ó ê‡ÈÌÛ ÔÓ˜‡ÎÓÒfl ÒÚÓÎiÚÚfl ‚ÓπÌ, flÍÂ ÚË‚‡ÎÓ ‰Ó
1714 ÓÍÛ.5 ç‡ÒÂÎÂÌÌfl ÒÍÓÓÚËÎÓÒfl Á‡ ˆÂÈ ˜‡Ò Ï‡ÈÊÂ ‚ÔÓÎÓ‚ËÌÛ; Á‡ÏÍË, ˆÂÍ‚Ë, ÏiÒÚ‡ È ÒÂÎ‡
ÔÂÂÚ‚ÓËÎËÒfl ‚ ÛªÌË. Å‡„‡ÚÓ ‡‚ÚÓi‚ ‚‚‡Ê‡˛Ú¸ Ú‡‚Ï‡ÚË˜Ìi ÔÂÂÊËÚÚfl ˆiπª ÂÔÓıË ÔÓ˜‡ÚÍÓÏ
ÌiÏÂˆ¸ÍÓ„Ó ÍÓÏÔÎÂÍÒÛ ÏÂÌ¯Â‚‡ÚÓÒÚi.
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die traumatischen Erfahrungen dieser Epoche.

Der Friedensschluß von Münster 1648, der den Dreifligjährigen Krieg beendete, hat die politische
Landkarte am Rhein grundlegend geändert: Frankreich behielt, nach dem Verzicht Habsburgs, einen
großen Teil des südlichen Elsaß außer Straßburg, aber mit einigen Brückenköpfen auf der rechten
Rheinseite. Außerdem erhielt es endgültig die Festungs-Städte Metz, Toul und Verdun. Die Vereinigten
Niederlande und die Schweizer Eidgenossenschaft gewannen ihre Unabhängigkeit.

Die kriegerischen Auseinandersetzungen um den Rhein als Grenze hatten damit jedoch erst angefangen.
Ludwig XIV. führte eine Reihe von Eroberungskriegen gegen deutsches Territorium, so 1688 bis 1697
gegen die Pfalz. Bereits 1681 hatte er mitten im Frieden Straßburg überfallen und dem französischen
Territorium einverleibt. Auch die Stadt Freiburg hatte während dieses französisch-habsburgischen
Machtkampfes zu leiden. Zwischen 1618 und 1744 leisteten die Freiburger Bürger mal auf die
französische, mal auf die schwedische, mal auf die bayrische, mal auf die Habsburger Krone den
Untertaneneid.

Mit dem Frieden von Rastatt 1714 war der Oberrhein zwischen Basel und Karlsruhe endgültig zur Grenze
zwischen Deutschland und Frankreich geworden. Auf der rechten Rheinseite konnten sich jedoch weder
Ludwig XIV. noch seine Nachfolger festsetzen. Aber die Region insgesamt war fürchterlich zugerichtet,
ruiniert, und erstmals wurden auf deutschem Boden antifranzösische Ressentiments laut, besonders seit
der systematischen Zerstörung der Pfalz und des mittelrheinischen Deutschland durch französische
Truppen. (Daß des Sonnenkönigs exakter Marschbefehl seinerzeit gelautet habe: Brûlez le Palatinat!
vergaß seither kein deutscher Geschichtslehrer seinen Schülern mitzuteilen.)

ìÍÎ‡‰ÂÌÌfl ÏËÛ ‚ å˛ÌÒÚÂi ‚ 1648 Óˆi, flÍÂ ÔÓÍÎ‡ÎÓ Í‡È íË‰ˆflÚËÎiÚÌiÈ ‚iÈÌi,
‰ÓÍÓiÌÌÓ ÁÏiÌËÎÓ ÔÓÎiÚË˜ÌÛ Í‡ÚÛ ÔË‡ÈÌÒ¸ÍËı ÁÂÏÂÎ¸: î‡Ìˆiª ‚i‰iÈ¯Î‡ ‚ÂÎËÍ‡ ˜‡ÒÚËÌ‡
Ôi‚‰ÂÌÌÓ„Ó ÖÎ¸Á‡ÒÛ, ÔiÒÎfl ÚÓ„Ó, flÍ ‚i‰ ÌÂª ‚i‰ÏÓ‚ËÎËÒfl É‡·Ò·Û∂Ë, — ÍiÏ ëÚ‡Ò·Û∂‡, ‡ÎÂ Á
‰ÂflÍËÏË ÔÎflˆ‰‡Ï‡ÏË Ì‡ Ô‡‚ÓÏÛ ·ÂÂÁi ê‡ÈÌÛ. äiÏ ÚÓ„Ó, ‚ÓÌ‡ ÓÒÚ‡ÚÓ˜ÌÓ ÓÚËÏ‡Î‡ åÂˆ,
íÛÎ¸ i ÇÂ‰ÂÌ. é·’π‰Ì‡Ìi çi‰ÂÎflÌ‰Ë i ò‚‡Èˆ‡Ò¸Í‡ äÓÌÙÂ‰Â‡ˆifl Á‰Ó·ÛÎË ÌÂÁ‡ÎÂÊÌiÒÚ¸.

ÇiÈÒ¸ÍÓ‚i ÍÓÌÙÎiÍÚË Ì‡‚ÍÓÎÓ ê‡ÈÌÛ flÍ ÍÓ‰ÓÌÛ Ì‡ ˆ¸ÓÏÛ ÚiÎ¸ÍË ÔÓ˜‡ÎËÒfl. ã˛‰Ó‚iÍ XIV ‚i‚
fl‰ Á‡‚ÓÈÓ‚ÌËˆ¸ÍËı ‚ÓπÌ ÔÓÚË ÌiÏÂˆ¸ÍËı ‰ÂÊ‡‚, ÏiÊ iÌ¯ËÏ, ‚i‰ 1688 ‰Ó1697 ÓÍÛ — ÔÓÚË
èÙ‡Î¸ˆÛ. ÇÊÂ Û 1681 Óˆi, ‚ ÏËÌËÈ ÔÂiÓ‰, ‚iÌ Ì‡Ô‡‚ Ì‡ ëÚ‡Ò·Û∂. ì ˆiÈ Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓ-
„‡·Ò·ÛÁ¸ÍiÈ ·ÓÓÚ¸·i Á‡ ‚Î‡‰Û ‰Ó‚ÂÎÓÒfl ÔÓÒÚ‡Ê‰‡ÚË i î‡È·Û∂Û. åiÊ 1618 Ú‡ 1744 ÓÍ‡ÏË
„ÓÏ‡‰flÌË ÏiÒÚ‡ ·ÛÎË ÁÏÛ¯ÂÌi ÔËÒfl„‡ÚË Ì‡ ‚iÌiÒÚ¸ ÚÓ Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓÏÛ ÍÓÓÎ˛, ÚÓ ¯‚Â‰‡Ï, ÚÓ
ÁÌÓ‚ Å‡‚‡iª, ÚÓ É‡·Ò·Û∂‡Ï.

Ç ÂÁÛÎ¸Ú‡Úi ê‡¯Ú‡ÚÒ¸ÍÓ„Ó ÏËÛ ‚i‰ 1714 ÓÍÛ ê‡ÈÌ ÓÒÚ‡ÚÓ˜ÌÓ ·ÛÎÓ ‚ËÁÌ‡ÌÓ ÌiÏÂˆ¸ÍÓ-
Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËÏ ÍÓ‰ÓÌÓÏ. ç‡ Ô‡‚ÓÏÛ ·ÂÂÁi ê‡ÈÌÛ ã˛‰Ó‚iÍ XIV i ÈÓ„Ó Ì‡˘‡‰ÍË ÌÂ ‚ÚËÏ‡ÎËÒfl.
ÄÎÂ Í‡ªÌ‡ ·ÛÎ‡ ÁÛÈÌÓ‚‡Ì‡, i ÒÂÂ‰ ÌiÏˆi‚ ‚ÔÂ¯Â Á’fl‚ËÎËÒfl ‡ÌÚËÙ‡ÌˆÛÁ¸Íi Ì‡ÒÚÓª,
‚ËÍÎËÍ‡Ìi Ì‡Ò‡ÏÔÂÂ‰ ÒËÒÚÂÏ‡ÚË˜ÌËÏ ÛÈÌÛ‚‡ÌÌflÏ Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËÏË ‚iÈÒ¸Í‡ÏË èÙ‡Î¸ˆÛ. (èÓ ÚÂ,
˘Ó ·ÓÈÓ‚ËÈ Ì‡Í‡Á ”ÍÓÓÎfl ëÓÌˆfl“ Ò‚Ó„Ó ˜‡ÒÛ Á‚Û˜‡‚ ‰ÓÒÎi‚ÌÓ: ”Brûlez le Pálatinat!“ — ”ëÔ‡ÎiÚ¸
èÙ‡Î¸ˆ!“ — Á ÚÓ„Ó ˜‡ÒÛ ÌÂ Á‡·Û‚‡π ÔÓ‚i‰ÓÏËÚË Ò‚ÓªÏ Û˜ÌflÏ ÍÓÊÂÌ ÌiÏÂˆ¸ÍËÈ ‚˜ËÚÂÎ¸ iÒÚÓiª.)

çÂÁ‚‡Ê‡˛˜Ë Ì‡ ˆÂ, î‡Ìˆifl ‚ ˆ˛ ÂÔÓıÛ ÒÎÛÊËÚ¸ ÌiÏˆflÏ Á‡ÁÍÓÏ, ‡ Ù‡ÌˆÛÁ¸Í‡ ÏÓ‚‡
ÒÚ‡π ÛÌi‚ÂÒ‡Î¸ÌÓ˛ ÏÓ‚Ó˛ ÓÒ‚i˜ÂÌËı Î˛‰ÂÈ. î‡Ìˆifl ÔÓ‰‡π ÔËÍÎ‡‰ ÒÚËÎ˛ ÊËÚÚfl flÍ ‰Îfl
‰‚ÓflÌÒÚ‚‡, Ú‡Í i ‰Îfl iÌÚÂÎi∂ÂÌˆiª. ìÌi‚ÂÒ‡Î¸ÌËÏ ‚ÁiˆÂÏ ‰Îfl ÌiÏÂˆ¸ÍËı ÍÌflÁi‚ π Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËÈ
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Trotzdem gilt Frankreich in dieser Epoche den Deutschen als Vorbild, und Französisch wird zur
Universalsprache der Gebildeten. Frankreich liefert die beispielhafte Lebensform für den Adel wie für die
Intelligenz. Universal wirkt der französische Hof als Leitbild für die deutschen Fürsten, universal auch die
Aufklärung und später die französische Revolution als Vorbild für die deutschen Bürger.

Die französische Revolution - nationale Gefühle erwachen

Die Französische Revolution beseitigte die Privilegien des Adels und des Königs, so auch sein Privileg,
Krieg zu führen. Verfassungsgemäß wurden Kriege hinfort also im Namen des Volkes geführt. Die
Republik sah sich auch bald zu verschiedenen Verteidigungskriegen genötigt, denn die über das
Schicksal ihrer königlichen Vettern beunruhigten und um ihre eigene Zukunft besorgten europäischen
Fürsten suchten das Feuer der Revolution in Frankreich zu ersticken, ehe es auf andere Länder
übergreifen konnte. Die Preußen gingen 1792 über den Rhein und drangen nach Frankreich ein, wurden
aber bald zurückgeschlagen, wie man bei dem berühmten Kriegsberichterstatter Johann Wolfgang von
Goethe (CAMPAGNE IN FRANKREICH) in aller Ausführlichkeit nachlesen kann.

Auch die großen und kleinen Herrschaften am Oberrhein fühlten sich bedroht (6). Zunächst einmal von
den Ideen der Revolution, denn es war eine wahre Flut von Büchern, Broschüren und Flugblättern im
Umlauf, welche die Revolution in Frankreich begrüßten, ihre Ideen verbreiteten und zum Handeln
aufriefen. Die vorderösterreichische Regierung wurde dann ihrerseits propagandistisch aktiv und
beschloß die "Verbreitung gut gesinnter Bücher". Darunter war die im Februar 1794 erschienene
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‰‚i, ‡ ‰Îfl ÌiÏÂˆ¸ÍËı ·˛∂Âi‚ — èÓÒ‚iÚÌËˆÚ‚Ó i, ÔiÁÌi¯Â, Ú‡ÍÓÊ î‡ÌˆÛÁ¸Í‡ Â‚ÓÎ˛ˆifl.

î‡ÌˆÛÁ¸Í‡ Â‚ÓÎ˛ˆifl – ÔÓ·Û‰ÊÂÌÌfl Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌËı ÔÓ˜ÛÚÚi‚î‡ÌˆÛÁ¸Í‡ Â‚ÓÎ˛ˆifl – ÔÓ·Û‰ÊÂÌÌfl Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌËı ÔÓ˜ÛÚÚi‚î‡ÌˆÛÁ¸Í‡ Â‚ÓÎ˛ˆifl – ÔÓ·Û‰ÊÂÌÌfl Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌËı ÔÓ˜ÛÚÚi‚î‡ÌˆÛÁ¸Í‡ Â‚ÓÎ˛ˆifl – ÔÓ·Û‰ÊÂÌÌfl Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌËı ÔÓ˜ÛÚÚi‚î‡ÌˆÛÁ¸Í‡ Â‚ÓÎ˛ˆifl – ÔÓ·Û‰ÊÂÌÌfl Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌËı ÔÓ˜ÛÚÚi‚

î‡ÌˆÛÁ¸Í‡ Â‚ÓÎ˛ˆifl ÒÍ‡ÒÛ‚‡Î‡ ÔË‚iÎÂª ‰‚ÓflÌÒÚ‚‡ i ÍÓÓÎfl, ‚ ÚÓÏÛ ˜ËÒÎi i ÈÓ„Ó
ÔË‚iÎÂÈ ‚ÂÒÚË ‚iÈÌË. á„i‰ÌÓ Á äÓÌÒÚËÚÛˆiπ˛, ‚i‰ ˆ¸Ó„Ó ˜‡ÒÛ ‚iÈÌË ‚ÂÎËÒfl ‚i‰ iÏÂÌi Ì‡Ó‰Û. ÇÊÂ
ÌÂÁ‡·‡ÓÏ êÂÒÔÛ·ÎiÍ‡ ·ÛÎ‡ ÁÏÛ¯ÂÌ‡ ÒÍÓËÒÚ‡ÚËÒfl Á ˆ¸Ó„Ó Ô‡‚‡. á‡ÌÂÔÓÍÓπÌi ‰ÓÎÂ˛ Ò‚Óªı
ÍÓÓÎi‚Ò¸ÍËı Ó‰Ë˜i‚ i ÒÚË‚ÓÊÂÌi Á‡ Ò‚Óπ ‚Î‡ÒÌÂ Ï‡È·ÛÚÌπ Â‚ÓÔÂÈÒ¸Íi ÍÌflÁi Ì‡Ï‡„‡ÎËÒfl
Á‡‰Û¯ËÚË ÔÓÎÛÏ’fl Â‚ÓÎ˛ˆiªª, Á‡ÍË ‚ÓÌÓ ÌÂ ÔÂÂÍËÌÛÎÓÒfl È Ì‡ iÌ¯i Í‡ªÌË. èÛÒ‡ÍË ÔÂÂÈ¯ÎË ‚
1792 Óˆi ˜ÂÂÁ ê‡ÈÌ i ‚ÒÚÛÔËÎË Û î‡Ìˆi˛, Ó‰Ì‡Í ÌÂÁ‡·‡ÓÏ ªı ·ÛÎÓ ‚i‰ÍËÌÛÚÓ Ì‡Á‡‰, flÍ
ÏÓÊÌ‡ ‰ÓÍÎ‡‰ÌÓ ÔÓ˜ËÚ‡ÚË Û ÒÎ‡‚ÂÚÌÓ„Ó ıÓÌiÒÚ‡ ‚iÈÌË âÓ„‡Ì‡ ÇÓÎ¸Ù„‡Ì∂‡ ÙÓÌ ¢ÂÚÂ
(äÄåèÄçßü ì îêÄçñß∫).

ÇÂÎËÍi i Ï‡Îi ÏÓÊÌÓ‚Î‡‰ˆi Ì‡ ÇÂıÌ¸ÓÏÛ ê‡ÈÌi ÚÂÊ ÔÓ˜Û‚‡ÎËÒfl ‚ ÌÂ·ÂÁÔÂˆi.6 Ç ÔÂ¯Û
˜Â„Û, ˜ÂÂÁ ÔÓ¯ËÂÌÌfl i‰ÂÈ Â‚ÓÎ˛ˆiª, ‡‰ÊÂ Í‡È Á‡ÔÓÎÓÌËÎË ÍÌËÊÍË, ·Ó¯ÛË È ÎËÒÚi‚ÍË, flÍi
‚iÚ‡ÎË Â‚ÓÎ˛ˆi˛ Û î‡Ìˆiª, ÓÁÔÓ‚Ò˛‰ÊÛ‚‡ÎË ªª i‰Âª i Á‡ÍÎËÍ‡ÎË ‰Ó ‰iª. íÂÔÂ Ûfl‰ èÂÂ‰Ì¸Óª
Ä‚ÒÚiª ‚Ëi¯Ë‚ ‚Ëfl‚ËÚË ÔÓÔ‡∂‡Ì‰Ë‚ÌÛ ‡ÍÚË‚ÌiÒÚ¸ iÁ Ò‚Ó„Ó ·ÓÍÛ i ÔËÈÌfl‚ ÔÓÒÚ‡ÌÓ‚Û ÔÓ
êÓÁÔÓ‚Ò˛‰ÊÂÌÌfl ÔÓÁËÚË‚ÌÓ Ì‡ÒÚÓπÌËı ÍÌËÊÓÍ. ëÂÂ‰ ÌËı ·ÛÎ‡, Ì‡ÔËÍÎ‡‰, ‚Ë‰‡Ì‡ ‚ Î˛ÚÓÏÛ
1794 ÓÍÛ ·Ó¯Û‡ ëÖêâéáçß èéêÄÑà çßåñüå ôéÑé áÄïàëíì ÅÖêÖÉßÇ êÄâçì. é‰Ì‡Í ‡Ì‡ÎiÁÛ
ˆiÎÂÈ Â‚ÓÎ˛ˆiª ‚ÓÌ‡ ÌÂ ÏiÒÚËÎ‡. á Ó„Îfl‰Û Ì‡ ·ÛÂÏÌi ÔÓ‰iª Û î‡Ìˆiª (ÔÓ„ÓÎÓ¯ÂÌÌfl
ÂÒÔÛ·ÎiÍË, ÒÚ‡ÚÛ ÍÓÓÎi‚Ò¸ÍÓ„Ó ÔÓ‰ÛÊÊfl i ÔÓÒÛ‚‡ÌÌfl Â‚ÓÎ˛ˆiÈÌËı Á‡„ÓÌi‚ Û ÔË‡ÈÌÒ¸ÍËÈ
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Broschüre ERNSTE WINKE AN DIE DEUTSCHEN ZUR VERTHEIDIGUNG DER RHEINUFER. Eine tatsächliche
Auseinandersetzung mit den Zielen der Revolution fand hierin allerdings nicht statt. Angesichts der
rasanten Entwicklung in Frankreich (Ausrufung der Republik, Hinrichtung des Königspaares, Vormarsch
der Revolutionstruppen in das Rheinland) wurden vielmehr nationalen Ressentiments gegen die
Franzosen und die Angst der Bürger vor Störung der Ordnung geschürt sowie an die Treue zur Religion
und zum angestammten Herrscherhaus appelliert. Die deutsche Nation solle sich erheben und kämpfen
"für Gott, den sie verspotten, für deine Fürsten, denen sie fluchen, und für dich, den sie vertilgen wollen".
Eher mager und wenig überzeugend klang, was den Untertanen als Preis für ihre Standhaftigkeit winken
sollte: "Eure Fürsten und Herren werden Eure Treue und Vaterliebe mit verdoppelter Sorgfalt für Euer
Wohl belohnen". Zum regelrechten Franzosenhaß rief ein in Freiburg erschienenes Gedicht
SCHLACHTGESANG auf. In diesem Werk forderte der Freiburger Philosophieprofessor und
Druckereibesitzer Ignaz Fellner seine Landsleute zum Krieg gegen die Franzosen auf: "Ha! Schonet
nicht, Brüder / und stoßet sie nieder / sie trügen euch nur / sind Mörder und Diebe / und schwören euch
Liebe / und brechen den Schwur".

Nachdem die französischen Truppen die konterrevolutionäre Invasion gestoppt hatten und nun ihrerseits
über den Rhein bis Frankfurt vorgestoßen waren, wuchsen die Befürchtungen, daß die
Revolutionsarmeen auch in Vorderösterreich einfallen würden. Deshalb wurde hier Anfang des Jahres
1793 eine neue österreichische Armee aufgestellt, die zunächst auch erfolgreich im Nordelsaß und in der
Pfalz operierte. Nach dem Aufschwung der Revolutionsarmeen durch die LEVÉE EN MASSE geriet diese
aber immer stärker unter Druck. Am 15. September 1795 beschoß französische Artillerie die
österreichische Stadt Breisach, die französische RHEIN- UND MOSEL-ARMEE rückte unaufhaltsam vor und
besetzte für kurze Zeit am 16. Juli 1796 die Stadt Freiburg.

Í‡È), Ôi‰’˛‰ÊÛ‚‡Î‡Òfl Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸Ì‡ ‚ÓÓÊÌÂ˜‡, Ôi‰ÚËÏÛ‚‡‚Òfl ÒÚ‡ı „ÓÏ‡‰flÌ ÔÂÂ‰
ÌÂÔÓfl‰Í‡ÏË, ‡ Ú‡ÍÓÊ Á‡ÍÎËÍ‡ÎÓÒfl ‰Ó ‚iÌÓÒÚi Ò‚ÓªÈ ‚ii Ú‡ Ô‡‚Îfl˜ÓÏÛ ÍÓÓÎi‚Ò¸ÍÓÏÛ ‰ÓÏÓ‚¥.
çiÏÂˆ¸ÍËÈ Ì‡Ó‰ ÔÓ‚ËÌÂÌ ·Û‚ Ôi‰ÌflÚËÒfl Ì‡ ·ÓÓÚ¸·Û ”Á‡ ÅÓ„‡, flÍÓ„Ó ‚ÓÌË ‚ËÒÏi˛˛Ú¸, Á‡ Ò‚Óªı
ÍÌflÁi‚, flÍËı ‚ÓÌË ÔÓÍÎËÌ‡˛Ú¸, i Á‡ ÚÂ·Â, flÍÓ„Ó ‚ÓÌË ıÓ˜ÛÚ¸ ÁÌË˘ËÚË“. åÂÌ¯ ÔÂÂÍÓÌÎË‚Ó
Á‚Û˜‡ÎÓ ÚÂ, ˘Ó Ó·iˆflÎÓÒfl ‚iÌÓÔi‰‰‡ÌËÏ flÍ ‚ËÌ‡„ÓÓ‰Û Á‡ ªıÌ˛ ‚ËÚËÏÍÛ: ”Ç‡¯i ÍÌflÁi È ‚ÓÎÓ‰‡i
Ì‡„ÓÓ‰flÚ¸ ‚‡¯Û ‚iÌiÒÚ¸ i Î˛·Ó‚ ‰Ó ·‡Ú¸Íi‚˘ËÌË ÔÓ‰‚iÈÌÓ˛ ÚÛ·ÓÚÓ˛ ÔÓ ‚‡¯Â ·Î‡„Ó“.
Çi‰‚ÂÚÓ Á‡ÍÎËÍ‡‚ ÌÂÌ‡‚Ë‰iÚË Ù‡ÌˆÛÁi‚ ‚i¯, ˘Ó Á’fl‚Ë‚Òfl Û î‡È·ÛÁi, — ëèßÇ ÅàíÇà
(”Schlachtgesang“). ì Ì¸ÓÏÛ Ù‡È·ÛÁ¸ÍËÈ ÔÓÙÂÒÓ ÙiÎÓÒÓÙiª i ‚Î‡ÒÌËÍ ‰ÛÍ‡Ìi ß∂Ì‡ˆ
îÂÎ¸ÌÂ Á‚ÂÚ‡‚Òfl ‰Ó Ò‚Óªı ÒÔi‚‚iÚ˜ËÁÌËÍi‚ Á Ú‡ÍËÏË ÒÎÓ‚‡ÏË: ”ÉÂÈ! ÅÂÁ Ê‡Î˛, ·‡ÚÚfl, / ‚Ë
iÊÚÂ ªı, ‚·Ë‚‡ÈÚÂ, / ‚ÓÌË ‚‡Ò ÚiÎ¸ÍË ‰ÛflÚ¸, / Ì‡ÒÔ‡‚‰i Ê ‚ÓÌË — ÁÎÓ‰iª È Û·Ë‚ˆi, / ÔËÒfl„‡ ªı
ÌÂ˘Ë‡, / ‡ Á‡ Ô‡ÁÛıÓ˛ ‚ ÌËı ÒÓÍË‡“.

èiÒÎfl ÚÓ„Ó, flÍ Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËÏ ‚iÈÒ¸Í‡Ï Û‰‡ÎÓÒfl ‚i‰·ËÚË Á‡„ÓÌË Ì‡Ô‡‰ÌËÍi‚ i Ò‡ÏËÏ
ÔÓÒÛÌÛÚËÒfl ˜ÂÂÁ ê‡ÈÌ ‰Ó î‡ÌÍÙÛÚÛ, ÒÂÂ‰ ÌiÏˆi‚ ÔÓ˜‡ÎË ÁÓÒÚ‡ÚË ÔÓ·Ó˛‚‡ÌÌfl, ˘Ó
Â‚ÓÎ˛ˆiÈÌi ‚iÈÒ¸Í‡ Ì‡Ô‡‰ÛÚ¸ i Ì‡ èÂÂ‰Ì˛ Ä‚ÒÚi˛. ç‡ ÔÓ˜‡ÚÍÛ 1793 ÓÍÛ ÚÛÚ ÚÂÊ ·ÛÎÓ
ÒÚ‚ÓÂÌÓ ÌÓ‚Û ‡Ïi˛, flÍ‡ ÒÔÓ˜‡ÚÍÛ ÛÒÔi¯ÌÓ ‰iflÎ‡ ‚ èi‚Ìi˜ÌÓÏÛ ÖÎ¸Á‡Òi Ú‡ ‚ èÙ‡Î¸ˆi. ÄÎÂ ÔiÒÎfl
ÚÓ„Ó, flÍ Û î‡Ìˆiª ‚i‰·ÛÎÓÒfl LEVÉE EN MASSE ‰Îfl ÔÓÒËÎÂÌÌfl Â„ÛÎflÌËı ‚iÈÒ¸Í, ‡‚ÒÚiÈÒ¸Í‡ ‡Ïifl
ÓÔËÌËÎ‡Òfl Ôi‰ ÁÓÒÚ‡˛˜ËÏ ÚËÒÍÓÏ. 15 ‚ÂÂÒÌfl 1795 ÓÍÛ Ù‡ÌˆÛÁ¸Í‡ ‡ÚËÎÂifl Ó·ÒÚiÎflÎ‡
‡‚ÒÚiÈÒ¸ÍÂ ÏiÒÚÓ Å‡ÈÁ‡ı, Ù‡ÌˆÛÁ¸Í‡ êÄâçëúäé-åéáÖãúëúäÄ Äêåßü ÌÂ‚ÔËÌÌÓ ÔÓÒÛ‚‡Î‡Òfl
‚ÔÂÂ‰ i 16 ÎËÔÌfl 1796 ÓÍÛ Ì‡ ÍÓÓÚÍËÈ ˜‡Ò Á‡ÈÌflÎ‡ ÏiÒÚÓ î‡È·Û∂.

é‰Ì‡Í, Ù‡ÌˆÛÁ¸Íi ‚iÈÒ¸Í‡ Ì‡¯ÚÓ‚ıÌÛÎËÒfl ÌÂ ÎË¯Â Ì‡ ÓÔi. í‡Í, π Ò‚i‰˜ÂÌÌfl, ˘Ó Û
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Der französische Einmarsch scheint allerdings nicht nur auf empörte Ablehnung gestoßen zu sein. So
wird von Freiburg berichtet, die französischen Soldaten seien mit Hochrufen auf die Republik empfangen
worden, manche Bürger hätten sich die dreifarbige Kokarde an den Hut gesteckt, und es sei die Idee von
einer eigenen freien Republik - entweder vereint mit den Schweizer Kantonen oder unabhängig unter
französischem Schutz - diskutiert worden.

Das Ergebnis der Revolutionskriege war eine allgemeine Grenzbegradigung am Oberrhein. Mit dem
Frieden von Basel (1795) wurde die ganze linke Rheinseite - also auch das Rheinland und die Pfalz -
französisch. Auch Preußen hatte dies gutheißen müssen, und 1797 willigte auch Österreich in die
Abtretung des linken Rheinufers ein.

Die Forderung nach der Rheingrenze als natürlicher Grenze Frankreichs gegenüber Deutschland hatte
öffentlich erstmals Danton im Jahre 1793 erhoben: "Die Grenzen Frankreichs sind von der Natur
abgesteckt. Wir werden sie an ihren vier Enden erreichen: am Ozean, an den Ufern des Rheins, an den
Alpen, an den Pyrenäen. Keine Macht kann uns aufhalten" (7).

Anfä‰nglich wurde den Franzosen als den Neufranken große Sympathie entgegengebracht, nicht von
den verjagten deutschen Fürsten freilich, wohl aber von den liberalen deutschen Bürgern und Gebildeten
(8). Denn die Franzosen kamen mit dem Anspruch, das Rheinland nicht zu erobern, sondern zu befreien,
hier die politische und rechtliche Freiheit und Gleichheit aller Untertanen zu errichten, die Feudallasten
abzuschaffen und die Gewerbefreiheit einzuführen, den fürstlichen und kirchlichen Privatbesitz
umzuverteilen und ein demokratisches Selbstbestimmungsrecht durchzusetzen. Je mehr die Franzosen
jedoch als Besatzer handelten und immer neue Steuern erhoben, ohne sich um die versprochene
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î‡È·ÛÁi Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËı ÒÓÎ‰‡Ú¥‚ ‚iÚ‡ÎË ‚Ë„ÛÍ‡ÏË Ì‡ ˜ÂÒÚ¸ ÂÒÔÛ·ÎiÍË, ‰ÂflÍi Ïi˘‡ÌË ÔÓ˜ÂÔËÎË
ÒÓ·i Ì‡ Í‡ÔÂÎ˛ıË ÚËÍÓÎ¥ÌÛ ÍÓÍ‡‰Û. ÑËÒÍÛÚÛ‚‡ÎËÒfl i‰Âª Ó·’π‰Ì‡ÌÌfl Û ‚iÎ¸ÌiÈ ÂÒÔÛ·Îiˆi, ‡·Ó
‡ÁÓÏ iÁ ¯‚‡Èˆ‡Ò¸ÍËÏË Í‡ÌÚÓÌ‡ÏË, ‡·Ó Ê ÌÂÁ‡ÎÂÊÌÓ, Ôi‰ Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËÏ Á‡ıËÒÚÓÏ.

êÂÁÛÎ¸Ú‡ÚÓÏ Â‚ÓÎ˛ˆiÈÌËı ‚iÈÌ ÒÚ‡ÎÓ Á‡„‡Î¸ÌÂ ÓÁÏÂÊÛ‚‡ÌÌfl Ì‡ ÇÂıÌ¸ÓÏÛ ê‡ÈÌi. á‡
Å‡ÁÂÎ¸Ò¸ÍËÏ ÏËÓÏ (1795) ‚ÒÂ Îi‚Ó·ÂÂÊÊfl ê‡ÈÌÛ ‚i‰iÈ¯ÎÓ Ù‡ÌˆÛÁ‡Ï. èÛÒifl ÏÛÒËÎ‡ Á ˆËÏ
ÁÏËËÚËÒfl. 1797 ÓÍÛ ‚i‰‰‡ÚË Îi‚ËÈ ·ÂÂ„ ê‡ÈÌÛ ÔÓ„Ó‰ËÎ‡Òfl È Ä‚ÒÚifl. ÇËÏÓ„Û ÁÓ·ËÚË ê‡ÈÌ
ÔËÓ‰ÌËÏ ÍÓ‰ÓÌÓÏ î‡Ìˆiª ‚ÔÂ¯Â ÒÙÓÏÛÎ˛‚‡‚ Ñ‡ÌÚÓÌ Û 1793 Óˆi: äÓ‰ÓÌË î‡Ìˆiª
‚ËÁÌ‡˜ÂÌi Ò‡ÏÓ˛ ÔËÓ‰Ó˛. åË ‰iÈ‰ÂÏÓ ‰Ó ÌËı ‚ ÛÒiı ˜ÓÚË¸Óı ÒÚÓÓÌ‡ı: Ì‡ ÓÍÂ‡Ìi, Ì‡
·ÂÂ„‡ı ê‡ÈÌÛ, ‚ ÄÎ¸Ô‡ı, Û èiÂÌÂflı. çi˘Ó Ì‡Ò ÌÂ ÒÔËÌËÚ¸.7

ç‡ ÔÓ˜‡ÚÍÛ ‰Ó Ù‡ÌˆÛÁi‚, flÍ ‰Ó ”ÌÓ‚Ëı Ù‡ÌÍi‚“ (Neufranken) ÒÚ‡‚ËÎËÒfl Á ‚ÂÎËÍÓ˛
ÒËÏÔ‡Úiπ˛, Á‚Ë˜‡ÈÌÓ Ê, ÌÂ ‚Ë„Ì‡Ìi ÌiÏÂˆ¸Íi ÍÌflÁi, ‡ Îi·Â‡Î¸Ìi ÌiÏÂˆ¸Íi „ÓÏ‡‰flÌË È iÌÚÂÎi∂ÂÌˆifl.8

Ä‰ÊÂ Ù‡ÌˆÛÁË Ó„ÓÎÓÒËÎË ÔÓ Ò‚iÈ Ì‡Ïi ÌÂ Á‡‚Ó˛‚‡ÚË ê‡ÈÌÎflÌ‰, ‡ Á‚iÎ¸ÌËÚË, ‚ÒÚ‡ÌÓ‚ËÚË ÚÛÚ
ÔÓÎiÚË˜ÌÛ i Ô‡‚Ó‚Û Ò‚Ó·Ó‰Û i i‚ÌiÒÚ¸ ÛÒiı „ÓÏ‡‰flÌ, ÒÍËÌÛÚË ÙÂÓ‰‡Î¸ÌÂ flÏÓ i ‚‚ÂÒÚË Ò‚Ó·Ó‰Û
Ôi‰ÔËπÏÌËˆÚ‚‡, ÓÁ‰iÎËÚË ÍÌflÁ¥‚Ò¸Íi i ˆÂÍÓ‚Ìi Ï‡πÚÍË i Â‡ÎiÁÛ‚‡ÚË ‰ÂÏÓÍ‡ÚË˜ÌÂ Ô‡‚Ó Ì‡
Ò‡ÏÓ‚ËÁÌ‡˜ÂÌÌfl. é‰Ì‡Í Û ÏiÛ ÚÓ„Ó, flÍ ‚Ëfl‚ÎflÎÓÒfl, ˘Ó Ù‡ÌˆÛÁË ÔÓ‚Ó‰flÚ¸Òfl flÍ ÓÍÛÔ‡ÌÚË, i
‚ËÏ‡„‡˛Ú¸ ˘Ó‡Á ·iÎ¸¯Ëı ÔÓ‰‡ÚÍi‚, ÌÂ ÔÂÂÈÏ‡˛˜ËÒ¸ Ó·iˆflÌËÏ ‰ÂÏÓÍ‡ÚË˜ÌËÏ
Ò‡ÏÓ‚ËÁÌ‡˜ÂÌÌflÏ, ÔÓ˜‡ÚÍÓ‚Â Á‡ıÓÔÎÂÌÌfl ÔÂÂÈ¯ÎÓ ‚ ÓÁ˜‡Û‚‡ÌÌfl. çiÏÂˆ¸Í‡ iÌÚÂÎi„ÂÌˆifl, flÍ‡ Á
Á‡ıÓÔÎÂÌÌflÏ ‚iÚ‡Î‡ Â‚ÓÎ˛ˆi˛, ÔÓ˜Û‚‡Î‡Òfl ‚ ˆiÈ ÒËÚÛ‡ˆiª Á‡‰ÊÂÌÓ˛ i ÔÓ‰‡ÌÓ˛, ÌÂ
Á‚iÎ¸ÌÂÌÓ˛, ‡ ÔËÌËÊÂÌÓ˛, i ÔÓ˜‡Î‡ ‚ËÏ‡„‡ÚË ‚i‰ÌÓ‚ËÚË ÍÓÎË¯Ì˛ ÌiÏÂˆ¸ÍÛ ‚ÂÎË˜, ‡ ÒËÏ‚ÓÎÓÏ
‰Îfl ÌËı ‚i‰ ˆ¸Ó„Ó ˜‡ÒÛ ÒÚ‡‚ ÌiÏÂˆ¸ÍËÈ ê‡ÈÌ. í‡ÍËÏ ˜ËÌÓÏ, ê‡ÈÌÎflÌ‰ Á‡ ‰ÂÍiÎ¸Í‡ ÓÍi‚
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demokratische Selbstbestimmung zu kümmern, schlug die anfängliche Begeisterung in Enttäuschung
um. Gerade die deutschen Intellektuellen, die sich für die Revolution begeistert hatten, fühlten sich
angesichts dieser Wirklichkeit verraten und verkauft, nicht befreit, sondern erniedrigt, und sie forderten,
man müsse die einstige deutsche Größe wiederherstellen, und als Symbol dafür galt ihnen hinfort der
deutsche Rhein. So verwandelte sich dann das ehemals weithin unbeachtete Rheinland innerhalb von
wenigen Jahren aus einem Grenzgebiet in urdeutsche Kernlandschaft. Allerdings blieb den deutschen
Gebildeten angesichts ihrer aktuellen Machtlosigkeit zunächst wenig anderes übrig, als im Zuge einer
kulturellen Widerstandsbewegung sich ins Reich der Geschichte zu flüchten und dort nach den Wurzeln
einer eigenständigen deutschen Identität zu graben. Die damit verbundene stilisierende und
glorifizierende Erforschung des Mittelalters durch die Romantiker fand wesentlich in den Rheinlanden
statt.

Im Interesse Frankreichs waren die Verhältnisse auf dem rechten (deutschen) Rheinufer neu geordnet
worden. Man hatte Besitztümer arrondiert und zu größeren Einheiten zusammengefaßt, neue Staaten
gegründet bzw. schon vorhandene modernisiert und schließlich gegen Preußen und Österreich zum
sogenannten RHEINBUND zusammengefaßt und dem Protektorat Napoleons unterstellt. Dies besiegelte
denn auch den Untergang des alten Heiligen Römischen Reiches Deutscher Nation. Der letzte deutsche
Kaiser Franz II. legte die deutsche Kaiserkrone nieder. Er durfte sich zwar weiterhin FRANZ, DER KAISER
nennen, aber eben nur noch als Kaiser von Österreich.

Im Südwesten und im Süden Deutschlands waren neue Staaten entstanden. Am Oberrhein das
Großherzogtum Baden, das aus zahlreichen kleinen Staaten und Herrschaften gebildet und nach
modernen, französischem Vorbild entsprechenden Grundsätzen organisiert wurde. Die Rheinbundstaaten

ÔÂÂÚ‚ÓË‚Òfl Á ÔËÍÓ‰ÓÌÌÓª Ó·Î‡ÒÚi Ì‡ Ô‡ÌiÏÂˆ¸ÍËÈ ˆÂÌÚ. é‰Ì‡Í ·ÂÁÒËÎiÈ Ì‡ ÚÓÈ ÏÓÏÂÌÚ
ÌiÏÂˆ¸ÍiÈ iÌÚÂÎi∂ÂÌˆiª ÌÂ Á‡ÎË¯‡ÎÓÒfl ÒÔÓ˜‡ÚÍÛ Ìi˜Ó„Ó iÌ¯Ó„Ó, Ú¥Î¸ÍË ‚ ‡ÏÍ‡ı ÍÛÎ¸ÚÛÌÓ„Ó ÛıÛ
ÓÔÓÛ ‚ÚiÍ‡ÚË ‚ iÒÚÓi˛, ‚i‰ÍÓÔÛ˛˜Ë ‚ ÌiÈ ÍÓÂÌi Ò‡ÏÓÒÚiÈÌÓª ÌiÏÂˆ¸ÍÓª i‰ÂÌÚË˜ÌÓÒÚi. íÓÏÛ È
ÓÏ‡ÌÚËÍË ‚ÂÎË Ò‚Óª ÏiÚÓÚ‚Ó˜i ‰ÓÒÎi‰ÊÂÌÌfl ëÂÂ‰Ì¸Ó‚i˜˜fl, ‚ ÓÒÌÓ‚ÌÓÏÛ, ‚ ÔË‡ÈÌÒ¸ÍËı Í‡flı.

Çi‰ÔÓ‚i‰ÌÓ ‰Ó iÌÚÂÂÒi‚ î‡Ìˆiª ·ÛÎÓ ÔÂÂÒÚÛÍÚÛÓ‚‡ÌÓ Ô‡‚ËÈ ·ÂÂ„ ê‡ÈÌÛ: ÔÓ-ÌÓ‚ÓÏÛ
ÓÁÔÓ‰iÎÂÌÓ Ï‡πÚÍË, È Ó·’π‰Ì‡ÌÓ ªı Û ·iÎ¸¯i ‡‰ÏiÌiÒÚ‡ÚË‚Ìi Ó‰ËÌËˆi, Á‡ÒÌÓ‚‡ÌÓ ÌÓ‚i ‰ÂÊ‡‚Ë
‡·Ó ÏÓ‰ÂÌiÁÓ‚‡ÌÓ ÒÚ‡i, flÍi Ó·’π‰Ì‡ÎËÒfl ÔÓÚË èÛÒiª Ú‡ Ä‚ÒÚiª ‚ Ú‡Í Á‚‡ÌËÈ êÄâçëúäàâ

ëéûá, ˘Ó Ôi‰ÔÓfl‰ÍÓ‚Û‚‡‚Òfl ÔÓÚÂÍÚÓ‡ÚÓ‚¥ ç‡ÔÓÎÂÓÌ‡. ñÂ Á‡‚Â¯ËÎÓ ÓÁÔ‡‰ ÒÚ‡Óª
ë‚fl˘ÂÌÌÓª êËÏÒ¸ÍÓª ßÏÔÂiª ÌiÏÂˆ¸ÍÓª Ì‡ˆiª. éÒÚ‡ÌÌiÈ iÏÔÂ‡ÚÓ î‡Ìˆ II ‚i‰ÏÓ‚Ë‚Òfl ‚i‰ Á‚‡ÌÌfl
ËÏÒ¸ÍÓ-ÌiÏÂˆ¸ÍÓ„Ó iÏÔÂ‡ÚÓ‡, ıÓ˜‡ È ÔÓ‰Ó‚ÊÛ‚‡‚ Ì‡ÁË‚‡ÚËÒfl ßåèÖêÄíéêéå îêÄçñéå, ‡ÎÂ
ÚiÎ¸ÍË flÍ iÏÔÂ‡ÚÓ Ä‚ÒÚiª.

ç‡ Ôi‚‰ÂÌÌÓÏÛ Á‡ıÓ‰i È Ì‡ Ôi‚‰Ìi çiÏÂ˜˜ËÌË ‚ËÌËÍÎË ÌÓ‚i ‰ÂÊ‡‚Ë. ç‡ ÇÂıÌ¸ÓÏÛ ê‡ÈÌi
— ‚ÂÎÍÂ „ÂˆÓ∂ÒÚ‚Ó Å‡‰ÂÌ, flÍÂ ÛÚ‚ÓËÎÓÒfl Á ˜ËÒÎÂÌËı Ï‡ÎËı ‰ÂÊ‡‚ i ‰ÂÊ‡‚ÌËı ÛÚ‚ÓÂÌ¸ i
·ÛÎÓ ÁÓ„‡ÌiÁÓ‚‡ÌÂ Á‡ ÒÛ˜‡ÒÌËÏ, Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËÏ Á‡ÁÍÓÏ Ì‡ ‚i‰ÔÓ‚i‰ÌËı Á‡Ò‡‰‡ı. ëÔÂ¯Û
‰ÂÊ‡‚Ë ê‡ÈÌÒ¸ÍÓ„Ó ëÓ˛ÁÛ ·ÛÎË ‚iÌËÏË ÒÓ˛ÁÌËÍ‡ÏË ç‡ÔÓÎÂÓÌ‡ i ÔÓÒÚ‡˜‡ÎË ‚iÈÒ¸Í‡ ‰Îfl
Ì‡ÔÓÎÂÓÌi‚Ò¸ÍËı Á‡‚ÓÈÓ‚ÌËˆ¸ÍËı ‚ÓπÌ. í‡Í, Ì‡ÔËÍÎ‡‰, Ï‡ÈÊÂ 8000 ·‡‰ÂÌˆi‚ ·‡ÎÓ Û˜‡ÒÚ¸ Û
ÓÒiÈÒ¸ÍÓÏÛ ÔÓıÓ‰i. äÓÎË Ê ÔiÒÎfl ÅËÚ‚Ë ç‡Ó‰i‚ ·iÎfl ãflÈÔˆ¥∂Û ‚ 1813 Óˆi ÒËÚÛ‡ˆifl ÁÏiÌËÎ‡Òfl,
‚Òi ˜ÎÂÌË ê‡ÈÌÒ¸ÍÓ„Ó ëÓ˛ÁÛ, ‡ ÓÚÊÂ i Å‡‰ÂÌ, ¯‚Ë‰ÍÓ È i¯Û˜Â ÔÂÂÈ¯ÎË Ì‡ iÌ¯ËÈ ·iÍ. íÂÔÂ
Å‡‰ÂÌ ÒÚ‡‚ ÔÎflˆ‰‡ÏÓÏ ‰Îfl ‡ÌÚËÙ‡ÌˆÛÁ¸ÍËı ÍÓ‡ÎiˆiÈÌËı ‚iÈÒ¸Í, i ·‡‰ÂÌÒ¸ÍËÈ Ûfl‰ ‚Ë‰iÎË‚
Â∂ÛÎflÌi ˜‡ÒÚËÌË ÍiÎ¸Í¥ÒÚ˛ 10 000 ˜ÓÎÓ‚iÍ ‰Îfl Ì‡ÒÚÛÔÛ Ì‡ è‡ËÊ.
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waren zunächst treue Verbündete Napoleons und stellten ihre Truppenkontingente bei den
napoleonischen Eroberungszügen. Fast 8.000 Badener z. B. waren bei Napoleons Rußlandfeldzug dabei
und marschierten neben den Kollegen aus dem Elsaß, aus Württemberg und aus Bayern ins Verderben.
Als sich aber nach der Völkerschlacht bei Leipzig (1813) das Blatt wendete, wechselten sämtliche
Rheinbündler, also auch Baden, schnell und entschlossen die Fronten. Das Land Baden wurde jetzt
Aufmarschgebiet des antifranzösischen Koalitionsheers, und die großherzogliche Regierung stellte
10.000 Mann reguläre Einheiten für den Marsch nach Paris.

Sie sollen ihn nicht haben, den freien deutschen Rhein

Seit sich im 19. Jahrhundert auch die Deutschen verspätet aufmachten, einen Nationalstaat zu gründen,
stritten sich am Rhein nicht mehr diverse absolut regierende Territorialfürsten, nein, nunmehr befeindeten
sich zwei Völker. Die Überzeugung, daß das deutsche Volk als ganzes das Recht und die Pflicht habe,
als sicheren Hort seiner Kultur den nationalen Staat zu schaffen, war zunächst jedoch nicht in den
Grenzländern am Rhein laut geworden, sondern vielmehr in dem durch die militärische Katastrophe und
die darauf folgenden Reformen erneuerten Preußen. Dort war seit Generationen die Verbundenheit mit
dem Herrscherhaus gewachsen, dort hatte sich ein Staatsbewußtsein bereits herausgebildet, dort konnte
patriotische Begeisterung durchaus aufflammen. Die wichtigsten Autoren der patriotischen Erneuerung,
die nun nicht mehr nur Preußen, sondern das ganze Deutschland (einschließlich Schweiz und
Österreich!) meinten, hießen Ernst Moritz Arndt, Johann Gottlieb Fichte und Wilhelm von Humboldt. Der
Staatsmann, der den Umbau Preußens leitete, war Karl Freiherr vom Stein, der Reformer Preußens und
unermüdliche Rufer zum Befreiungskampf gegen Napoleon. "Es kann kein Zweifel darüber aufkommen,
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ÇÓÌË ÈÓ„Ó ÌÂ Ï‡ÚËÏÛÚ¸, ‚iÎ¸ÌÓ„Ó ÌiÏÂˆ¸ÍÓ„Ó ê‡ÈÌÛÇÓÌË ÈÓ„Ó ÌÂ Ï‡ÚËÏÛÚ¸, ‚iÎ¸ÌÓ„Ó ÌiÏÂˆ¸ÍÓ„Ó ê‡ÈÌÛÇÓÌË ÈÓ„Ó ÌÂ Ï‡ÚËÏÛÚ¸, ‚iÎ¸ÌÓ„Ó ÌiÏÂˆ¸ÍÓ„Ó ê‡ÈÌÛÇÓÌË ÈÓ„Ó ÌÂ Ï‡ÚËÏÛÚ¸, ‚iÎ¸ÌÓ„Ó ÌiÏÂˆ¸ÍÓ„Ó ê‡ÈÌÛÇÓÌË ÈÓ„Ó ÌÂ Ï‡ÚËÏÛÚ¸, ‚iÎ¸ÌÓ„Ó ÌiÏÂˆ¸ÍÓ„Ó ê‡ÈÌÛ

Çi‰ ÚÓ„Ó ˜‡ÒÛ, flÍ Û ïIï ÒÚÓÎiÚÚi Á ‰ÂflÍËÏ Á‡ÔiÁÌÂÌÌflÏ ÌiÏˆi ÚÂÊ ÔÓ˜‡ÎË ÒÚ‚Ó˛‚‡ÚË Ò‚Ó˛
Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌÛ ‰ÂÊ‡‚Û, Ì‡ ê‡ÈÌi ÁÏ‡„‡ÎËÒfl ‚ÊÂ ÌÂ ‰i·Ìi ÙÂÓ‰‡Î¸Ìi ÍÌflÁi — ‚ÓÓ„Û‚‡ÎË ‰‚‡
Ì‡Ó‰Ë. èÂÂÍÓÌ‡ÌÌfl, ˘Ó ‚ÂÒ¸ ÌiÏÂˆ¸ÍËÈ Ì‡Ó‰ Ï‡π Ô‡‚Ó i Ó·Ó‚’flÁÓÍ ÒÚ‚ÓËÚË Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌÛ
‰ÂÊ‡‚Û flÍ Ì‡‰iÈÌËÈ ÓÔÎÓÚ Ò‚Óπª ÍÛÎ¸ÚÛË, Ì‡Ó‰ËÎÓÒfl ÌÂ Ì‡ ê‡ÈÌi. è‡„ÌÂÌÌfl ‚ÚiÎÂÌÌfl
Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌÓª i‰Âª Á’fl‚ËÎÓÒfl ‚ ÒÂˆi çiÏÂ˜˜ËÌË — ‚ ÓÌÓ‚ÎÂÌiÈ ÂÙÓÏ‡ÏË èÛÒiª. í‡Ï ÛÊÂ
ÔÓÚfl„ÓÏ ‚iÍi‚ Á ÔÓÍÓÎiÌÌfl ‚ ÔÓÍÓÎiÌÌfl ÓÁ‚Ë‚‡Î‡Òfl ÔË‚’flÁ‡ÌiÒÚ¸ ‰Ó Ô‡‚Îfl˜Ó„Ó ‰ÓÏÛ, Ú‡Ï
ÒÙÓÏÛ‚‡Î‡Òfl ‰ÂÊ‡‚Ì‡ Ò‚i‰ÓÏiÒÚ¸, Ú‡Ï iÒÌÛ‚‡ÎË ‚Òi ÔÂÂ‰ÛÏÓ‚Ë ‰Îfl Ô‡ÚiÓÚË˜ÌÓ„Ó Ôi‰ÌÂÒÂÌÌfl.
å‡˛˜Ë Ì‡ ‰ÛÏˆi ‚ÊÂ ÌÂ ÚiÎ¸ÍË èÛÒi˛, ‡ÎÂ È ˆiÎÛ çiÏÂ˜˜ËÌÛ (‚ÍÎ˛˜ÌÓ Ái ò‚‡Èˆ‡iπ˛ Ú‡
Ä‚ÒÚiπ˛), Ì‡ ˜ÓÎi Ô‡ÚiÓÚË˜ÌÓ„Ó ÓÌÓ‚ÎÂÌÌfl ÒÚ‡ÎË Ú‡Íi ÓÒÓ·ËÒÚÓÒÚi, flÍ ÖÌÒÚ åÓiˆ ÄÌ‰Ú,
âÓ„‡Ì ¢ÓÚÎi· îiıÚÂ, ÇiÎ¸„ÂÎ¸Ï ÙÓÌ ÉÛÏ·ÓÎ¸Ú. èÓÎiÚËÍÓÏ, flÍËÈ ÍÂÛ‚‡‚ ÔÛÒ¸ÍÓ˛ ÔÂÂ·Û‰Ó‚Ó˛,
·Û‚ ä‡Î î‡È„Â ÙÓÌ òÚ‡ÈÌ, ÂÙÓÏ‡ÚÓ èÛÒiª, ˘Ó ÌÂ‚ÚÓÏÌÓ Á‡ÍÎËÍ‡‚ ‰Ó ‚ËÁ‚ÓÎ¸ÌÓª
·ÓÓÚ¸·Ë ÔÓÚË ç‡ÔÓÎÂÓÌ‡. ”ÅÂÁ ÒÛÏÌi‚Û, ÔÓ˜‡ÚÓÍ ÌiÏÂˆ¸ÍÓ„Ó Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌÓ„Ó ÛıÛ ‚ ïßï ÒÚÓÎiÚÚi
ÒÚ‡‚ ‰Îfl Ù‡ÌˆÛÁi‚ ÌÂ ÚiÎ¸ÍË ÔË‚Ó‰ÓÏ, ‡ÎÂ È ·ÂÁÔÓÒÂÂ‰Ì¸Ó˛ ÔË˜ËÌÓ˛. çÂ ÏÓÊÌ‡
ÌÂ‰ÓÓˆiÌ˛‚‡ÚË ÚÓÈ Ù‡ÍÚ, ˘Ó ÌiÏˆi, ÔÂÂÊË‚‡˛˜Ë ÚÓ Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌÂ ÔË„Ìi˜ÂÌÌfl, ÚÓ Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌÂ
Ôi‰ÌÂÒÂÌÌfl, ÓÒÚ‡ÚÓ˜ÌÓ ÁÌ‡È¯ÎË ÒÂ·Â. ÇÓÓÊiÒÚ¸ ‰Ó î‡Ìˆiª ·ÛÎ‡, Ú‡ÍËÏ ˜ËÌÓÏ, ÒÍÎ‡‰ÌËÍÓÏ
ÌiÏÂˆ¸ÍÓª Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌÓª Ò‡ÏÓÒ‚i‰ÓÏÓÒÚi“, — ÔËÒ‡‚ Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËÈ iÒÚÓËÍ ÌiÏÂˆ¸ÍÓ„Ó ÔÓıÓ‰ÊÂÌÌfl
âÓÁÂÙ êÓ‚ÂÌ9.
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daß zum Aufbruch der deutschen Nationalbewegung zu Beginn des 19. Jahr-hunderts die französische
Fremdherrschaft nicht nur die Veranlassung, sondern auch die unmittelbare Ursache gestellt hat ... Die
Bedeutung der Tatsache soll nicht unterschätzt werden, daß die Deutschen im Erlebnis der nationalen
Erniedrigung und der nationalen Erhebung ihr Zu-sich-selbst-Kommen vollendet haben. Die Feindschaft
gegen Frankreich wurde somit zum konstitutiven Element des deutschen Nationalbewußtseins", schrieb
der in München geborene französische Historiker Joseph Rovan (9)

Den Befreiungskampf gegen die Franzosen führte Preußen als einen Volkskrieg, und die Intellektuellen
entwickelten eine recht erfolgreiche Propaganda, die sich eingängiger Symbole bediente. Was lag da
näher, als den Rhein, den freien deutschen Fluß, den mittlerweile vielbesungenen Strom zum nationalen
Symbol zu erheben? Ernst Moritz Arndt, der bekannteste Propagandist der Befreiungskriege, widmete
ihm 1813 seine antinapoleonische Kampfschrift: DER RHEIN, TEUTSCHLANDS STROM, NICHT TEUTSCH-
LANDS GRÄNZE. In dieser fürchterlichen Hetzschrift löste Arndt sein Problem, daß er nämlich das
Deutschtum positiv partout nicht definieren konnte, dadurch, daß er aufzählte, wie elend alles Nicht-
Deutsche sei, das Jüdische, das Französische oder das sonstirgendwie Fremde. Sein Patriotismus, der
fatalerweise Schule machte in Deutschland, brauchte lebensnotwendig die Abgrenzung vom Feind,
brauchte den Antisemitismus und den Franzosenhaß. Arndts Predigt klang z. B. so: "Ich will den Haß
gegen die Franzosen für immer. Dann werden Deutschlands Grenzen auch ohne künstliche Wehren
sicher sein. Dieser Haß glühe als die Religion des deutschen Volkes, als ein heiliger Wahn in allen
Herzen und erhalte uns immer in unserer Treue, Redlichkeit und Tapferkeit. Die beiden Völker haben
beieinander nichts zu tun..." Diese Aufgabe müsse "mit Eisen" gelöst werden. Wie wir heute wissen,
hallte das 19. und 20. Jahrhundert mächtig wider von derartigen Lösungsversuchen. Die patriotische
Begeisterung der einen Seite mobilisierte jeweils die der anderen. Die Demagogen und Volkstribunen

ÇËÁ‚ÓÎ¸ÌÛ ·ÓÓÚ¸·Û ÔÓÚË Ù‡ÌˆÛÁi‚ èÛÒifl ÔÓ‚ÂÎ‡ flÍ Ì‡Ó‰ÌÛ ‚iÈÌÛ, ‡ iÌÚÂÎi∂ÂÌˆifl
ÓÁ„ÓÌÛÎ‡ ÛÒÔi¯ÌÛ ÔÓÔ‡∂‡Ì‰Û, ÔÓÒÎÛ„Ó‚Û˛˜ËÒ¸ ÔÓÔÛÎflÌËÏË ÒËÏ‚ÓÎ‡ÏË. Ä flÍËÈ ÒËÏ‚ÓÎ Ïi„
ÔÓÒÎÛÊËÚË ˆ¸ÓÏÛ Í‡˘Â Á‡ ê‡ÈÌ, ÓÒÔi‚‡ÌÛ ·‡„‡Ú¸Ï‡ Ô‡ÚiÓÚ‡ÏË ”‚iÎ¸ÌÛ ÌiÏÂˆ¸ÍÛ iÍÛ“? ÖÌÒÚ
åÓiˆ ÄÌ‰Ú, Ì‡È‚i‰ÓÏi¯ËÈ ÔÓÔ‡∂‡Ì‰ËÒÚ ‚ËÁ‚ÓÎ¸ÌËı ‚iÈÌ, ÔËÒ‚flÚË‚ ÈÓÏÛ ‚ 1813 Óˆi Ò‚iÈ
‡ÌÚËÌ‡ÔÓÎÂÓÌi‚Ò¸ÍËÈ Á‡ÍÎËÍ: ”êÄâç — çßåÖñúäÄ êßäÄ, Ä çÖ äéêÑéç çßåÖóóàçà“. èÓ·ÎÂÏ‡
ÄÌ‰Ú‡ ÔÓÎfl„‡Î‡ ‚ ÚÓÏÛ, ˘Ó ‚iÌ ÌÂ Ïi„ ‰‡ÚË ÔÓÁËÚË‚ÌÂ ÙÓÏÛÎ˛‚‡ÌÌfl ”ÌiÏÂˆ¸ÍÓÒÚi“, i ‚Ëi¯Ë‚
‚iÌ ªª ÓÔËÒ‡‚¯Ë, flÍËÏ Ê‡Î˛„i‰ÌËÏ π ‚ÒÂ ÌÂ ÌiÏÂˆ¸ÍÂ, ˜Ë ÚÓ π‚ÂÈÒ¸ÍÂ, ˜Ë Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÂ, ˜Ë ·Û‰¸-flÍÂ
iÌ¯Â Ó·Ë‰ÎË‚Ó ˜ÛÊËÌÂˆ¸ÍÂ. íÓ·ÚÓ ‰Îfl ÈÓ„Ó Ô‡ÚiÓÚËÁÏÛ ÊËÚÚπ‚Ó ÌÂÓ·ıi‰ËÏË ·ÛÎË ‚i‰ÏÂÊÛ‚‡ÌÌfl
‚i‰ ‚ÓÓ„‡, ‡ÌÚËÒÂÏiÚËÁÏ i ÌÂÌ‡‚ËÒÚ¸ ‰Ó Ù‡ÌˆÛÁi‚. ÄÌ‰Ú ÔÓÔÓ‚i‰Û‚‡‚, Ì‡ÔËÍÎ‡‰, ÓÒ¸ ˘Ó: ”ü
·‡Ê‡˛ ‚i˜ÌÓª ÌÂÌ‡‚ËÒÚi ‰Ó Ù‡ÌˆÛÁi‚. íÓ‰i ÌiÏÂˆ¸Íi ÍÓ‰ÓÌË Á‡‚Ê‰Ë Á‡ÎË¯‡ÚËÏÛÚ¸Òfl ‚ ·ÂÁÔÂˆi. ß
ÌÂı‡È ÊÂ‚iπ ˆfl ÌÂÌ‡‚ËÒÚ¸ flÍ ÂÎi„ifl ÌiÏÂˆ¸ÍÓ„Ó Ì‡Ó‰Û, flÍ Ò‚fl˘ÂÌÌËÈ ¯‡Î ‚ ÛÒiı ÒÂˆflı, i
Á·ÂÂÊÂ ‚ Ì‡Ò ‚iÌiÒÚ¸, ˜ÂÒÚ¸ i ıÓÓ·iÒÚ¸. ñi ‰‚‡ Ì‡Ó‰Ë ÌÂ Ï‡˛Ú¸ Ìi˜Ó„Ó ÒÔiÎ¸ÌÓ„Ó...“. ñÂ
Á‡‚‰‡ÌÌfl ÏÓÊÌ‡ ·ÛÎÓ ‚Ëi¯ËÚË ÚiÎ¸ÍË Á‡ÎiÁÓÏ. ß, flÍ ÏË ÁÌ‡πÏÓ Ò¸Ó„Ó‰Ìi, ‚ ïIï i ïï ÒÚÓÎiÚÚflı
·flÁÍiÚ ˆ¸Ó„Ó Á‡ÎiÁ‡ ÎÛÌ‡‚ ÌÂ ‡Á. è‡ÚiÓÚËÁÏ Ó‰Ìiπª ÒÚÓÓÌË ÏÓ·iÎiÁÛ‚‡‚ iÌ¯Û. ÑÂÏ‡„Ó„Ë i
Ì‡Ó‰Ìi ÚË·ÛÌË ‚Ë„ÓÎÓ¯Û‚‡ÎË Ò‚Óª iÒÚÓË˜Ìi ÔÓÏÓ‚Ë. ç‡ˆiÓÌ‡Î¸Ìi ‰ÂÊ‡‚Ë i ªıÌfl ÏiÒiÓÌÂÒ¸Í‡
Ò‚i‰ÓÏiÒÚ¸ Ô‡ÌÛ‚‡ÎË ‚ Ö‚ÓÔi.

çÂÁ‚‡Ê‡˛˜Ë Ì‡ ÔÓ‡ÁÍÛ ç‡ÔÓÎÂÓÌ‡, Á‡ î‡Ìˆiπ˛ Á‡ÎË¯ËÎËÒfl ‚ÂÎËÍi ÚÂËÚÓiª ÖÎ¸Á‡ÒÛ
Ú‡ ãÓÚ‡ËÌ∂iª10. ñÂ ÒÚ‡ÎÓ ÌÂ·ÂÁÔÂ˜ÌÓ˛ ÔÓÎiÚË˜ÌÓ˛ ‚Ë·Ûıi‚ÍÓ˛ ‰Îfl Ì‡ÒÚÛÔÌËı ‰ÂÒflÚËÎiÚ¸,
ÓÒÍiÎ¸ÍË ÏiÎiÚ‡ËÒÚË˜Ì‡ èÛÒifl, flÍiÈ ‚i‰iÈ¯ÎË ÍÓÎË¯Ìi Ù‡ÌˆÛÁ¸Íi ‡ÈÌÒ¸Íi ÔÓ‚iÌˆiª, ÚÂÔÂ
·ÂÁÔÓÒÂÂ‰Ì¸Ó ÏÂÊÛ‚‡Î‡ Á ÏiÎiÚ‡ËÒÚË˜ÌÓ˛ î‡Ìˆiπ˛. çÂ‚Ëi¯ÂÌÓ˛ ÔÓ·ÎÂÏÓ˛ ÏiÊ Ó·ÓÏ‡
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hatten ihre historischen Auftritte. Die Nationalstaaten und ihr missionarisches Sendungsbewußtsein
beherrschten die Szene.

Trotz der Niederlage Napoleons durfte Frankreich die Territorien Elsaß und Lothringen behalten (10).
Dies lieferte gefährlichen politischen Zündstoff für die folgenden Jahrzehnte, da der Militärstaat Preußen,
der sich die ehemals französischen (linksrheinischen) Rheinprovinzen zwischen Koblenz und der
niederländischen Grenze einverleibt hatte, nun direkt an den Militärstaat Frankreich grenzte. Zwischen
beiden stand als ungelöstes Problem die Rheinfrage. Für den französischen Außenminister
Chateaubriand war es bereits 1823 eine ausgemachte Sache, daß Frankreich das linke Rheinufer von
Preußen zurückgewinnen müsse. Auch Victor Hugo war der Ansicht, daß das linke Rheinufer seiner
Natur nach zu Frankreich gehört. Es erfüllte ihn mit Bitterkeit, schrieb er, daß dieser Strom nicht mehr zu
Frankreich gehören solle. In der allgemeinen Aufregung einer internationalen Krise im Jahr 1840 wurden
die französischen Intellektuellen von einer fiebrigen Kriegsbegeisterung befallen. Der Dichter Alphonse de
Lamartine formulierte in einer Rede vor der französischen Kammer erneut die Ansprüche Frankreichs auf
den Rhein, und Adolphe Thiers gab bekannt, daß er die Rheingrenze zurückerobern und so die Schmach
der Verträge von 1815 tilgen wolle. Das Gewitter zog noch einmal vorüber; die Stimmung in Frankreich
beruhigte sich und König Louis Philippe berief Thiers ab.

Die deutschen national gesonnenen Schriftsteller schlugen gegen "die französische Anmaßung" gewaltig
zurück, vor allem mit Liedern (11). Es entstand eine Mode von sogenannten Rheinliedern, der wir u.a.
auch den Text der heutigen deutschen Nationalhymne des Hoffmann von Fallersleben verdanken.
Damals allerdings war das mit Abstand populärste Rheinlied ein anderes, ein Werk des längst
vergessenen Dichters Nikolaus Becker, erschienen 1840:
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Í‡ªÌ‡ÏË Á‡ÎË¯‡ÎÓÒfl ‡ÈÌÒ¸ÍÂ ÔËÚ‡ÌÌfl. î‡ÌˆÛÁ¸ÍËÈ ÏiÌiÒÚ Á‡ÍÓ‰ÌÌËı ÒÔ‡‚ ò‡ÚÓ·iflÌ
ÛÊÂ ‚ 1823 Óˆi ÌÂ ÒÛÏÌi‚‡‚Òfl ‚ ÚÓÏÛ, ˘Ó î‡Ìˆifl ÏÛÒËÚ¸ ‚i‰‚Ó˛‚‡ÚË Îi‚ËÈ ·ÂÂ„ ê‡ÈÌÛ. ÇiÍÚÓ
É˛∂Ó ÚÂÊ ‰ÓÚËÏÛ‚‡‚Òfl ‰ÛÏÍË, ˘Ó ”Îi‚ËÈ ·ÂÂ„ ê‡ÈÌÛ Á‡ Ò‚Óπ˛ ÔËÓ‰Ó˛ Ì‡ÎÂÊËÚ¸ ‰Ó
î‡Ìˆiª“. âÓÏÛ ·ÛÎÓ ÔËÍÓ, ˘Ó ˆfl iÍ‡ ·iÎ¸¯Â ÌÂ Ù‡ÌˆÛÁ¸Í‡. ì ÚË‚ÓÊÌiÈ ÒËÚÛ‡ˆiª
ÏiÊÌ‡Ó‰ÌÓª ÍËÁË ‚ 1840 Óˆi Ù‡ÌˆÛÁi‚ ÓıÓÔË‚ ‚iÈÒ¸ÍÓ‚ËÈ ÂÌÚÛÁiflÁÏ. èÓÂÚ ÄÎ¸ÙÓÌÒ ‰Â
ãflÏ‡ÚÂÌ Û Ò‚ÓªÈ ÔÓÏÓ‚i ÔÂÂ‰ î‡ÌˆÛÁ¸ÍÓ˛ è‡Î‡ÚÓ˛ ‚ËÒÎÓ‚Ë‚ ÔÂÚÂÌÁiª Ù‡ÌˆÛÁi‚ Ì‡ ê‡ÈÌ.
åiÌiÒÚ í¸π Ô‡„ÌÛ‚ ‚i‰‚Ó˛‚‡ÚË ‡ÈÌÒ¸ÍËÈ ÍÓ‰ÓÌ i Ú‡ÍËÏ ˜ËÌÓÏ, ÔÓÁ·ÛÚËÒfl „‡Ì¸·Ë ‚i‰ Û„Ó‰
1815 ÓÍÛ. ÉÓÁ‡ ˘Â ‡Á ÔÓÈ¯Î‡ ÏËÏÓ, Ì‡ÒÚiÈ Û î‡Ìˆiª Á‡ÒÔÓÍÓª‚Òfl. äÓÓÎ¸ ãÛª îiÎiÔ
‚i‰Ô‡‚Ë‚ ÏiÌiÒÚ‡ í¸π‡ Û ‚i‰ÒÚ‡‚ÍÛ.

çiÏÂˆ¸Íi Ì‡ˆiÓÌ‡ÎiÒÚË˜ÌÓ Ì‡ÒÚÓπÌi ÔËÒ¸ÏÂÌÌËÍË Â‡∂Û‚‡ÎË Ì‡ Ù‡ÌˆÛÁ¸Íi ÔÂÚÂÌÁiª
Ì‡Ò‡ÏÔÂÂ‰ ÔiÒÌflÏË.11 á’fl‚ËÎ‡Òfl ÏÓ‰‡ Ì‡ Ú‡Í Á‚‡Ìi ”‡ÈÌÒ¸Íi ÔiÒÌi“, flÍiÈ ÏË, ÏiÊ iÌ¯ËÏ,
Á‡‚‰fl˜ÛπÏÓ i ÌiÏÂˆ¸ÍËÈ Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌËÈ „iÏÌ ”çiÏÂ˜˜ËÌ‡, çiÏÂ˜˜ËÌ‡ ÔÓÌ‡‰ ÛÒÂ“. é‰Ì‡Í
Ì‡ÈÔÓÔÛÎflÌi¯Ó˛ Û ÚÓÈ ˜‡Ò ‡ÈÌÒ¸ÍÓ˛ ÔiÒÌÂ˛ ·Û‚ Ú‚i ‰‡‚ÌÓ Á‡·ÛÚÓ„Ó ÔÓÂÚ‡ Ì‡ iÏ’fl çiÍÓÎ‡ÛÒ
ÅÂÍÂ. èiÒÌfl ˆfl Á’fl‚ËÎ‡Òfl ‚ 1840 Óˆi, Ôi‰ Ì‡Á‚Ó˛ Çéçà âéÉé çÖ åÄíàåìíú, ÇßãúçéÉé

çßåÖñúäéÉé êÄâçì. ∫ª ·ÛÎÓ ‚ËÍÓÌ‡ÌÓ 15 ÊÓ‚ÚÌfl 1840 ÓÍÛ ‚ ä¸ÓÎ¸ÌÒ¸ÍÓÏÛ ÚÂ‡Úi ‚
ÔËÒÛÚÌÓÒÚi ÍÓÓÎfl îi‰iı‡ ÇiÎ¸„ÂÎ¸Ï‡. ëÎÛı‡˜i Á‡ıÓÔÎÂÌÓ Ôi‰ÒÔi‚Û‚‡ÎË. ”ê‡ÈÌÒ¸Í‡ ÔiÒÌfl“ ÒÚ‡Î‡
”„iÚÓÏ“ ÌiÏÂˆ¸ÍÓª Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌÓª ÔÓÔ‡∂‡Ì‰Ë. ∫ª ÔÂÂ‰ÛÍÓ‚Û‚‡ÎË, ÓÁÔÓ‚Ò˛‰ÊÛ‚‡ÎË Ì‡ ÎËÒÚi‚Í‡ı.
èÓÌ‡‰ ÒÚÓ ‡Ái‚ ˆÂÈ ÚÂÍÒÚ ·ÛÎÓ ÔÓÍÎ‡‰ÂÌÓ Ì‡ ÏÛÁËÍÛ (‚ ÚÓÏÛ ˜ËÒÎi i êÓ·ÂÚÓÏ òÛÏ‡ÌÓÏ). èiÒÌfl
ÒÚÓflÎ‡ Ì‡ ÔÂ¯ÓÏÛ ÏiÒˆi ‚ ÂÔÂÚÛ‡i ˜ÓÎÓ‚i˜Ëı ıÓi‚, ‡ Ú‡ÍÓÊ ·ÂÁÎi˜ ‡Ái‚ Ô‡Ó‰i˛‚‡Î‡Òfl.
Ä‰ÊÂ, flÍ „Ó‚ÓËÚ¸ ”·‡ÚÂ˜ÍÓ ê‡ÈÌ“ Û áàåéÇßâ äÄáñß (1844) É‡ÈÌiı‡ É‡ÈÌÂ, ”‚‡ÊÍËÏ Úfl„‡ÂÏ
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SIE SOLLEN IHN NICHT HABEN, DEN FREIEN DEUTSCHEN RHEIN. Am 15. Oktober 1840 wurde es im
Kölner Theater in Anwesenheit König Friedrich Wilhelms I. vorgetragen und von den Zuhörern begeistert
mitgesungen. Danach sofort überall im deutschen Sprachbereich nachgedruckt, in Flugblättern verbreitet,
insgesamt mehr als 100 mal vertont (u.a. auch von Robert Schumann), an erster Stelle ins Repertoire der
deutschen Männergesangvereine übernommen - und unzählige Mal parodiert. Hier eine Kostprobe aus
dem Beckerschen Original: "Sie sollen ihn nicht haben / Den freien, deutschen Rhein / Ob sie wie gier’ge
Raben / Sich heiser danach schrein. (...) Sie sollen ihn nicht haben / Den freien deutschen Rhein / Solang
sich kühne Knaben / Den Waffen gerne weihn / Solang die Flosse hebet / Ein Fisch auf seinem Grund /
Solang ein Lied noch lebet / In seiner Sänger Mund..."

Heinrich Heine ließ in seinem WINTERMÄRCHEN (1844) den Vater Rhein klagen: "...doch schwerer liegen
im Magen mir / die Verse von Niklas Becker. (...) Wenn ich es hör, das dumme Lied, / dann möcht ich mir
zerraufen / den weißen Bart, ich möcht fürwahr / mich in mir selbst ersaufen!" - Aber solchen
Erzeugnissen kommt man selbstverständ-lich nicht mit Mitteln der Literaturkritik bei, auch nicht mit einem
großen Heineschen Gelächter - es nützt alles nicht. Die Botschaft des Liedes hat sich den Menschen in
Deutschland eingeprägt: Der Rhein sei ein durch und durch deutscher und der deutscheste Fluß
überhaupt, und es sei die höchste patriotische Pflicht eines jeden Deutschen, ihn mit Waffengewalt den
Feinden streitig zu machen - Sie sollen ihn nicht haben, den freien deutschen Rhein...

Acht Jahre später, während der revolutionären Welle 1848/49 war dann wieder eine gewisse Nervosität
zu spüren. Dann, aufs höchste beunruhigt durch den Aufstand der deutschen Demokraten, griffen die
Vertreter der alten Ordnung  zu einem altbewährten Mittel: sie schürten die Angst vor dem äußeren Feind,
schlugen patriotischen Alarm und inszenierten den sogenannten FRANZOSENLÄRM, d.h. die

ÎÂÊ‡Ú¸ ˆi fl‰ÍË Û ¯ÎÛÌÍÛ“. éÒ¸ ‰ÂÍiÎ¸Í‡ Á ÌËı: ”ÇÓÌË ÈÓ„Ó ÌÂ Ï‡ÚËÏÛÚ¸ / ÇiÎ¸ÌÓ„Ó ÌiÏÂˆ¸ÍÓ„Ó
ê‡ÈÌÛ, / ïÓ˜ ·Ë ÒÍiÎ¸ÍË ‚ÓÌË ÂÔÂÚÛ‚‡ÎË / üÍ Úi Ê‡‰i·Ìi ÍÛÍË... ÇÓÌË ÈÓ„Ó ÌÂ Ï‡ÚËÏÛÚ¸ /
ÇiÎ¸ÌÓ„Ó ÌiÏÂˆ¸ÍÓ„Ó ê‡ÈÌÛ, / èÓÍË Ì‡¯i ıÓÓ·i ıÎÓÔˆi / á‡‚ÁflÚÓ ÚËÏ‡˛Ú¸ Á·Ó˛, / èÓÍË
Ë·‡ Ì‡ i˜ÍÓ‚ÓÏÛ ‰Ìi / ôÂ Ûı‡π Ò‚ÓªÏË Áfl·‡ÏË, / èÓÍË ˘Â ÊË‚Â ÔiÒÌfl / ç‡ ‚ÛÒÚ‡ı ÒÔi‚ˆfl...“

ÑÓ Ú‡ÍËı Ú‚Ói‚, Á‚Ë˜‡ÈÌÓ, ÌÂ Ôi‰ıÓ‰flÚ¸ iÁ Á‡ÒÓ·‡ÏË ÎiÚÂ‡ÚÛÌÓª ÍËÚËÍË, ‡ÎÂ È ‚ÂÎËÍËÈ
ÒÏiı, Ú‡ÍËÈ, flÍ Û É‡ÈÌÂ, ÚÂÊ ÌÂ ‰ÓÔÓÏÓÊÂ. ß‰Âfl ÔiÒÌi ‚Í‡·Û‚‡Î‡Òfl Û Ò‚i‰ÓÏiÒÚ¸ Î˛‰ÂÈ Û
çiÏÂ˜˜ËÌi: ê‡ÈÌ — ˆÂ ‡·ÒÓÎ˛ÚÌÓ ÌiÏÂˆ¸Í‡, Ì‡ÈÌiÏÂˆ¸Íi¯‡ iÍ‡, i Ì‡È‚Ë˘ËÈ Ô‡ÚiÓÚË˜ÌËÈ
Ó·Ó‚’flÁÓÍ ÍÓÊÌÓ„Ó ÌiÏˆfl — ‚i‰‚ÓÈÓ‚Û‚‡ÚË ÈÓ„Ó Û ‚ÓÓ„‡. ”ÇÓÌË ÈÓ„Ó ÌÂ Ï‡ÚËÏÛÚ¸, ‚iÎ¸ÌÓ„Ó
ÌiÏÂˆ¸ÍÓ„Ó ê‡ÈÌÛ...“

óÂÂÁ ‚iÒiÏ ÓÍi‚, Ì‡ ı‚ËÎi Â‚ÓÎ˛ˆiª 1848 ÓÍÛ Í‡ªÌË ÁÌÓ‚Û ÓıÓÔËÎ‡ ÚË‚Ó„‡. Ä‰ÊÂ
Ì‡‰Á‚Ë˜‡ÈÌÓ Á‡ÌÂÔÓÍÓπÌi ÔÓ‚ÒÚ‡ÌÌflÏ ‰ÂÏÓÍ‡Úi‚ ÓıÓÓÌˆi ÒÚ‡Ó„Ó ÔÓfl‰ÍÛ ÁÌÓ‚Û ÒÍÓËÒÚ‡ÎËÒfl
Á ‚ËÔÓ·Û‚‡ÌÓ„Ó ÒÔÓÒÓ·Û: ‚ÓÌË Á‡„ÓÒÚËÎË Û‚‡„Û Ì‡ ÌÂ·ÂÁÔÂˆi Á ·ÓÍÛ ÁÓ‚Ìi¯Ì¸Ó„Ó ‚ÓÓ„‡.
ÇÂÎËÍÓ„ÂˆÓÁ¸ÍËÈ Ûfl‰ Û Å‡‰ÂÌi, ÒÚ‚Â‰ÊÛ˛˜Ë, ˘Ó Í‡ªÌi Á‡„ÓÊÛ˛Ú¸ Ó·iÚÌËÍË-Ï‡Ó‰ÂË Á
î‡Ìˆiª, flÍi ÔËıÓ‰flÚ¸ ˜ÂÂÁ ÍÓ‰ÓÌ, ˘Ó· Ô‡ÎËÚË i ÔÎ˛Ì‰Û‚‡ÚË, iÌÒˆÂÌiÁÛ‚‡‚ Ú‡Í Á‚‡ÌËÈ
îêÄçñìáúäàâ òìå, Á‡ÍÎËÍ‡‚ ‚iÈÒ¸Í‡ çiÏÂˆ¸ÍÓ„Ó ëÓ˛ÁÛ ‰Ó Å‡‰ÂÌÛ i ÁÏiˆÌË‚ ∂‡ÌiÁÓÌË, ‚ ÚÓÏÛ
˜ËÒÎi i î‡È·ÛÁ¸ÍËÈ. êÂ‡Î¸ÌËÏ ÚÎÓÏ ˆiπª ÔÓÔ‡„‡Ì‰Ë ·Û‚ (ÏiÊ iÌ¯ËÏ, ˆiÎÍÓÏ ·ÂÁÛÒÔi¯ÌËÈ) ‚ÒÚÛÔ
çßåÖñúäéÉé ÑÖåéäêÄíàóçéÉé ãÖ¢ßéçì ‚ è‡ËÊ. á‡„iÌ Ì‡‡ıÓ‚Û‚‡‚ ·ÎËÁ¸ÍÓ 200 ˜ÓÎÓ‚iÍ, ‚
ÓÒÌÓ‚ÌÓÏÛ ÌiÏÂˆ¸ÍËı Á‡Ó·iÚ˜‡Ì i ÔÓÎiÚË˜ÌËı ·iÊÂÌˆi‚, Ì‡ ˜ÓÎi Á ÔÓÂÚÓÏ ¢ÂÓ∂ÓÏ ÉÂ‚Â„ÓÏ Ú‡
ÈÓ„Ó „i‰ÌÓ˛ ÔÓ‰Ë‚Û ÊiÌÍÓ˛ ÖÏÏÓ˛. èÓÔ‡∂‡Ì‰‡ ”Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓ„Ó ¯ÛÏÛ“ ÁÓ·ËÎ‡ Ó‰Ì‡Í Ò‚Ó˛
ÒÔ‡‚Û, ‡‰ÊÂ ÚÂÔÂ Á‡ÒÚ‡¯ÂÌi ÔÓ‚i‰ÌËÍË ÑÂÏÓÍ‡ÚË˜ÌÓª Â‚ÓÎ˛ˆiª Ò‡Ïi Á‡·ÓÓÌËÎË ÎÂ∂iÓÌÓ‚¥
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großherzogliche Regierung in Karlsruhe behauptete, das Land Baden werde von marodierenden
Arbeitern aus Frankreich bedroht, die über die Grenze kämen, um zu sengen und zu plündern. Deshalb
rief sie Truppen des Deutschen Bundes nach Baden und verstärkte die Garnisonen, auch die in Freiburg.
Der reale Hintergrund für diese Propaganda war der (nebenbei: völlig erfolglose) Aufbruch einer
DEUTSCHEN DEMOKRATISCHEN LEGION in Paris - etwa 2000 Mann, vor allem deutsche Gastarbeiter und
politische Flüchtlinge, angeführt von dem Dichter Georg Herwegh und seiner bewunderungswürdigen
Frau Emma. Die fremdenfeindliche Propaganda des Franzosenlärms aber tat seine Wirkung, denn nun
untersagten die von der Propaganda eingeschüchterten Anführer der Badischen Demokratischen
Revolution selbst der Legion die Teilnahme an den Kämpfen in Baden! (12)

Nach der Niederlage der Revolution von 1848/49 spielte der Rhein wieder seine schönste historische
Rolle als schiffbares Grenzgewässer: Er verhalf Zehntausenden von deutschen Demokraten zur Flucht in
die Schweiz oder nach Frankreich und von dort aus nach Amerika.

In den folgenden Jahrzehnten schienen sich die Beziehungen zwischen den beiden Völkern wieder zu
beruhigen.13 Kaiser Napoleon III. bestritt jedwede Eroberungsabsicht den Rhein betreffend. In der
franzˆsischen Gesellschaft wirkte das idyllische Deutschlandbild der Madame de Staël nach, und
zahlreiche französische Intellektuelle mischten sich unter die Rheintouristen jener Epoche. Die REVUE
GERMANIQUE (1829-1837) war zwar schon wieder eingegangen, aber man las die ebenfalls 1829
gegründete REVUE DES DEUX MONDES und redete und schrieb von einer Brücke über den Rhein für den
Austausch zwischen beiden Völkern. Es gab enge wirtschaftliche Verflechtungen hinüber und herüber,
denn Frankreich und der deutsche Zollverein wurden zu bedeutenden Handelspartnern.
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·‡ÚË Û˜‡ÒÚ¸ Û ·Óflı Û Å‡‰ÂÌi!12

èiÒÎfl ÔÓ‡ÁÍË Â‚ÓÎ˛ˆiª ê‡ÈÌ ÁÌÓ‚Û ‚i‰i„‡‚‡‚ Ò‚Ó˛ ˜Û‰Ó‚Û ÓÎ¸ iÍË-ÍÓ‰ÓÌÛ. ÇiÌ
‰ÓÔÓÏi„ ‰ÂÒflÚÍ‡Ï ‰ÂÏÓÍ‡Úi‚ ÛÚiÍ‡ÚË ‰Ó ò‚‡Èˆ‡iª ˜Ë î‡Ìˆiª, ‡ Á‚i‰ÚË — ‰Ó ÄÏÂËÍË.

Ç Ì‡ÒÚÛÔÌËı ‰ÂÒflÚËi˜˜flı ‚i‰ÌÓÒËÌË ÏiÊ ‰‚ÓÏ‡ Ì‡Ó‰‡ÏË ÁÌÓ‚Û Ìi·Ë ‰Â˘Ó Á‡ÒÔÓÍÓªÎËÒ¸13.
ßÏÔÂ‡ÚÓ ç‡ÔÓÎÂÓÌ III ÌÂ ıÓÚi‚ Ìi˜Ó„Ó ˜ÛÚË ÔÓ Á‡‚Ó˛‚‡ÌÌfl ê‡ÈÌÛ. ì Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓÏÛ ÒÛÒÔiÎ¸ÒÚ‚i
Ì‡·Û‚ ÓÁÔÓ‚Ò˛‰ÊÂÌÌfl i‰Â‡ÎiÒÚË˜ÌËÈ Ó·‡Á çiÏÂ˜˜ËÌË Á‡ Á‡ÁÍÓÏ Ï‡‰‡Ï ‰Â ëÚ‡Î¸, i ˜ËÒÎÂÌÌi
Ù‡ÌˆÛÁ¸Íi iÌÚÂÎÂÍÚÛ‡ÎË Á‡Î˛·ÍË ÔÓ‰ÓÓÊÛ‚‡ÎË ‚Á‰Ó‚Ê ê‡ÈÌÛ. ÅÛÎÓ Á‡ÒÌÓ‚‡ÌÓ êÖÇû ÉÖêåÄçßä

(1829-1837) i êÖÇû ÑÖ Ñû åéçÑ. ÇÂÎ‡Òfl ÏÓ‚‡ ÔÓ ”ÏiÒÚ ˜ÂÂÁ ê‡ÈÌ ‰Îfl Ó·ÏiÌÛ ÏiÊ ‰‚ÓÏ‡
Ì‡Ó‰‡ÏË“. á’fl‚ËÎËÒfl ‰ÂflÍi ÂÍÓÌÓÏi˜Ìi ÍÓÌÚ‡ÍÚË, ÓÒÍiÎ¸ÍË î‡Ìˆifl i ÌiÏÂˆ¸ÍËÈ ÏËÚÌËÈ ÒÓ˛Á
ÒÚ‡ÎË ‚‡ÊÎË‚ËÏË ÚÓ„Ó‚ËÏË Ô‡ÚÌÂ‡ÏË.

á ‰‡‚Ìiı ‰‡‚ÂÌ ê‡ÈÌ Ô‡ÌÛ‚‡‚ Û ‰ÓÎËÌi ‚i‰ Å‡ÁÂÎfl ‰Ó ÅiÌ∂ÂÌ‡ Ì‡ ÒÏÛÁi Á‡‚‰Ó‚ÊÍË 300 ÍÏ i
Á‡‚¯Ë¯ÍË 2 ÍÏ. èÓ‚ÂÌi Á‡ÚÓÔÎ˛‚‡ÎË ÔÓÎfl, Ô‡ÒÓ‚ËÒ¸Í‡, ‰ÂÍÓÎË ªıÌiÏË ÊÂÚ‚‡ÏË ÒÚ‡‚‡ÎË Ì‡‚iÚ¸
ˆiÎi ÒÂÎ‡14. èÓÌ‡‰ 2000 ÓÒÚÓ‚i‚ ÁÌ‡ıÓ‰ËÎÓÒfl ÔÓÏiÊ ·i˜ÌËÏË ÔËÚÓÍ‡ÏË i Á‡ÔÎ‡‚‡ÏË ÔÓ‚iÎ¸ÌÓª
iÍË, flÍ‡ ˘ÓÓÍÛ Ôi‰ ˜‡Ò ÒÂÁÓÌÛ ÔÓ‚ÂÌÂÈ ÔÓÍÎ‡‰‡Î‡ ÒÓ·i ÌÓ‚Â ¥˜Ë˘Â ˜ÂÂÁ ·ÓÎÓÚËÒÚËÈ
i˜ÍÓ‚ËÈ ÚÂÂÌ. âÓ„‡Ì ¢ÓÚÙi‰ íÛÎ‡, „ÂÌiflÎ¸ÌËÈ iÌÊÂÌÂ i ÔÓÎÍÓ‚ÌËÍ Ì‡ ÒÎÛÊ·i ‚ ·‡‰ÂÌÒ¸ÍÓ„Ó
‚ÂÎËÍÓ„Ó „ÂˆÓ„‡ Ì‡ ÔÓ˜‡ÚÍÛ XIX ÒÚÓÎiÚÚfl ·Û‚ i¯Û˜Â Ì‡ÒÚÓπÌËÈ ÁÏiÌËÚË ˆÂÈ ÒÚ‡Ì ÒÔ‡‚:
‚Ëi‚ÌflÚË ‡ÈÌÒ¸Íi ÔÂÚÎi, ÚÓ·ÚÓ Á‡ÚËÒÌÛÚË iÍÛ ‚ ÛÒÎÓ Á‡‚¯Ë¯ÍË ‚Ò¸Ó„Ó ÎË¯ÂÌ¸ 200 ÏÂÚi‚,
iÌ¯ËÏË ÒÎÓ‚‡ÏË - ÁÓ·ËÚË iÁ ÌÂª ÔflÏËÈ, Ì‡˜Â ¯ÌÛÓÍ, Í‡Ì‡Î. ÄÎÂ Í‡ªÌË ‡ÈÌÒ¸ÍÓ„Ó
Îi‚Ó·ÂÂÊÊfl, î‡Ìˆifl i Å‡‚‡Ò¸ÍËÈ èÙ‡Î¸ˆ ÌÂ Ôi‰ÚËÏ‡ÎË ÈÓ„Ó ÔÎ‡Ì¥‚, ıÓ˜‡ ‚ÓÌË ÚÓ‰i ˘Â
ÁÓ‚ÒiÏ ÌÂ ÏÓ„ÎË ÁÌ‡ÚË ÔÓ ÂÍÓÎÓ„i˜Ìi Ì‡ÒÎi‰ÍË Ú‡ÍÓ„Ó ‚Â∂ÛÎ˛‚‡ÌÌfl. çÓ‚‡ ÔÓ‚iÌ¸ ‚ÁËÏÍÛ 1816/
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Seit Menschengedenken hatte der Rhein auf die Länge von etwa 300 km als ein zwei km breites Band
die Tiefebene von Basel bis nach Bingen beherrscht; bei Hochwasser waren Felder überschwemmt,
halbe Gemarkungen, ja ganze Dörfer fielen ihm manchmal zum Opfer (14). Über 2000 Inseln lagen
zwischen Seitenarmen und Tümpeln des trägen Stromes, der sich mit Beginn der Hochwasser-Saison in
jedem Jahr neu seinen Lauf durch die sumpfige Flußlandschaft suchte. Johann Gottfried Tulla, ein
genialer Ingenieur und Oberst im Dienste des badischen Großherzogs, war zu Beginn des 19.
Jahrhunderts eisern entschlossen, dies zu ändern, die Rheinschlingen zu durchstechen und den Fluß zu
begradigen, d.h. auf eine nur noch 200 Meter breite Rinne, auf einen schnurgeraden Kanal zu reduzieren.
Aber die linksrheinischen Anrainer, Frankreich und die bayerische Pfalz, wollten seinen Plänen nicht
folgen, obwohl sie damals von den ökologischen Schäden im Gefolge der Regulierung noch gar nichts
wissen konnten. Ein erneutes Hochwasser im Winter 1816/17 brachte dann ihre Zustimmung. Indem der
Rhein nun reguliert wurde, entstand erstmals mit dem Talweg des Flusses auch eine genau festgelegte
Hoheitsgrenze zwischen Frankreich und dem Deutschen Bund. Ironie der Geschichte: Tullas
Kanalisierung des Rheins, die für das militärische Auge erstmals eine sogenannte „natürliche” Grenze
produzierte, wurde pünktlich fertig zur Gründung des Deutschen Reiches im Jahr 1871. Bloß da hatten
die Deutschen die „natürliche” Grenze zwischen beiden Ländern gerade auf den Vogesenkamm gelegt
(15).

Die Wacht am Rhein

Seit seinem Amtsantritt als Ministerpräsident von Preußen 1862 betrieb Bismarck seine Politik der
deutschen Einheit. Frankreich mußte diese Einheit fürchten - und den Gebrauch, den die Deutschen

17 . ÔËÏÛÒËÎ‡ ªı ÔÓ„Ó‰ËÚËÒfl. èiÒÎfl ÚÓ„Ó, flÍ ê‡ÈÌ ·ÛÎÓ ‚ËÔÓÒÚÛ‚‡ÌÓ, ‚ÔÂ¯Â ‚ËÌËÍÎ‡ ˜iÚÍ‡
„‡ÌËˆfl ÏiÊ î‡Ìˆiπ˛ i çiÏÂˆ¸ÍËÏ ëÓ˛ÁÓÏ. ßÓÌifl iÒÚÓiª: ÔÓπÍÚ íÛÎË — ‚‚Â‰ÂÌÌfl ê‡ÈÌÛ ‚
Í‡Ì‡Î, flÍËÈ, Úi¯‡˜Ë ‚iÈÒ¸ÍÓ‚Â ÓÍÓ, ÒÚ‡‚ Ú‡Í Á‚‡ÌËÏ ”ÔËÓ‰ÌËÏ“ ÍÓ‰ÓÌÓÏ, ·ÛÎÓ Á‡‚Â¯ÂÌÂ
·ÂÁÔÓÒÂÂ‰Ì¸Ó ÔÂÂ‰ Á‡ÒÌÛ‚‡ÌÌflÏ çiÏÂˆ¸ÍÓ„Ó ê‡ÈıÛ ‚ 1871 Óˆi. ç‡ ÚÓÈ ˜‡Ò ÌiÏˆi Ò‡ÏÂ
Ó·‡ÎË iÌ¯ËÈ ”ÔËÓ‰ÌËÈ“ ÍÓ‰ÓÌ ÏiÊ ‰‚ÓÏ‡ Í‡ªÌ‡ÏË — „iÒ¸ÍËÈ ıÂ·ÂÚ ÇÓ∂ÂÁË15.

Ç‡Ú‡ Ì‡ ê‡ÈÌiÇ‡Ú‡ Ì‡ ê‡ÈÌiÇ‡Ú‡ Ì‡ ê‡ÈÌiÇ‡Ú‡ Ì‡ ê‡ÈÌiÇ‡Ú‡ Ì‡ ê‡ÈÌi

ëÚ‡‚¯Ë 1862 ÔÂÏ’π-ÏiÌiÒÚÓÏ èÛÒiª, ÅiÒÏ‡Í ÔÓ‚Ó‰Ë‚ Ò‚Ó˛ ÔÓÎiÚËÍÛ ÌiÏÂˆ¸ÍÓª
π‰ÌÓÒÚi. î‡Ìˆifl ·ÓflÎ‡Òfl ˆiπª π‰ÌÓÒÚi i ÚÓ„Ó, flÍ ÌÂ˛ ÒÍÓËÒÚ‡˛Ú¸Òfl ÌiÏˆi, ‡ ÚÓÏÛ Ì‡Ï‡„‡Î‡Òfl
ÔÂÂ¯ÍÓ‰ËÚË ˆ¸ÓÏÛ. ì 1870 Óˆi ÓÁÔÓ˜‡Î‡Òfl ‚iÈÌ‡16. ÅiÒÏ‡Í ‚ËÍÓËÒÚ‡‚ ÔÓ‰‚iÈÌÛ
‰ËÔÎÓÏ‡ÚË˜ÌÛ ÌÂ‚ÏiÎiÒÚ¸ î‡Ìˆiª i Á‡‚‰flÍË ”ÖÏÒÂÒ¸ÍiÈ ‰ÂÔÂ¯i“ ‚ÓÈÓ‚ÌË˜Â Ì‡ÒÚÓª‚ „ÓÏ‡‰Ò¸ÍÛ
‰ÛÏÍÛ. è‡ÚiÓÚË˜ÌËÈ Ì‡ÒÚiÈ 1840 ÓÍÛ ÔÓ‚ÚÓË‚Òfl i Ì‡ ÔÓ˜‡ÚÍÛ çiÏÂˆ¸ÍÓ-Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓª ‚iÈÌË
1870/71 . áÌÓ‚Û Ô‡ÚiÓÚË˜Ìi ÔÓ˜ÛÚÚfl ‚i‰Ó·‡ÁËÎËÒfl ‚ ÔiÒÌi, flÍÛ Á‡ıÓÔÎÂÌÓ ÒÔi‚‡ÎÓ ·‡„‡ÚÓ
ÌiÏˆi‚. ñÂ ·ÛÎ‡ ÇÄêíÄ çÄ êÄâçß ¯‚‡·Ò¸ÍÓ„Ó Ù‡·ËÍ‡ÌÚ‡ å‡ÍÒ‡ òÌÂÍÂÌ·Û∂Â‡. 1854 ÓÍÛ
ä‡Î ÇiÎ¸„ÂÎ¸Ï Ì‡ÔËÒ‡‚ ‰Ó ˆ¸Ó„Ó ‚i¯‡ Á‡Ô‡Î¸ÌÛ ÏÂÎÓ‰i˛, flÍ‡ ÁÓ·ËÎ‡ ÈÓ„Ó Ì‡ÈÔÓÔÛÎflÌi¯Ó˛
ÔiÒÌÂ˛ ‚ÓπÌÌÓª Â‚ÙÓiª 1870 ÓÍÛ. ”Ç‡ÚÛ Ì‡ ê‡ÈÌi“ ÒÔi‚‡ÎË ÌiÏÂˆ¸Íi ÒÓÎ‰‡ÚË, ‚ËÛ¯‡˛˜Ë ˜ÂÂÁ
ê‡ÈÌ Û ÔÓıi‰ Ì‡ î‡Ìˆi˛. èÂÂÏÓÊÌÓ Á‡ÍiÌ˜ÂÌ‡ ‚iÈÌ‡ Ó‰ÌÓ˜‡ÒÌÓ ‰Ó‰‡Î‡ ÒÎ‡‚Ë È ÔiÒÌi. ç‡‚iÚ¸
˜ÂÂÁ ·‡„‡ÚÓ ÓÍi‚, Ì‡ ÔÓ˜‡ÚÍÛ Ì‡ÒÚÛÔÌÓª ‚iÈÌË Á î‡Ìˆiπ˛ Û 1914 Óˆi ”Ç‡Ú‡ Ì‡ ê‡ÈÌi“ ÁÌÓ‚Û
ÔÓ‚ËÌÌ‡ ·ÛÎ‡ ‰ÓÔÓÏ‡„‡ÚË Ôi‰ÌiÏ‡ÚË ‚iÈÒ¸ÍÓ‚Ó-Ô‡ÚiÓÚË˜ÌËÈ Ì‡ÒÚiÈ. ”á‡ÍÎËÍ ÎÛÌ‡π, ÏÓ‚ „iÏ, /
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davon machen würden. Frankreich suchte diese Einheit daher zu verhindern. 1870 brach der Krieg
zwischen den beiden aus (16). Bismarck hatte eine diplomatische Ungeschicklichkeit Frankreichs
ausgenutzt und über die EMSER DEPESCHE die öffentliche Meinung in Harnisch gebracht. Die
patriotische Stimmung des Jahres 1840 wiederholte sich beim Ausbruch des deutsch-französischen
Krieges 1870/71. Wiederum sammelten sich die vaterländischen Empfindungen in Versen, die von vielen
Deutschen begeistert gesungen wurde. Es war die WACHT AM RHEIN des schwäbischen Jung-
Fabrikanten Max Schneckenburger. 1854 erhielt es von Karl Wilhelm eine zündende Melodie, die das
Gedicht durchsetzte und es zum meistgesungenen Lied im Kriegsgetöse von 1870/71, ja, sogar zur
heimlichen Nationalhymne noch bis ins Jahr 1914 machte: "Es braust ein Ruf wie Donnerhall / Wie
Schwertgeklirr und Wogenprall: / Zum Rhein, zum Rhein, zum deutschen Rhein! / Wer will des Stromes
Hüter sein? / Lieb Vaterland magst ruhig sein: / Fest steht und treu die Wacht, die Wacht am Rhein!"

Der deutsch-französische Krieg war zwar der letzte Kabinettskrieg des 19. Jahrhunderts, noch nie zuvor -
mit Ausnahme des amerikanischen Bürgerkrieges - hatte es jedoch ein solches Massensterben in
einzelnen Schlachten gegeben wie jetzt. Und nie zuvor hatte man sich in einem Krieg in so hohem Maße
der Möglichkeiten des industriellen Zeitalters bedient: der modernsten Waffentechnik, der Eisenbahn, des
Telegraphen.

Mit seinem Sieg über Frankreich gewann Deutschland seine nationale Einheit (17). Dadurch, daß der
preußische König Wilhelm I. im Spiegelsaal des französischen Königsschlosses zu Versailles zum
deutschen Kaiser proklamiert wurde, war der Sieg über Frankreich unmittelbar mit der Staatsgründung
verbunden. (Das erste Hoch auf den neuen Kaiser, der noch 1849 als der sogenannte Kartätschen-Prinz
mit seinen Truppen der badischen demokratischen Revolution ein brutales Ende bereitet hatte, brachte in
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ÏÓ‚ „ÛÍiÚ ı‚ËÎ¸ Ì‡ ÏÓi: /ÑÓ ê‡ÈÌÛ, ‰Ó ê‡ÈÌÛ, ‰Ó ÌiÏÂˆ¸ÍÓ„Ó ê‡ÈÌÛ! / ïÚÓ ·‡Ê‡π ·ÛÚË
‚‡ÚÓ‚ËÏ iÍË? / ã˛·‡ ‚iÚ˜ËÁÌÓ, ·Û‰¸ ÒÔÓÍiÈÌ‡: / ÏiˆÌÓ È ‚iÌÓ ÒÚÓªÚ¸ ‚‡Ú‡, ‚‡Ú‡ Ì‡ ê‡ÈÌi!“

çiÏÂˆ¸ÍÓ-Ù‡ÌˆÛÁ¸Í‡ ‚iÈÌ‡ ·ÛÎ‡ ÓÒÚ‡ÌÌ¸Ó˛ Í‡·iÌÂÚÌÓ˛ ‚iÈÌÓ˛ ïßï-„Ó ÒÚÓÎiÚÚfl, Ó‰Ì‡Í ˘Â
ÌiÍÓÎË ‰ÓÒi ÌÂ ·ÛÎÓ Ú‡ÍÓ„Ó Ï‡ÒÓ‚Ó„Ó ÁÌË˘ÂÌÌfl Î˛‰ÂÈ ‚ ÓÍÂÏËı ·ËÚ‚‡ı. ß ÌiÍÓÎË ‰Ó ˆ¸Ó„Ó ˜‡ÒÛ
ÌÂ ·ÛÎË Ú‡ÍÓ˛ ‚ÂÎËÍÓ˛ ÏiÓ˛ Á‡‰iflÌÓ ‰ÓÒfl„ÌÂÌÌfl iÌ‰ÛÒÚiflÎiÁ‡ˆiª: Ì‡ÈÌÓ‚i¯‡ ‚iÈÒ¸ÍÓ‚‡ ÚÂıÌiÍ‡,
Á‡ÎiÁÌËˆfl, ÚÂÎÂ„‡Ù.

ì ÂÁÛÎ¸Ú‡Úi ÔÂÂÏÓ„Ë Ì‡‰ î‡Ìˆiπ˛ çiÏÂ˜˜ËÌ‡ Á‰Ó·ÛÎ‡ ÒÓ·i Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌÛ π‰ÌiÒÚ¸17.
éÒÍiÎ¸ÍË ÔÛÒ¸ÍÓ„Ó ÍÓÓÎfl ÇiÎ¸„ÂÎ¸Ï‡ ß ·ÛÎÓ Ó„ÓÎÓ¯ÂÌÓ ÌiÏÂˆ¸ÍËÏ iÏÔÂ‡ÚÓÓÏ Ò‡ÏÂ Û
ÑÁÂÍ‡Î¸ÌÓÏÛ á‡Îi Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓ„Ó ÍÓÓÎi‚Ò¸ÍÓ„Ó Ô‡Î‡ˆÛ Û ÇÂÒ‡Îi, ÔÂÂÏÓ„‡ Ì‡‰ î‡Ìˆiπ˛
·ÛÎ‡ ·ÂÁÔÓÒÂÂ‰Ì¸Ó ÔÓ‚’flÁ‡Ì‡ iÁ Á‡ÒÌÛ‚‡ÌÌflÏ ‰ÂÊ‡‚Ë. ë‡ÏÂ ·‡‰ÂÌÒ¸ÍËÈ ‚ÂÎËÍËÈ „ÂˆÓ„ iÁ
ÁÓÁÛÏiÎÓ˛ ‚‰fl˜ÌiÒÚ˛ ÔÂ¯ËÏ ÔË‚iÚ‡‚ ÌÓ‚Ó„Ó iÏÔÂ‡ÚÓ‡, flÍËÈ 1849, ˘Â ·Û‰Û˜Ë ÔËÌˆÓÏ,
·ÛÚ‡Î¸ÌÓ ÔË‰Û¯Ë‚ ·‡‰ÂÌÒ¸ÍÛ Â‚ÓÎ˛ˆi˛. î‡Ìˆifl ‚Ú‡ÚËÎ‡ Ò‚Ó˛ ÔÂÂ‰Ó‚Û ÔÓÁËˆi˛ ‚ Ö‚ÓÔi,
‚Ú‡ÚËÎ‡ ÖÎ¸Á‡Ò i ÌiÏÂˆ¸ÍÓÏÓ‚ÌÛ ãÓÚ‡ËÌ∂i˛, ‚ÍÎ˛˜ÌÓ Á åÂˆÓÏ, ‡ ‡ÁÓÏ iÁ ÚËÏ i Ò‚Ó˛ Ì‡‰i˛
ÁÌÓ‚Û Á‰Ó·ÛÚË ‡ÈÌÒ¸ÍËÈ ÍÓ‰ÓÌ.

ÅiÎ¸¯iÒÚ¸ ÂÎ¸Á‡Òˆi‚ ·ÛÎ‡ ÔÓÚË ÔÂÂıÓ‰Û ªıÌ¸Ó„Ó Í‡˛ ‰Ó çiÏÂ˜˜ËÌË. Çi‰ ˜‡ÒÛ
êiÈÒ‚iÍÒ¸ÍÓ„Ó ÏËÛ, ÚÓ·ÚÓ ‚i‰ 1697 ÓÍÛ, ÖÎ¸Á‡Ò Ì‡ÎÂÊ‡‚ ‰Ó î‡Ìˆiª. ç‡ ‚i‰ÏiÌÛ ‚i‰ ÌiÏÂˆ¸ÍÓ„Ó
ÛÁ·ÂÂÊÊfl ê‡ÈÌÛ ‚iÌ ÔÂÂÊË‚ ‰‚‡ ÏËÌi ÒÚÓÎiÚÚfl i ‰‡‚ÌÓ ‚ÊÂ Á‚ËÍ ‰Ó ÅÛ·ÓÌi‚, ë‡ÌÍÛÎÓÚi‚,
ÍÓÒ¥Í‡ÌÒ¸ÍÓ„Ó iÏÔÂ‡ÚÓ‡ i ÔiÒÎflÂ‚ÓÎ˛ˆiÈÌËı ÍÓÓÎi‚. ì Î˛ÚÓÏÛ 1871 ÓÍÛ Ì‡ î‡ÌˆÛÁ¸ÍËı
ç‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌËı á·Ó‡ı ÂÎ¸Á‡Ò¸Íi ‰ÂÔÛÚ‡ÚË Ó„ÓÎÓÒËÎË ÔÓÚÂÒÚ: ”ÖÎ¸Á‡Ò Ú‡ ãÓÚ‡ËÌ∂ifl ÌÂ ıÓ˜ÛÚ¸
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verständlicher Dankbarkeit der badische Großherzog aus...) Frankreich verlor jetzt seine
Vormachtstellung in Europa; es verlor das Elsaß und das deutschsprachige Lothringen einschließlich
Metz, dazu seine Hoffnung auf die Wiedergewinnung der Rheingrenze.

Die Elsässer waren in ihrer Mehrheit gegen die Auslieferung ihrer Provinz an Deutschland. Das Elsaß
gehörte als Ganzes seit dem Frieden von Rijswijk (1697) zu Frankreich und hatte, im Gegensatz zum
deutschen Rheinufer, zwei friedliche Jahrhunderte erlebt und sich längst an Bourbonen, Sansculotten,
den korsischen Kaiser und die Bürgerkönige gewöhnt. Im Februar 1871 protestierten Vertreter aus dem
Elsaß und Lothringen in der französischen Nationalversammlung: "Elsaß und Lothringen wollen nicht
abgetrennt werden ... Frankreich kann die Abtretung von Lothringen und dem Elsaß weder zustimmen
noch sie unterzeichnen..." (18) Der Protest blieb ohne Erfolg, ebenso die Forderung nach einer
Volksabstimmung über die nationale Zugehörigkeit. Daraufhin entschlossen sich 8,5% der Bevölkerung
zur Auswanderung nach Frankreich. Die AUGSBURGER ALLGEMEINE, eine der führenden deutschen
Zeitungen jener Epoche, schrieb am 31. August 1870 in damals noch ungewohnter Brutalität: "Hübsch:
Die Kinder sollen abstimmen, ob sie Kinder ihrer Mutter seien. (...) Mit der Rute müssen wir leider
anfangen. Die entarteten Kinder müssen unsere Faust spüren. Der Züchtigung wird die Liebe folgen, und
diese wird sie wieder zu Deutschen machen."

Frankreich war zutiefst gedemütigt worden. Die unerwartet schnelle Niederlage gegen die auf Paris
vorstürmenden Deutschen, den Verlust seiner Rolle als Führungsmacht in Europa und auch die
territorialen Verluste nach der Abtrennung Elsaß-Lothringens konnte es kaum verwinden. Die nationale
Scham wegen der bedingungslosen Kapitulation schlug um in Haß auf die hochmütigen Sieger und
vergiftete abermals die Beziehungen der beiden Völker.

·ÛÚË ‚i‰‰iÎÂÌËÏË... î‡Ìˆifl ÌÂ ÔÓ‚ËÌÌ‡ ‚i‰‰‡‚‡ÚË ãÓÚ‡ËÌ∂i˛ Ú‡ ÖÎ¸Á‡Ò...“18 èÓÚÂÒÚ ÌÂ
Û‚iÌ˜‡‚Òfl ÛÒÔiıÓÏ, i ‚ËÏÓ„Û ÔÓ‚ÂÒÚË ÔÎÂ·iÒˆËÚ ˘Ó‰Ó Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌÓª ÔËÌ‡ÎÂÊÌÓÒÚi ÚÂÊ ÌÂ ·ÛÎÓ
ÔÓ˜ÛÚÓ. É‡ÁÂÚ‡ Ñß Äì¢ëÅìê¢Öê Äãú¢ÖåÄâçÖ, Ó‰Ì‡ Á ÔÓ‚i‰ÌËı „‡ÁÂÚ ÚÓª ÂÔÓıË, ÔËÒ‡Î‡ 31 ÒÂÔÌfl
1870 ÓÍÛ Á ÌÂÁ‚Ë˜ÌÓ˛ ˘Â Ì‡ ÚÓÈ ˜‡Ò ·ÛÚ‡Î¸ÌiÒÚ˛: ”É‡ÌÓ: ‰iÚË ıÓ˜ÛÚ¸ „ÓÎÓÒÛ‚‡ÚË, ˜Ë ‚ÓÌË π
‰iÚ¸ÏË Ò‚Óπª Ï‡ÚÂi.... ç‡ Ê‡Î¸, ÚÛÚ ÚÂ·‡ ‰iflÚË iÁÍÓ˛. êÓÁ·Â˘ÂÌi ‰iÚË ÔÓ‚ËÌÌi ‚i‰˜ÛÚË Ì‡¯
ÍÛÎ‡Í. á‡ ÔÓÍ‡‡ÌÌflÏ ÔËÈ‰Â Î˛·Ó‚, flÍ‡ ÁÌÓ‚Û ÁÓ·ËÚ¸ Á ÌËı ÌiÏˆi‚.“

î‡Ìˆifl ·ÛÎ‡ „ÎË·ÓÍÓ ÔË„Ìi˜ÂÌ‡. ∫È ‚‡ÊÍÓ ·ÛÎÓ ÔÂÂÊËÚË ¯‚Ë‰ÍÛ „‡ÌÂ·ÌÛ ÔÓ‡ÁÍÛ,
‚Ú‡ÚÛ Ò‚Óπª ÔÓÁËˆiª ‚ Ö‚ÓÔi, ‚i‰‰iÎÂÌÌfl ÖÎ¸Á‡ÒÛ-ãÓÚ‡ËÌ∂iª. ìÒ‚i‰ÓÏÎÂÌÌfl ÚÓ„Ó, ˘Ó ªÈ ‰Ó‚ÂÎÓÒfl
·ÂÁÁ‡ÒÚÂÂÊÌÓ Í‡ÔiÚÛÎ˛‚‡ÚË, ÔÓÓ‰ËÎÓ ÌÂÌ‡‚ËÒÚ¸ ‰Ó Ì‡ı‡·ÌËı ÔÂÂÏÓÊˆi‚, ‰Ó‚¯ËÈ ˜‡Ò
ÓÚÛ˛‚‡ÎÓ ‚Á‡πÏËÌË ÏiÊ Ó·ÓÏ‡ Ì‡Ó‰‡ÏË.

Ç ˆÂÈ ˜‡Ò çiÏÂ˜˜ËÌ‡ ÔÓ‚‡‰ËÎ‡ ‚ ÖÎ¸Á‡Òi-ãÓÚ‡ËÌ∂iª ÒÛ‚ÓÛ ÔÓÎiÚËÍÛ „ÂÏ‡ÌiÁ‡ˆiª,19 flÍÛ
ÏÓÊÌ‡ Ì‡Á‚‡ÚË ÒÔ‡‚ÊÌ¸Ó˛ ‰ËÍÚ‡ÚÛÓ˛. ÇÓÌ‡ ‚i‰ÏÓ‚ËÎ‡ ªÏ Û ÒÚ‡ÚÛÒi i‚ÌÓÔ‡‚ÌÓª ÙÂ‰Â‡Î¸ÌÓª
ÁÂÏÎi. ÅÛÎÓ Á‡·ÓÓÌÂÌÓ „Ó‚ÓËÚË Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓ˛ ÏÓ‚Ó˛ ‚ „ÓÏ‡‰Ò¸ÍËı ÏiÒˆflı, ‚ËÚiÒÌÂÌÓ
Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÛ ÔÂÒÛ. Ç ÚÓÈ Ò‡Ï ˜‡Ò î‡Ìˆifl ÍÛ‚‡Î‡ Á‡ıËÒÌËÈ ˘ËÚ ÛÁ‰Ó‚Ê ÛÒ¸Ó„Ó ÍÓ‰ÓÌÛ, flÍËÈ
ÔiÁÌi¯Â ÒÚ‡‚ ÎiÌiπ˛ å‡ÊiÌÓ. é‰Ì‡Í ·ÎËÁ¸ÍÓ 1900 ÓÍÛ ÒÚ‡ÎÓ ÔÓÏiÚÌËÏ ‰ÂflÍÂ ÔÓÒÎ‡·ÎÂÌÌfl
Ì‡ÔÛ„Ë, Ì‡‚iÚ¸ Ó·ÂÂÊÌÂ ÌiÏÂˆ¸ÍÓ-Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÂ Á·ÎËÊÂÌÌfl. ÄÎÂ ˆÂ ÚË‚‡ÎÓ ÌÂ‰Ó‚„Ó.

Ä∂ÂÒË‚Ì‡ ÔÓÎiÚËÍ‡ ÇiÎ¸„ÂÎ¸Ï‡ II ÏÓ·iÎiÁÛ‚‡Î‡ ‚ 1890 Óˆi i Ì‡ˆiÓÌ‡ÎiÁÏ Ù‡ÌˆÛÁi‚ i
ÁÌÓ‚Û ‚Ë‚ÂÎ‡ Ì‡ ÔÓfl‰ÓÍ ‰ÂÌÌËÈ ÔÓ·ÎÂÏÛ ÖÎ¸Á‡ÒÛ-ãÓÚ‡ËÌ∂iª. ÖÎ¸Á‡Òˆi È ÎÓÚ‡¥Ì∂ˆi ‚Ëfl‚ÎflÎË
ˆÂ Ò‚flÚÍÛ‚‡ÌÌflÏ i˜ÌËˆ¸ ÛÒiı ·ËÚ‚, Û flÍËı ÍÓÎËÒ¸ Ù‡ÌˆÛÁË ·ÓÓÎËÒfl ÔÓÚË ÌiÏˆi‚, Á·ÂÂÊÂÌÌflÏ



57

Unterdessen betrieb Deutschland in Elsaß-Lothrin-gen eine harte Germanisierungspolitik (19). Es ver-
weigerte Elsaß-Lothringen den Status eines gleich-berechtigten Bundeslandes. Man kann von einer
regelrechten Diktatur der preußischen Verwaltung sprechen. Die französische Sprache wurde in der
Öffentlichkeit untersagt, die französische Presse zurückgedrängt. Zwar gab es um 1900 Anzeichen einer
Entspannung, einer vorsichtigen deutsch-französischen Annäherung, aber sie war nicht von langer
Dauer. Die aggressive Politik Wilhelms II. mobilisierte nach der Entlassung Bismarcks im Jahre 1890
sogleich wieder den Nationalismus der Franzosen und brachte auch das Problem Elsaß-Lothringens
wieder auf die Tagesordnung. In Elsaß-Lothringen demonstrierte eine eindrucksvolle Mehrheit der
Bevölkerung beharrlich für die Trikolore, sei es bei den Kriegergedenkfeiern auf den alten
Schlachtfeldern, sei es im Alltag durch das Festhalten an der französischen Kultur, oder sei es mit
Karikaturen und Parodien auf die preußischen und reichs-deutschen Herrenmenschen und ihre
fruchtlosen Germanisierungsversuche. Die deutschen Behörden gingen mit repressiven Maßnahmen
dagegen vor, säten Wind und ernteten Sturm. Wie vor 1870 machte sich vor 1914 abermals auf beiden
Seiten des Rheins ein erbitterter Nationalismus bemerkbar. Die Bemühungen der Pazifisten und
Kriegsgegner konnten ihn nicht eindämmen. In ein Netz von Bündnissen verstrickt, unternahmen beide
Staaten während der Juli-Krise 1914 nichts, um den Krieg zu vermeiden. Beide Nationen trieben auf den
Kriegsausbruch zu, beide sahen ihn kommen, in beiden Ländern richteten die Besonnenen nichts mehr
aus. Deutschland in seiner Überheblichkeit wollte die Hegemonie auf dem Kontinent behaupten,
Frankreich sie zurückgewinnen. Kopfloser Nationalismus, auf Nibelungentreue getrimmt, führte in die
Katastrophe des Weltkriegs - der europäische Bürgerkrieg nahm seinen Anfang.
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Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓª ÍÛÎ¸ÚÛË, ÓÁÔÓ‚Ò˛‰ÊÂÌÌflÏ Í‡ËÍ‡ÚÛ Ì‡ ÌiÏˆi‚. ÇÓÌË ‰ÂÏÓÌÒÚÛ‚‡ÎË, ˘Ó ÖÎ¸Á‡Ò-
ãÓÚ‡ËÌ∂ifl ‚iÌi Ò‚ÓπÏÛ Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓÏÛ ÏËÌÛÎÓÏÛ, È ÛÒi ÒÔÓ·Ë ªıÌ¸Óª „ÂÏ‡ÌiÁ‡ˆiª Á‡ÎË¯‡Ú¸Òfl
·ÂÁÔÎi‰ÌËÏË. çiÏÂˆ¸Íi Ó„‡ÌË ‚Î‡‰Ë ·ÓÓÎËÒfl Á ˆËÏ. üÍ i ÔÂÂ‰ 1870 ÓÍÓÏ, ÔÂÂ‰ 1914 ÓÍÓÏ
Á Ó·Óı ·ÓÍi‚ ê‡ÈÌÛ ÁÌÓ‚Û ÒÚ‡‚ ÔÓÏiÚÌËÏ Á‡ÚflÚËÈ Ì‡ˆiÓÌ‡ÎiÁÏ. á‡ÒÚÂÂÊÂÌÌfl Ô‡ˆËÙiÒÚi‚ i
ÔÓÚË‚ÌËÍi‚ ‚iÈÌË Ìi˜Ó„Ó ÌÂ ‰‡ÎË. á‡ÔÎÛÚ‡Ìi ‚ ÒiÚÍÛ ÒÓ˛Ái‚ Ó·Ë‰‚i ‰ÂÊ‡‚Ë Ôi‰ ˜‡Ò ÎËÔÌÂ‚Óª
ÍËÁË 1914 ÓÍÛ Ìi˜Ó„Ó ÌÂ Ó·ËÎË, ˘Ó· ÛÌËÍÌÛÚË Í‡Ú‡ÒÚÓÙË. é·Ë‰‚‡ Ì‡Ó‰Ë Ì‡·ÎËÊ‡ÎËÒfl ‰Ó
ÔÓ˜‡ÚÍÛ ‚iÈÌË, ·‡˜ËÎË ˆÂ, i ‚ Ó·Óı Í‡ªÌ‡ı Ú‚ÂÂÁÓ ÏËÒÎfl˜i Î˛‰Ë ÌÂ ÏÓ„ÎË Ìi˜Ó„Ó ‚‰iflÚË. ì Ò‚ÓªÈ
Á‚ÂıÌÓÒÚi çiÏÂ˜˜ËÌ‡ Ô‡„ÌÛÎ‡ ÛÚ‚Â‰ËÚË „Â„ÂÏÓÌi˛ Ì‡ ÍÓÌÚËÌÂÌÚi, ‡ î‡Ìˆifl — ‚i‰‚Ó˛‚‡ÚË ªª
Ì‡Á‡‰. ÅÂÁ‰ÛÏÌËÈ Ì‡ˆiÓÌ‡ÎiÁÏ, ÔÂ‰ÒÚ‡‚ÎÂÌËÈ ”Ìi·ÂÎÛÌ∂Ó‚Ó˛ ‚iÌiÒÚ˛“, ÔË‚i‚ Ö‚ÓÔÛ ‰Ó
Í‡Ú‡ÒÚÓÙË Ò‚iÚÓ‚Óª ‚iÈÌË — Â‚ÓÔÂÈÒ¸Í‡ „ÓÏ‡‰flÌÒ¸Í‡ ‚iÈÌ‡ ÓÁÔÓ˜‡Î‡Òfl.
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... Wie die Herzen der Dichter sogleich in Flammen standen, als jetzt Krieg wurde! Wir kannten sie ja, die
Welt des Friedens. (...) Wimmelte sie nicht von den Ungeziefern des Geistes wie von Maden? Gor und
stank sie nicht von den Zersetzungsstoffen der Zivilisation? (...) Wie hätte der Künstler, der Soldat im
Künstler nicht Gott loben sollen für den Zusammenbruch einer Friedenswelt, die er so satt, so überaus
satt hatte! (...) Es war Reinigung, Befreiung, was wir empfanden, und eine ungeheure Hoffnung. Hiervon
sagten die Dichter.

(GEDANKEN IM KRIEG, in: Die neue Rundschau 25, S.1471-1484.)

...üÍËÏ ÔÓÎÛÏ’flÏ Á‡Ô‡Î‡ÎË ÒÂˆfl ÔÓÂÚ¥‚, Ó‰‡ÁÛ Ê flÍ Ú¥Î¸ÍË Ì‡ÒÚ‡Î‡ ‚¥ÈÌ‡! âÓ„Ó Ê ·Ó ÏË ‚ÊÂ
ÁÌ‡ÎË, ÓˆÂÈ Ò‚¥Ú ÏËÛ. (...) ï¥·‡ Ê ÌÂ ÍË¯¥‚ ‚¥Ì ¯Í¥‰ÌËÍ‡ÏË ‰ÛıÛ, ÏÓ‚ ıÓ·‡Í‡ÏË? ï¥·‡ Ê ÌÂ
·Ó‰Ë‚ ¥ ÌÂ ÒÏÂ‰¥‚ ‚¥Ì ÔÓ‰ÛÍÚ‡ÏË ÓÁÔ‡‰Û ˆË‚¥Î¥Á‡ˆ¥ª? (...) üÍ ÊÂ ·ÛÎÓ ÏËÒÚˆÂ‚¥, ÒÓÎ‰‡ÚÓ‚¥ ÌÂ
ı‚‡ÎËÚË ÅÓ„‡ Á‡ ÓÁ‚‡Î ˆ¸Ó„Ó ÏËÌÓ„Ó Ò‚¥ÚÛ, flÍËÈ ÈÓÏÛ Ú‡Í Ó·Ë‰, Ú‡Í Ê‡ıÎË‚Ó Ó·Ë‰! (...) íÂ,
˘Ó ÏË ‚¥‰˜Û‚‡ÎË, ·ÛÎÓ ˘‡ÒÚflÏ, Á‚¥Î¸ÌÂÌÌflÏ Ú‡ Ì‡‰Á‚Ë˜‡ÈÌÓ˛ ÔÓ‰¥π˛. èÓ ˆÂ „Ó‚ÓËÎË ÔÓÂÚË.

(Ñìåäà èßÑ óÄë Çßâçà, ‚: ◊Ñ¥ ÌÓÈπ êÛÌ‰¯‡Û“ ‹25, Ò.1471-1484)

èÂÂÍÎ‡Î‡ ëÓÙ¥fl éÌÛÙ¥‚
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... Treue, Mut, Unterordnung, Pflichterfüllung, Schlichtheit, - Tugenden dieses Umkreises sind es, die uns
heute stark, weil auf den ersten Anruf bereit machen zu kämpfen. Wir wollen nicht leugnen, daß diese
Tugenden einen Begriff von Heldenhaftigkeit umschreiben, der in unserer Kunst und unseren Wünschen
eine geringe Rolle gespielt hat. Teils ohne unsere Schuld, denn wir haben nicht gewußt, wie schön und
brüderlich der Krieg ist, teils mit unserer Absicht, denn es schwebte uns ein Ideal des europäischen
Menschen vor, das über Staat und Volk hinausging und sich durch die gegenwärtigen Lebensformen
wenig gebunden fühlte, die ihm nicht genügten. (...) Dichtung ist im Innersten der Kampf um eine höhere
menschliche Artung; sie ist zu diesem Zweck Untersuchung des Bestehenden und keine Untersuchung ist
etwas wert ohne die Tugend des kühnen Zweifels. Unsere Dichtung war eine Kehrseitendichtung, eine
Dichtung der Ausnahme von der Regel und oft schon der Ausnahmen von den Ausnahmen. In ihren
stärksten Vertretern. Und sie war gerade dadurch in ihrer Art von dem gleichen kriegerischen und
erobernden Geist belebt, den wir heute in seiner Urart verwundert und beglückt in uns und um uns fühlen.
Als gieriger mit jeder neuen Stunde Todesfinsternis um unser Land aufzog und wir, das Volk im Herzen
Europas und mit dem Herzen Europas, erkennen mußten, daß von allen Rändern dieses Weltteils eine
Verschwörung herbrach, in der unsre Ausrottung beschlossen worden war, wurde ein neues Gefühl
geboren: - die Grundlagen, die gemeinsamen, über denen wir uns schieden, die wir sonst im Leben nicht
eigens empfanden, waren bedroht, die Welt klaffte in Deutsch und Widerdeutsch, und eine betäubende
Zugehörigkeit riß uns das Herz aus den Händen, die es vielleicht noch für einen Augenblick des
Nachdenkens festhalten wollten...

(EUROPÄERTUM, KRIEG, DEUTSCHTUM, in: Die neue Rundschau 25, S.1303-1305)

...Ç¥Ì¥ÒÚ¸, ÏÛÊÌ¥ÒÚ¸, ÒÎÛıÌflÌ¥ÒÚ¸, ‚ËÍÓÌ‡ÌÌfl Ó·Ó‚’flÁÍÛ, ÔÓÒÚÓÚ‡, — Á‡‚‰flÍË ˆËÏ ˜ÂÒÌÓÚ‡Ï ÌËÌ¥
ÏË ÒËÎ¸Ì¥, ·Ó Ê „ÓÚÓ‚¥ Á‡ ÔÂ¯ËÏ ÔÓÍÎËÍÓÏ Ô¥‰ÌflÚËÒfl Ì‡ ·ÓÓÚ¸·Û. çÂ Á‡ÔÂÂ˜ÛÈÏÓ, ˘Ó ˆ¥
˜ÂÒÌÓÚË ÓÔËÒÛ˛Ú¸ ÔÓÌflÚÚfl „ÂÓªÁÏÛ, flÍËÈ Û Ì‡¯ÓÏÛ ÏËÒÚÂˆÚ‚¥ È Û Ì‡¯Ëı ·‡Ê‡ÌÌflı ‚¥‰¥„‡‚
ÌÂÁÌ‡˜ÌÛ ÓÎ¸. èÓ˜‡ÒÚË — ·ÂÁ Ì‡¯Óª ‚ËÌË, ÏË Ê ·Ó ÌÂ ÁÌ‡ÎË, flÍÓ˛ ÔÂÍ‡ÒÌÓ˛ π ‚¥ÈÌ‡, flÍ
‚ÓÌ‡ ‚¥‰Ó‰ÊÛπ ˜ÛÚÚfl ·‡ÚÂÒÚ‚‡, ÔÓ˜‡ÒÚË — Ò‚¥‰ÓÏÓ, ‡‰ÊÂ ÏË Ï¥flÎË ÔÓ ¥‰Â‡Î Â‚ÓÔÂÈˆfl,
¥‰Â‡Î, ˘Ó ‚ËıÓ‰Ë‚ Á‡ ÏÂÊ¥ ‰ÂÊ‡‚Ë È Ì‡Ó‰Û ¥ ·Û‚ Ï‡ÎÓ ÔË‚’flÁ‡ÌËÈ ‰Ó ÒÛ˜‡ÒÌÓ„Ó ÊËÚÚfl, flÍÂ
ÈÓ„Ó ÌÂ Á‡‰Ó‚¥Î¸ÌflÎÓ. (...) èÓÂÁ¥fl π ‚ „ÎË·ËÌ¥ ·ÓÓÚ¸·Ó˛ Á‡ ‚Ë˘Û Î˛‰Ò¸ÍÛ ÒÛÚÌ¥ÒÚ¸; Ï‡˛˜Ë Ú‡ÍÛ
ÏÂÚÛ ‚ÓÌ‡ π ‰ÓÒÎ¥‰ÊÂÌÌflÏ ÒÛ˘Ó„Ó, ‡ ÊÓ‰ÌÂ ‰ÓÒÎ¥‰ÊÂÌÌfl Ì¥˜Ó„Ó ÌÂ ‚‡ÚÂ ·ÂÁ ˜ÂÒÌÓÚË ÒÏ¥ÎË‚Ó„Ó
ÒÛÏÌ¥‚Û. ç‡¯‡ ÔÓÂÁ¥fl ·ÛÎ‡ ÔÓÂÁ¥π˛ ÌÂ∂‡ÚË‚ÌÓ˛, ÔÓÂÁ¥π˛ ‚ËÌflÚÍÛ Á Ô‡‚ËÎ‡, ‡ ˜‡ÒÚÓ ‚ÊÂ Ì‡‚¥Ú¸ ¥
‚ËÌflÚÍÛ Á ‚ËÌflÚÍÛ. ß ˆÂ ÔÂÂ‰ ÎËˆÂÏ ªª Ì‡ÈÒËÎ¸Ì¥¯Ëı ÔÂ‰ÒÚ‡‚ÌËÍ¥‚. ß Ò‡ÏÂ Á‡‚‰flÍË ˆ¸ÓÏÛ ªª
ÓÊË‚Îfl‚ Ú‡ÍËÈ Ò‡ÏËÈ ‚ÓÈÓ‚ÌË˜ËÈ Ú‡ Á‡‚ÓÈÓ‚ÌËˆ¸ÍËÈ ‰Ûı, flÍËÈ ÌËÌ¥ ‚¥‰˜Û‚‡πÏÓ ÏË, Á‰Ë‚Ó‚‡Ì¥ È
˘‡ÒÎË‚¥, flÍ Û ÒÓ·¥, Ú‡Í ¥ ‰Ó‚ÍÓÎ‡ ÒÂ·Â. äÓÎË Á ÍÓÊÌÓ˛ ÌÓ‚Ó˛ „Ó‰ËÌÓ˛ ÒÏÂÚÂÎ¸Ì‡ ÚÂÏfl‚‡
˘Ó‡Á ÔÓÊ‡‰ÎË‚¥¯Â Ì‡ÒÛ‚‡Î‡Òfl Ì‡ Ì‡¯Û Í‡ªÌÛ ¥ ÏË, Ì‡Ó‰ Û ÒÂˆ¥ Ö‚ÓÔË ¥ Á ÒÂˆÂÏ Ö‚ÓÔË,
ÔÓ·‡˜ËÎË, ˘Ó Á ÛÒ¥ı ÍÛÚÍ¥‚ ˆ¥πª ˜‡ÒÚËÌË Ò‚¥ÚÛ Ì‡Ï ˘ÓÒ¸ Á‡„ÓÊÛπ, ˘Ó· ÁÌË˘ËÚË Ì‡Ò, Ì‡Ó‰ËÎÓÒfl
ÌÓ‚Â ÔÓ˜ÛÚÚfl — ÔÓ‚ÂÌÛÎÓÒfl ‚¥‰˜ÛÚÚfl ÒÔ¥Î¸ÌÓª ÔÂ¯ÓÓÒÌÓ‚Ë, flÍ‡ Ì‡Ò ÓÁ‰¥ÎflÎ‡ ¥ flÍÛ ÏË ÌÂ
‚‚‡Ê‡ÎË Ò‚Óπ˛, ‚ÓÌ‡ ÓÔËÌËÎ‡Òfl Ô¥‰ Á‡„ÓÁÓ˛, Ò‚¥Ú ÓÁÔ‡‚Òfl Ì‡ Ì¥ÏÂˆ¸ÍËÈ Ú‡ ‡ÌÚËÌ¥ÏÂˆ¸ÍËÈ, ¥
Á‡Ô‡ÏÓÓ˜ÎË‚‡ ÔËÌ‡ÎÂÊÌ¥ÒÚ¸ ‚Ë‚‡Î‡ Ì‡Ï ÒÂˆÂ Á ÛÍ, flÍ¥, ÏÓÊÂ, È ıÓÚ¥ÎË · ÈÓ„Ó ‚ÚËÏ‡ÚË Ì‡
Ó‰ÌÛ ÏËÚ¸...

(ÖÇêéèÖâëúäßëíú, ÇßâçÄ, çßåÖñúäßëíú, ‚: ◊Ñ¥ ÌÓÈπ êÛÌ‰¯‡Û“, ‹25, Ò. 1303-1305)

èÂÂÍÎ‡Î‡ ëÓÙ¥fl éÌÛÙ¥‚
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... und das Einzelne, tausendfach: das Einanderablösen am Maschinengewehre, der Leutnant, der
aufrecht im Feuer die Munitionskiste nach vorne trägt, der Divisionär, der nur als letzter von allen seinen
Leuten zurückgehen will, der alte Landsturmmann, der verblutend weiterfeuert mit den Patronen aus dem
Gürtel des Toten neben ihm; (...) welche nie auszusagende Vermischung von Angst und Mut, von Lust und
Qual in der Brust von so vielen Tausenden von Männern; welche übermenschlichen Gefühle; welche
Schule für einmal und für immer; welche dämonische Erhöhung des Daseins, welche nie auszusagenden
Ahnungen; welches beständige «Näher, mein Gott, zu dir!»; welche ungewußte Heiligung und
Wiedergeburt; welche Darbringung ihrer selbst und welche ungewußte Erhöhung ihre Wertes für einmal
und für immer!

(GEIST DER KARPATHEN, 1915. GW, S. 260-267)

...ÚËÒfl˜ÓÍ‡ÚÌÓ ÔÓ‚ÚÓÂÌ‡ π‰Ì¥ÒÚ¸: ÁÏ¥Ì‡ ‚‡ÚË ·¥Îfl ÍÛÎÂÏÂÚ‡, ÎÂÈÚÂÌ‡ÌÚ, ÍÓÚËÈ Ô¥‰ ‚Ó„ÌÂÏ Ì‡
ÔÓ‚ÂÌ Á¥ÒÚ ÌÂÒÂ fl˘ËÍ Á Ì‡·ÓflÏË, ÍÓÏ‡Ì‰Ë ‰Ë‚¥Á¥ª, ˘Ó ÔÓ„Ó‰ÊÛπÚ¸Òfl ‚¥‰ÒÚÛÔËÚË Ú¥Î¸ÍË ÓÒÚ‡ÌÌ¥Ï,
Î¥ÚÌ¥È Ô¥ıÓÚËÌÂˆ¸, flÍËÈ ÒÔÎË‚‡˛˜Ë ÍÓ‚’˛, ÔÓ‰Ó‚ÊÛπ ÒÚ¥ÎflÚË Ô‡ÚÓÌ‡ÏË Á‡„Ë·ÎÓ„Ó, ˘Ó ÎÂÊËÚ¸
ÍÓÎÓ Ì¸Ó„Ó; (...) flÍ‡ ÌÂ‚ËÏÓ‚Ì‡ ÒÛÏ¥¯ ÒÚ‡ıÛ È ÏÛÊÌÓÒÚË, ·‡Ê‡ÌÌfl È ÏÛÍË ‚ „Û‰flı ÒÚ¥Î¸ÍÓı ÚËÒfl˜
˜ÓÎÓ‚¥Í¥‚; flÍ¥ Ì‡‰Î˛‰Ò¸Í¥ ÔÓ˜ÛÚÚfl; flÍ‡ Ì‡ÛÍ‡ ‡Á ¥ Ì‡Á‡‚Ê‰Ë; flÍÂ ‰ÂÏÓÌ¥˜ÌÂ ‚ÓÁ‚ÂÎË˜ÂÌÌfl ·ÛÚÚfl,
flÍ¥ ÌÂ‚ËÏÓ‚Ì¥ ÔÂÂ‰˜ÛÚÚfl; flÍÂ ‚¥˜ÌÂ «ÅÎËÊ˜Â, Ï¥È ÅÓÊÂ, ‰Ó íÂ·Â»; flÍÂ ÌÂÁÌ‡ÌÂ Áˆ¥ÎÂÌÌfl È
‚¥‰Ó‰ÊÂÌÌfl; flÍ‡ Ò‡ÏÓÔÓÊÂÚ‚‡ ¥ flÍÂ ÌÂÁÌ‡ÌÂ Ô¥‰ÌÂÒÂÌÌfl ‚Î‡ÒÌÓª ‚‡ÚÓÒÚË ‡Á ¥ Ì‡Á‡‚Ê‰Ë!

(Ñìï äÄêèÄí,1915,GW, Ò. 260-267)

èÂÂÍÎ‡Î‡ ëÓÙ¥fl éÌÛÙ¥‚



64

„Zu lange war schon Frieden”

Die Geschichte des Ersten Weltkrieges ist bekannt.
Für die mörderische Idiotie eines jahrelangen Stellungskrieges mit modernsten
Massenvernichtungswaffen steht als in der ganzen Welt bekanntes Zeichen der Name VERDUN - im
Elsaß heißt ein ähnlicher Ort HARTMANNSWEILER KOPF bzw. VIEIL ARMAND, eine bewaldete
Vogesenhöhe (956m), wo zwischen Dezember 1914 und Januar 1916 insgesamt 60.000 deutsche und
französische Soldaten im Kampf um noch nicht einmal hundert Meter Geländegewinn ihr Leben ließen.

Die meisten Schriftsteller aus beiden Ländern, die 1914 - was uns heute völlig unbegreiflich erscheint -
den Krieg wie Thomas Mann als Reinigung, Befreiung, Hoffnung begrüßt hatten, machten in den
folgenden Jahren einen tiefgreifenden Wandel durch und traten z.T. schon in den Jahren 1915/16 als
entschiedene Kriegsgegner oder Pazifisten auf - es schien so, als sei der kollektive europäische
Wahnsinn nicht wiederholbar.

Auch kündigte sich in den Jahren 1924 bis 1930 ein zaghafter Frühling der deutsch-französischen
Beziehungen an. Der Weitblick und das politische Geschick von Staatsmännern wie Aristide Briand und
Gustav Stresemann berechtigten zu Hoffnungen. Diese Hoffnungen zerstörten die Nationalsozialisten,
denen es gelang, den Groll der frühen zwanziger Jahre gegen die Reparationen und das sogenannte
Diktat von Versailles wieder anzufachen. Frankreich und andere Nationen schienen mit Blindheit
geschlagen. Sie sahen nicht, oder wollten nicht sehen, daß Nazi-Deutschland sich auf einen Krieg
vorbereitete: Die zunächst geheime, später offene Aufrüstung der Reichswehr, der Austritt aus dem
Völkerbund, die verbotene Remilitarisierung des Rheinlandes: das hätte Mißtrauen wecken müssen. Es

”ç‡‰ÚÓ ‚ÊÂ ‰Ó‚„Ó Ô‡ÌÛ‚‡‚ ÏË“”ç‡‰ÚÓ ‚ÊÂ ‰Ó‚„Ó Ô‡ÌÛ‚‡‚ ÏË“”ç‡‰ÚÓ ‚ÊÂ ‰Ó‚„Ó Ô‡ÌÛ‚‡‚ ÏË“”ç‡‰ÚÓ ‚ÊÂ ‰Ó‚„Ó Ô‡ÌÛ‚‡‚ ÏË“”ç‡‰ÚÓ ‚ÊÂ ‰Ó‚„Ó Ô‡ÌÛ‚‡‚ ÏË“

ßÒÚÓifl èÂ¯Óª ë‚iÚÓ‚Óª ‚iÈÌË ‚i‰ÓÏ‡.
áÌ‡ÌËÏ Û Ò‚iÚi ÒËÏ‚ÓÎÓÏ ·ÂÁ„ÎÛÁ‰fl ·‡„‡ÚÓi˜ÌÓª ÔÓÁËˆiÈÌÓª ‚iÈÌË, Û flÍiÈ

‚ËÍÓËÒÚÓ‚Û‚‡Î‡Òfl Ì‡ÈÒÛ˜‡ÒÌi¯‡ Á·Ófl Ï‡ÒÓ‚Ó„Ó ‚ËÌË˘ÂÌÌfl, ÒÚ‡‚ ÇÂ‰ÂÌ. Ç ÖÎ¸Á‡Òi
‡Ì‡ÎÓ„i˜ÌËÏ ÏiÒˆÂÏ π ÉÄêíåÄçëÇÄâãÖê äéèî, ‡·Ó, ‚i‰ÔÓ‚i‰ÌÓ, Ç'∏â ÄêåÄç — ÔÓÓÒÎ‡ ÎiÒÓÏ
‚ËÒÓ˜ËÌ‡ (956 Ï) Û „Ó‡ı ÇÓ∂ÂÁ‡ı, ‰Â Á „Û‰Ìfl 1914 ‰Ó Òi˜Ìfl 1916 ÓÍÛ Û ·ÓÓÚ¸·i Á‡ ÒÏÛ„Û
Á‡‚¯Ë¯ÍË ÏÂÌ¯, ÌiÊ ÒÚÓ ÏÂÚi‚, Á‡„ËÌÛÎÓ 60.000 ÌiÏÂˆ¸ÍËı i Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËı ÒÓÎ‰‡Úi‚.

ÅiÎ¸¯iÒÚ¸ ÔËÒ¸ÏÂÌÌËÍi‚ Ó·Óı Í‡ªÌ, flÍi ‚ 1914 Óˆi ‚iÚ‡ÎË ‚iÈÌÛ, ÔÓ‰i·ÌÓ ‰Ó íÓÏ‡Ò‡
å‡ÌÌ‡, flÍ Ó˜Ë˘ÂÌÌfl, Á‚iÎ¸ÌÂÌÌfl, Ì‡‰i˛ — ˘Ó Ò¸Ó„Ó‰Ìi ‚Ë‰‡πÚ¸Òfl Ì‡Ï ‡·ÒÓÎ˛ÚÌÓ ÌÂÁÓÁÛÏiÎËÏ,
— Û Ì‡ÒÚÛÔÌi ÓÍË ‰ÓÍÓiÌÌÓ ÁÏiÌËÎË Ò‚Ó˛ ‰ÛÏÍÛ i ÔÓ˜‡ÒÚË ‚ÊÂ ‚ 1915/16 ÓÍ‡ı i¯Û˜Â
‚ËÒÚÛÔ‡ÎË ÔÓÚË ‚iÈÌË — ÒÍÎ‡‰‡ÎÓÒfl ‚‡ÊÂÌÌfl, ˘Ó ÍÓÎÂÍÚË‚ÌÂ Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÂ ·ÓÊÂ‚iÎÎfl ‚ÊÂ
ÌiÍÓÎË ·iÎ¸¯Â ÌÂ ÔÓ‚ÚÓËÚ¸Òfl. Ç 1924-1930 ÓÍ‡ı Ì‡ÏiÚËÎÓÒ¸ ÌÂ‚ÂÎËÍÂ ÔÓÚÂÔÎiÌÌfl ‚ ÌiÏÂˆ¸ÍÓ-
Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËı ‚Á‡πÏËÌ‡ı. Ñ‡ÎÂÍÓ„Îfl‰ÌiÒÚ¸ i ÔÓÎiÚË˜Ì‡ ÒÔËÚÌiÒÚ¸ ÄiÒÚi‰‡ Å¥flÌ‡ Ú‡ ¢ÛÒÚ‡‚‡
òÚÂÁÂÏ‡ÌÌ‡ ‰‡‚‡ÎË Ôi‰ÒÚ‡‚Ë ÒÔÓ‰i‚‡ÚËÒfl Ì‡ ÔÓÍ‡˘ÂÌÌfl. ñi Ì‡‰iª ÁÛÈÌÛ‚‡ÎË Ì‡ˆiÓÌ‡Î-
ÒÓˆiflÎiÒÚË, flÍËÏ Û‰‡ÎÓÒfl ÁÌÓ‚Û ÓÁ‰ÛÚË ÌÂ‚‰Ó‚ÓÎÂÌÌfl ÔÓ˜‡ÚÍÛ 20-ı ÓÍi‚ Á ÔË‚Ó‰Û ÂÔ‡‡ˆiÈ i
Ú‡Í Á‚‡ÌÓ„Ó ”‰ËÍÚ‡ÚÛ“ ÇÂÒ‡Îfl. á‰‡‚‡ÎÓÒfl, î‡Ìˆifl Ú‡ iÌ¯i Í‡ªÌË ÓÒÎiÔÎË. ÇÓÌË ÌÂ ·‡˜ËÎË ‡·Ó
ÌÂ ıÓÚiÎË ·‡˜ËÚË, ˘Ó çiÏÂ˜˜ËÌ‡ „ÓÚÛπÚ¸Òfl ‰Ó ‚iÈÌË: ÒÔÓ˜‡ÚÍÛ Ú‡πÏÌÂ, ‡ ÔÓÚiÏ ‚i‰‚ÂÚÂ
ÓÁ·ÓπÌÌfl ‡ÈıÒ‚ÂÛ, ‚Ëıi‰ Á ãi∂Ë ç‡ˆiÈ, Á‡·ÓÓÌ‡ ÂÏiÎiÚ‡ËÁ‡ˆiª ê‡ÈÌÎflÌ‰Û — ‚ÒÂ ˆÂ Ï‡ÎÓ ·
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kam dann Schlag auf Schlag: Einmarsch der Wehrmacht in Österreich, ins Sudetenland, Annexion
Böhmens und Mährens. Am 3. September 1939 schließlich der Überfall auf Polen - im Osten ein
BLITZKRIEG (Lemberg wird erstmals sowjetisch) - im Westen zunächst nichts Neues...

Zweiter Weltkrieg und Besatzungszeit

...d.h. am Rhein blieb es zunächst ruhig. Frankreich vertraute auf die Maginot-Linie - einen
Befestigungsgürtel im französischen Grenzgebiet, der 1929 bis 1932 erbaut worden war. Der Krieg fand
noch im Osten statt, in Polen. Im Westen hielten auf dem deutschen Ufer eine VII. Armee und auf dem
französischen Ufer eine VIII. Armee wieder einmal die WACHT AM RHEIN. Dann aber, am 10. Mai 1940,
brach die lang erwartete deutsche Offensive am Rhein los: Artillerieduelle auf höchstem technischen
Niveau, heroisch-romantische Sturmbootangriffe, der Tod in den Kasematten von Marckolsheim, wieder
einmal ein deutscher BLITZKRIEG - und 6 Wochen später, am 22. Juni 1940, unterzeichnete Frankreich
den Waffenstillstand. Dies war eine überraschend schnelle und fast vollkommene Niederlage, die
Erinnerungen an 1870 wachrief. Der Sieg von 1918 war vertan, verloren auch das Elsaß und Lothringen.
Die Deutschen annektierten beide Territorien vollständig und begannen erneut und mit brutaler Gewalt
eine zweite, diesmal rassistisch-radikale Germanisierung. Sie errichteten ihre Todesfabriken, die
bekannteste heißt LE STRUTHOF bei Schirmeck in den Vogesen. Sie zwangen junge Elsässer und
Lothringer zum Militärdienst in der deutschen Wehrmacht. Die französische Vergangenheit im Elsaß
sollte ausgelöscht werden: Die französische Sprache wurde verboten; Inschriften abgeschlagen;
Denkmäler vom Sockel geholt. Schließlich wurde auch das restliche Frankreich besetzt und voll in den
Dienst der deutschen Kriegswirtschaft gestellt.
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‚ËÍÎËÍ‡ÚË Ôi‰ÓÁÛ. ß ÚÓ‰i Û‰‡ Á‡ Û‰‡ÓÏ: Á‡ıÓÔÎÂÌÌfl ÇÂÏ‡ıÚÓÏ Ä‚ÒÚiª, ëÛ‰ÂÚi‚, ‡ÌÂÍÒifl
ÅÓ„ÂÏiª Ú‡ åÓ‡‚iª. 3-„Ó ‚ÂÂÒÌfl 1939 — Ì‡Ô‡‰ çiÏÂ˜˜ËÌË Ì‡ èÓÎ¸˘Û, Ì‡ ÒıÓ‰i — Åãßñäêß¢

(ã¸‚i‚ ÒÚ‡π ‚ÔÂ¯Â ‡‰flÌÒ¸ÍËÏ), Ì‡ Á‡ıÓ‰i Ì‡ ÔÓ˜‡ÚÍÛ ·ÂÁ ÁÏiÌ....

ÑÛ„‡ ë‚iÚÓ‚‡ ‚iÈÌ‡ i ÔÂiÓ‰ ÓÍÛÔ‡ˆiªÑÛ„‡ ë‚iÚÓ‚‡ ‚iÈÌ‡ i ÔÂiÓ‰ ÓÍÛÔ‡ˆiªÑÛ„‡ ë‚iÚÓ‚‡ ‚iÈÌ‡ i ÔÂiÓ‰ ÓÍÛÔ‡ˆiªÑÛ„‡ ë‚iÚÓ‚‡ ‚iÈÌ‡ i ÔÂiÓ‰ ÓÍÛÔ‡ˆiªÑÛ„‡ ë‚iÚÓ‚‡ ‚iÈÌ‡ i ÔÂiÓ‰ ÓÍÛÔ‡ˆiª

ç‡ ê‡ÈÌi ÒÔÓ˜‡ÚÍÛ ‚ÒÂ ·ÛÎÓ ÒÔÓÍiÈÌÓ. î‡Ìˆifl ‰Ó‚iflÎ‡ ÎiÌiª å‡ÊiÌÓ, ÔÓflÒÓ‚¥ ÛÍiÔÎÂÌ¸ Û
Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓÏÛ ÔËÍÓ‰ÓÌÌÓÏÛ ‡ÈÓÌi, ÒÔÓÛ‰ÊÂÌÓÏÛ  ‚ 1929 i 1932 ÓÍ‡ı. ÇiÈÌ‡ ‚i‰·Û‚‡Î‡Òfl
Ì‡‡Ái Ì‡ ÒıÓ‰i, ‚ èÓÎ¸˘i. ç‡ Á‡ıÓ‰i ÇÄêíì çÄ êÄâçß ÌÂÒÎË Ì‡ ÌiÏÂˆ¸ÍÓÏÛ ·ÂÂÁi — VII-‡ ‡Ïifl,
Ì‡ Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓÏÛ — VIII-‡ ‡Ïifl. é‰Ì‡Í 10 Ú‡‚Ìfl 1940 ÓÍÛ ÔÓ˜‡‚Òfl Ì‡ÒÚÛÔ ÌiÏˆi‚ Ì‡ ê‡ÈÌi.
ÄÚÂÎÂ¥ÈÌi ‰ÛÂÎi Ì‡ Ì‡È‚Ë˘ÓÏÛ ÚÂıÌi˜ÌÓÏÛ i‚Ìi, „ÂÓª˜ÌÓ-ÓÏ‡ÌÚË˜Ìi Ì‡Ô‡‰Ë ¯ÚÛÏÓ‚Ëı
˜Ó‚Ìi‚, ÒÏÂÚ¸ Û Í‡ÁÂÏ‡Ú‡ı å‡ÍÓÎ¸Ò„‡ÈÏÛ, i ÁÌÓ‚Û ÌiÏÂˆ¸ÍËÈ Åãßñäêß¢: ˜ÂÂÁ ¯iÒÚ¸ ÚËÊÌi‚, 22
˜Â‚Ìfl 1940 î‡Ìˆifl Ôi‰ÔËÒ‡Î‡ ÔÂÂÏË’fl. ñÂ ·ÛÎ‡ ÌÂÒÔÓ‰i‚‡ÌÓ ¯‚Ë‰Í‡ i Ô‡ÍÚË˜ÌÓ ÔÓ‚Ì‡
ÔÓ‡ÁÍ‡. ÇÓÌ‡ Ì‡„‡‰‡Î‡ ÔÓ 1870 iÍ, ÒÚ‡Î‡ ˜Â„Ó‚Ó˛ Ú‡‚ÏÓ˛ ‰Îfl î‡Ìˆiª i ÔÂÂÍÂÒÎËÎ‡
Á‰Ó·ÛÚÍË ÔÂÂÏÓ„Ë 1918 ÓÍÛ. áÌÓ‚Û ·ÛÎÓ ‚Ú‡˜ÂÌÓ EÎ¸Á‡Ò i ãÓÚ‡ËÌ∂i˛. çiÏˆi ÔÓ‚ÌiÒÚ˛
‡ÌÂÍÒÛ‚‡ÎË Ó·Ë‰‚‡ Â∂iÓÌË i ÔÓ˜‡ÎË ·ÛÚ‡Î¸ÌÛ ‰Û„Û, ˆ¸Ó„Ó ‡ÁÛ ‡ÒËÒÚ¥‚Ò¸ÍÓ-‡‰ËÍ‡Î¸ÌÛ
„ÂÏ‡ÌiÁ‡ˆi˛. ÇÓÌË ÒÔÓÛ‰ËÎË Ò‚Óª Ù‡·ËÍË ÒÏÂÚi, Ì‡È‚i‰ÓÏi¯‡ Á ÌËı Ì‡ÁË‚‡Î‡Òfl ãÖ

òíêìíÉéî i ÁÌ‡ıÓ‰ËÎ‡Ò¸ Û ò¥ÏÂÍÛ ‚ „Ó‡ı ÇÓ∂ÂÁ‡ı. ÇÓÌË ÔËÏÛ¯Û‚‡ÎË ÏÓÎÓ‰Ëı ÂÎ¸Á‡Òˆi‚ i
ÎÓÚ‡ËÌ∂ˆi‚ ÒÎÛÊËÚË Û ‚ÂÏ‡ıÚi i Ì‡Ï‡„‡ÎËÒfl ÒÚÂÚË ÒÔÓ„‡‰Ë ÔÓ Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÂ ÏËÌÛÎÂ ÖÎ¸Á‡ÒÛ:
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Auch die Geschichte des Zweiten Weltkrieges ist bekannt. Kaum bekannt sind hingegen die ultimativen
Heldentaten Heinrich Himmlers am Oberrhein. Der berüchtigte SS-Führer erfüllte sich nämlich Ende 1944
einen langgehegten Traum und wurde für kurze Zeit Feldherr, genauer gesagt OBERBEFEHLSHABER
OBERRHEIN mit Hauptquartier in einem Salonwagen, der, vorn und hinten jeweils mit einer startbereiten
Lokomotive bestückt, am Bahnhof Triberg im Schwarzwald abgestellt war und bei Bedarf (z.B.
Fliegeralarm) in den bombensichere Haldentunnel gefahren werden konnte. Himmler plante im Januar
1945, Straßburg von den Amerikanern zurück zu erobern, scheiterte aber und kehrte unverrichteter Dinge
zurück nach Berlin, wo er nun seinerseits dem ukrainischen General Pavlo Schandruk einen langehegten
Traum erfüllen und zähneknirschend erlauben mußte, daß sich die SS-Division GALIZIEN umbenennen
durfte in ERSTE DIVISION DER UKRAINISCHEN NATIONALARMEE (Ende April ’45). Kurz danach ergab sich
die ukrainische Nationalarmee den Briten, und Himmler versuchte, mit Augenklappe und unter dem
Namen Heinrich Hitzinger an den Amerikanern vorbei aus Schleswig-Holstein und aus der Geschichte zu
entfliehen. Als das nicht gelang, biß er am 23. Mai 1945 auf eine Zyankali-Phiole und entzog sich so dem
Nürnberger Tribunal.

Im Westen nunmehr allerhand Neues: Dank de Gaulle war Frankreich gleichsam als Junior-Part-ner der
Amerikaner, der Briten und der Sowjetunion an der Niederwerfung des Hitler-Reiches beteiligt. Nach
diesen Erfahrungen mußte 1945 de Gaulle, wenn er bei Verstand war, strikt gegen die Wiederherstellung
eines einheitlichen und zentralistischen deutschen Reiches sein. Ein geteiltes und föderalistisch
gegliedertes Deutschland war für Frankreich und für die anderen Siegermächte eine Sicherheitsgarantie,
eine Lebensnotwendigkeit. De Gaulle verlangte auch Sonderregelungen an Rhein, Ruhr und im
Saargebiet - den deutschen Waffenschmieden (20). Das linke Rheinufer - als Einfallstor nach Frankreich -

Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÛ ÏÓ‚Û ·ÛÎÓ Á‡·ÓÓÌÂÌÓ, ‚Ë‚iÒÍË Á·ËÚÓ, Ô‡Ï’flÚÌËÍË ÒÍËÌÛÚÓ Á Ô’π‰ÂÒÚ‡Îi‚. ÇÂ¯Úi
·ÛÎÓ ÓÍÛÔÓ‚‡ÌÓ È Â¯ÚÛ î‡Ìˆiª i ÔÓ‚ÌiÒÚ˛ ÔÓÒÚ‡‚ÎÂÌÓ ªª Ì‡ ÒÎÛÊ·Û ÌiÏÂˆ¸Í¥È ‚iÈÒ¸ÍÓ‚¥È
ÂÍÓÌÓÏiˆ¥.

ßÒÚÓifl ÑÛ„Óª ë‚iÚÓ‚Óª ‚iÈÌË ÚÂÊ ‚i‰ÓÏ‡.
é‰Ì‡Í Ô‡ÍÚË˜ÌÓ ÌÂ‚i‰ÓÏËÏË Á‡ÎË¯ËÎËÒ¸ ÛÎ¸ÚËÏ‡ÚË‚Ìi ÔÓ‰‚Ë„Ë É‡ÈÌiı‡ ÉiÏÎÂ‡ Ì‡

ÇÂıÌ¸ÓÏÛ ê‡ÈÌi. Ç ÍiÌˆi 1944 ÓÍÛ „ÓÂÁ‚iÒÌËÈ Ù˛Â ëë ‚Ëi¯Ë‚ Â‡ÎiÁÛ‚‡ÚË Ò‚Ó˛ ‰‡‚Ì˛
Ïi˛ i ÒÚ‡‚ Ì‡ ÍÓÓÚÍËÈ ˜‡Ò ÔÓÎÍÓ‚Ó‰ˆÂÏ, ÚÓ˜Ìi¯Â Í‡ÊÛ˜Ë, ÉéãéÇçéäéåÄçÑìÇÄóÖå

ÇÖêïçúéÉé êÄâçì. òÚ‡·-Í‚‡ÚËÛ ÈÓÏÛ ·ÛÎÓ Ó·Î‡‰Ì‡ÌÓ ‚ ÍÓÏÙÓÚ‡·ÂÎ¸ÌÓÏÛ ‚‡„ÓÌi, ÒÔÂÂ‰Û
i ÁÁ‡‰Û ‰Ó flÍÓ„Ó ·ÛÎÓ ÔË˜ÂÔÎÂÌÓ Ô‡ÓÚfl„Ë. ñfl ÍÓÌÒÚÛÍˆifl ÒÚÓflÎ‡ Ì‡ ‚ÓÍÁ‡Îi ‚ íi·Â∂Û (‚
„Ó‡ı ò‚‡ˆ‚‡Î¸‰Û) È Û ‚ËÔ‡‰ÍÛ ÔÓ‚iÚflÌÓª ÚË‚Ó„Ë ÏÓ„Î‡ ¯‚Ë‰ÍÓ ÒıÓ‚‡ÚËÒfl ‚ ÚÛÌÂÎi. ÉiÏÎÂ
ÔÎ‡ÌÛ‚‡‚ Û Òi˜Ìi 1945 ÓÍÛ ‚i‰‚Ó˛‚‡ÚË ‚ ‡ÏÂËÍ‡Ìˆi‚ ëÚ‡Ò·Û∂. ñÂ ÈÓÏÛ ÌÂ ‚‰‡ÎÓÒfl i, ÌÂ
Á‰¥ÈÒÌË‚¯Ë Á‡‰ÛÏ‡ÌÓ„Ó, ‚iÌ ÔÓ‚ÂÌÛ‚Òfl Ì‡Á‡‰ ‰Ó ÅÂÎiÌÛ, ‰Â ÚÂÔÂ, Û Ò‚Ó˛ ˜Â„Û, ‰ÓÔÓÏi„
Á‰iÈÒÌËÚË ‰‡‚Ì˛ Ïi˛ ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓ„Ó „ÂÌÂ‡Î‡ è‡‚Î‡ ò‡Ì‰ÛÍ‡: ÒÍÂ„Ó˜Û˜Ë ÁÛ·‡ÏË, ‰ÓÁ‚ÓÎË‚
ÔÂÂiÏÂÌÛ‚‡ÚË ‰Ë‚iÁi˛ ëë-ÉÄãàóàçÄ Ì‡ èÖêòì ÑàÇßáßû ìäêÄ∫çëúäé∫ çÄñßéçÄãúçé∫ Äêåß∫

(ÍiÌÂˆ¸ Í‚iÚÌfl 1945 ÓÍÛ). çÂÁ‡·‡ÓÏ ÔiÒÎfl ˆ¸Ó„Ó ìÍ‡ªÌÒ¸Í‡ ç‡ˆiÓÌ‡Î¸Ì‡ ÄÏifl Á‰‡Î‡Òfl
·ËÚ‡ÌˆflÏ, ‡ ÉiÏÎÂ ÔiÒÎfl ÌÂ‚‰‡ÎÓª ÒÔÓ·Ë ‚ÚÂ˜i ÓÁÍÛÒË‚ 23 Ú‡‚Ìfl 1945 ÓÍÛ Ôi„ÛÎÍÛ Á
ˆi‡ÌËÒÚËÏ Í‡ÎiπÏ i, Ú‡ÍËÏ ˜ËÌÓÏ, ÛÌËÍÌÛ‚ ç˛Ì·ÂÁ¸ÍÓ„Ó ÚË·ÛÌ‡ÎÛ.

íÂÔÂ Ì‡ Á‡ıÓ‰i ‚i‰·Û‚‡ÎÓÒfl ˜ËÏ‡ÎÓ ÁÏiÌ: Á‡‚‰flÍË ‰Â ¢ÓÎÎ˛ î‡Ìˆifl ÒÚ‡Î‡ Ô‡ÚÌÂÓÏ
‡ÏÂËÍ‡Ìˆi‚, ·ËÚ‡Ìˆi‚ i ê‡‰flÌÒ¸ÍÓ„Ó ëÓ˛ÁÛ Û ÁÌË˘ÂÌÌi „iÚÎÂi‚Ò¸ÍÓ„Ó ‡ÈıÛ. ç‡‚˜ÂÌËÈ
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sollte, vom übrigen Deutschland getrennt, unter die politische und militärische Kontrolle der Alliierten
gestellt werden. Mit diesen Forderungen konnte sich der französische General jedoch nicht durchsetzen.
Die Teilung Deutschlands erfüllte sich jedoch während des Kalten Krieges.

Noch während des Zweiten Weltkrieges waren allerdings auch andere Konzepte für den Umgang mit
Deutschland und den Wiederaufbau Europas diskutiert worden. Diese Überlegungen - in Frankreich vom
sozialistischen Widerstand getragen - fußten auf der Einsicht, daß nationale Machtstaaten überwunden
werden müßten, wollte man den Herd immer neuer Konflikte in Europa endgültig zum Erlöschen bringen.
Dafür war ein Teilverzicht nationaler Souveränität unabdingbar. Die künftige Integration der europäischen
Staaten in einer Europäischen Gemeinschaft war hier bereits vorgedacht worden. Weiterhin lag den
Projekten die Erkenntnis zugrunde, daß Europa nicht ohne, sondern nur mit Deutschland aufzubauen war.
Außerdem hatten Reformen in Wirtschaft und Gesellschaft den Grundstock dafür zu bilden, daß dieses
Konzept greifen konnte. Deutschland selbst müsse daher eine längere Periode der Umerziehung und
Umstrukturierung über sich ergehen lassen. Zunächst war die französische Besatzungspolitik jedoch von
ganz anderen Faktoren bestimmt, den Demontagen und den Lebensmittelentnahmen, die in Deutschland
eine drückende Hungersnot auslösten.

Frankreich und Deutschland in Europa

Die neue Nachkriegsordnung wurde nicht mehr von Paris aus oder von dem geteilten Deutschland
bestimmt. In der Rivalität zwischen den nach dem Weltkrieg alleinigen Weltmächten USA und UdSSR
wurde Deutschland zwischen den beiden Lagern geteilt. Frankreich, das keine Großmacht mehr war,
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‰ÓÒ‚i‰ÓÏ ‰Â ¢ÓÎÎ¸, flÍ˘Ó ‚iÌ ·Û‚ ÒÔÓ‚Ì‡ ÓÁÛÏÛ, ÏÛÒË‚ ÌÂ ‰ÓÔÛÒÚËÚË ‚i‰ÌÓ‚ÎÂÌÌfl π‰ËÌÓª i
ˆÂÌÚ‡ÎiÒÚË˜ÌÓª ÌiÏÂˆ¸ÍÓª ‰ÂÊ‡‚Ë. êÓÁ‰iÎÂÌ‡ i ÙÂ‰Â‡ÎiÒÚË˜ÌÓ Ó„‡ÌiÁÓ‚‡Ì‡ çiÏÂ˜˜ËÌ‡ ·ÛÎ‡
‰Îfl î‡Ìˆiª Ú‡ ‰Îfl iÌ¯Ëı Í‡ªÌ-ÔÂÂÏÓÊËˆ¸ ∂‡‡ÌÚiπ˛ ·ÂÁÔÂÍË, ÊËÚÚπ‚Ó˛ ÌÂÓ·ıi‰ÌiÒÚ˛. ÑÂ
¢ÓÎÎ¸ ‚ËÏ‡„‡‚ Ú‡ÍÓÊ ÓÒÓ·ÎË‚Ëı ÛÂ„ÛÎ˛‚‡Ì¸ Ì‡ ê‡ÈÌi, ‚ êÛi i ‚ ë‡‡Ò¸ÍiÈ Ó·Î‡ÒÚi — ÌiÏÂˆ¸ÍËı
ÍÛÁÌflı Á·Óª.20 ãi‚ËÈ ·ÂÂ„ ê‡ÈÌÛ — flÍ ·‡ÏÛ ‰Ó î‡Ìˆiª — ‚iÌ Ì‡Ï‡„‡‚Òfl ‚i‰ÓÍÂÏËÚË ‚i‰
Â¯ÚË çiÏÂ˜˜ËÌË i ‚ÁflÚË Ôi‰ ÔÓÎiÚË˜ÌËÈ i ‚iÈÒ¸ÍÓ‚ËÈ ÍÓÌÚÓÎ¸ ÒÓ˛ÁÌËÍi‚. é‰Ì‡Í ‚ËÍÓÌ‡ÌÌfl ˆiπª
ÓÒÚ‡ÌÌ¸Óª ‚ËÏÓ„Ë Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓÏÛ „ÂÌÂ‡ÎÓ‚¥ ‰ÓÒfl„ÌÛÚË ÌÂ ‚‰‡ÎÓÒfl. á‡ÚÂ ÓÁÔÓ‰iÎ çiÏÂ˜˜ËÌË ÒÚ‡‚
Â‡Î¸ÌiÒÚ˛ Ôi‰ ˜‡Ò ıÓÎÓ‰ÌÓª ‚iÈÌË.

ôÂ Ôi‰ ˜‡Ò ÑÛ„Óª ë‚iÚÓ‚Óª ‚iÈÌË ‰ËÒÍÛÚÛ‚‡ÎËÒfl È iÌ¯i ÍÓÌˆÂÔˆiª ˘Ó‰Ó çiÏÂ˜˜ËÌË i
Ï‡È·ÛÚÌ¸Óª Ö‚ÓÔË. ñi ÓÁ‰ÛÏË – Û î‡Ìˆiª ‚ËÌÓ¯Û‚‡Ìi ÒÓˆiflÎiÒÚË˜ÌËÏ ÓÔÓÓÏ – ·‡ÁÛ‚‡ÎËÒfl Ì‡
ÔÂÂÍÓÌ‡ÌÌi Û ÌÂÓ·ıi‰ÌÓÒÚi ÎiÍ‚i‰Û‚‡ÚË ÏÓ„ÛÚÌi Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸Ìi ‰ÂÊ‡‚Ë, ˘Ó· ÓÒÚ‡ÚÓ˜ÌÓ ‚ËÍÎ˛˜ËÚË
ÏÓÊÎË‚iÒÚ¸ ‚ËÌËÍÌÂÌÌfl ÌÓ‚Ëı ÍÓÌÙÎiÍÚi‚ Û Ö‚ÓÔi. ÑÎfl ˆ¸Ó„Ó ÌÂÏËÌÛ˜Ó˛ ·ÛÎ‡ · ˜‡ÒÚÍÓ‚‡
‚i‰ÏÓ‚‡ ‚i‰ Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌÓ„Ó ÒÛ‚ÂÂÌiÚÂÚÛ. í‡Í ÔÎ‡ÌÛ‚‡Î‡Òfl Ï‡È·ÛÚÌfl iÌÚÂ„‡ˆifl Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍËı
‰ÂÊ‡‚ Û Ö‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÛ ëÔi‚‰ÛÊÌiÒÚ¸. Ç ÓÒÌÓ‚i ÔÓπÍÚi‚ ÎÂÊ‡ÎÓ ‚ËÁÌ‡ÌÌfl ÚÓ„Ó, ˘Ó Ö‚ÓÔÛ
‰Ó‚Â‰ÂÚ¸Òfl ·Û‰Û‚‡ÚË ÌÂ ·ÂÁ çiÏÂ˜˜ËÌË, ‡ ‡ÁÓÏ Á ÌÂ˛, ‡ ÂÍÓÌÓÏi˜Ìi È ÒÛÒÔiÎ¸Ìi ÂÙÓÏË
ÔÓ‚ËÌÌi ·ÛÎË ÒÚ‚ÓËÚË ÓÒÌÓ‚Û ‰Îfl Â‡ÎiÁ‡ˆiª ˆiπª ÍÓÌˆÂÔˆiª. çiÏÂ˜˜ËÌ‡ ÏÛÒËÎ‡ · ÔÓÈÚË ‰Ó‚„ËÈ
ÔÂiÓ‰ ÔÂÂ‚ËıÓ‚‡ÌÌfl i ÔÂÂÒÚÛÍÚÛÛ‚‡ÌÌfl. èÓÚÂ Ì‡ ÔÓ˜‡ÚÍÛ Ù‡ÌˆÛÁ¸Í‡ ÓÍÛÔ‡ˆiÈÌ‡ ÔÓÎiÚËÍ‡
‚ËÁÌ‡˜‡Î‡Òfl ÁÓ‚ÒiÏ iÌ¯ËÏË ˜ËÌÌËÍ‡ÏË: ‰ÂÏÓÌÚ‡Ê Ôi‰ÔËπÏÒÚ‚ i ÍÓÌÙiÒÍ‡ˆifl ÔÓ‰ÛÍÚi‚
ı‡˜Û‚‡ÌÌfl ÔÂÂ¯ÍÓ‰Ê‡ÎË ‚ÚiÎÂÌÌ˛ Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓª ÍÓÌˆÂÔˆiª i ÔËÁ‚ÂÎË ‚ çiÏÂ˜˜ËÌi ‰Ó „ÓÎÓ‰Û.
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mußte die Lösungen akzeptieren, die London, vor allem aber Washington diktierten. Die Gründung einer
Bundesrepublik Deutschland hat Frankreich widerstrebend hingenommen.

Trotz der Härten der Besatzungszeit liegt der Beginn einer deutsch-französischen Aussöhnung in diesen
Jahren. Schon 1945 hatte de Gaulle während einer Reise durch die französische Besatzungszone erklärt,
daß "... die Zeit verstreichen wird und die Wunden sich wieder schließen werden ..." In Straßburg sagte
er: "Der Rhein war eine Barriere, eine Grenze, eine Kampf-linie ..., er kann wieder ein Bindeglied für
West-europa werden." In den Jahren seiner zweiten Amtszeit, entwickelte de Gaulle die Vorstellung, auf
der Grundlage der deutsch-französischen Freundschaft das neue Europa zu bauen. In der Tat sollten sich
auch Frankreich und Deutschland später als Motoren der europäischen Integration erweisen. Sowohl der
Maastricht Vertrag als auch die Währungsunion gingen auf deutsch-französische Initiativen zurück.

Der Oberrhein war seit Beginn der Zeitrechnung ein bedeutender Verkehrsweg in nordsüdlicher Richtung.
Bis heute finden sich hier alle wichtigen Verkehrslinien: Die Wasserstraße selbst mit begleitenden
Kanälen, die Eisenbahnen, die Autobahnen und Landstraßen. Die Querverbindungen in westöstlicher
Richtung sind weniger ausgeprägt. Sie konzentrieren sich auf die Übergänge Colmar-Breisach,
Straßburg-Kehl, auf Karlsruhe und den Raum Ludwigshafen-Mannheim. Der Oberrheingraben als
Verkehrsachse, die den Norden Europas mit dem Süden verbindet, ist eingeflochten in ein großräumiges,
kontinentales Verkehrsnetz. Er ist ein Kernraum Westeuropas. Hier, wenn irgendwo, müßte das
zukünftige, vereinte Europa zuerst Gestalt annehmen.

Wenn auch die Grenzkontrollen zwischen Frankreich und Deutschland seit einigen Jahren abgebaut sind,
die wirtschaftlichen Verflechtungen zunehmen und tagtäglich ein Heer von Pendlern, die auf

î‡Ìˆifl i çiÏÂ˜˜ËÌ‡ ‚ Ö‚ÓÔiî‡Ìˆifl i çiÏÂ˜˜ËÌ‡ ‚ Ö‚ÓÔiî‡Ìˆifl i çiÏÂ˜˜ËÌ‡ ‚ Ö‚ÓÔiî‡Ìˆifl i çiÏÂ˜˜ËÌ‡ ‚ Ö‚ÓÔiî‡Ìˆifl i çiÏÂ˜˜ËÌ‡ ‚ Ö‚ÓÔi

çÓ‚ËÈ ÔiÒÎfl‚ÓπÌÌËÈ Î‡‰ ÌÂ ‚ËÁÌ‡˜‡‚Òfl ·iÎ¸¯Â Ìi ‚ è‡ËÊi, Ìi ‚ ÓÁ’π‰Ì‡ÌiÈ çiÏÂ˜˜ËÌi. Ç
‡ÏÍ‡ı ÔÓÚËÒÚÓflÌÌfl ÏiÊ ‰‚ÓÏ‡ Ò‚iÚÓ‚ËÏË ÒÛÔÂ‰ÂÊ‡‚‡ÏË, flÍi Á‡ÎË¯ËÎËÒfl ÔiÒÎfl Ò‚iÚÓ‚Óª ‚iÈÌË,
ëòÄ i ëêëê, çiÏÂ˜˜ËÌÛ ·ÛÎÓ ÓÁ‰iÎÂÌÓ. î‡Ìˆifl, ‚Ú‡ÚË‚¯Ë Ò‚iÈ ‚ÔÎË‚, ÔÓ‚ËÌÌ‡ ·ÛÎ‡
ÔÓ„Ó‰ÊÛ‚‡ÚËÒfl Á i¯ÂÌÌflÏË, flÍi ‰ËÍÚÛ‚‡‚ ãÓÌ‰ÓÌ, ‡ Ì‡Ò‡ÏÔÂÂ‰ Ç‡¯ËÌ∂ÚÓÌ. á‡ÒÌÛ‚‡ÌÌfl
îÂ‰Â‡ÚË‚ÌÓª êÂÒÔÛ·ÎiÍË çiÏÂ˜˜ËÌË î‡Ìˆifl ÔËÈÌflÎ‡ ÌÂÓıÓ˜Â.

çÂÁ‚‡Ê‡˛˜Ë Ì‡ ÚÛ‰ÌÓ˘i ÔÂiÓ‰Û ÓÍÛÔ‡ˆiª ÌiÏÂˆ¸ÍÓ-Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÂ ÔËÏËÂÌÌfl ÔÓ˜‡ÎÓÒfl
Ò‡ÏÂ ‚ ÔÓ‚ÓπÌÌËÈ ˜‡Ò. ÇÊÂ ‚ 1945 Óˆi ‰Â ¢ÓÎÎ¸ Ôi‰ ˜‡Ò ÔÓ‰ÓÓÊi Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓ˛ ÁÓÌÓ˛
Ó„ÓÎÓÒË‚, ˘Ó ”... ÔÓÈ‰Â ˜‡Ò i Á‡ÊË‚ÛÚ¸ ‡ÌË...“. Ç ëÚ‡Ò·ÛÁi ‚iÌ ÒÍ‡Á‡‚: ”ê‡ÈÌ ·Û‚ ·‡’πÓÏ,
ÍÓ‰ÓÌÓÏ, ÎiÌiπ˛ ÙÓÌÚÛ..., ‚iÌ ÏÓÊÂ ÁÌÓ‚Û ÒÚ‡ÚË Á‚’flÁÍÓ‚Ó˛ Î‡ÌÍÓ˛ ‰Îfl á‡ıi‰ÌÓª Ö‚ÓÔË.“ á‡
ÓÍË Ò‚Óπª ‰Û„Óª Í‡‰ÂÌˆ¥ª ‰Â ÉÓÎÎ¸ ÓÁ‚ËÌÛ‚ i‰Â˛ ÒÚ‚ÓÂÌÌfl ÌÓ‚Óª Ö‚ÓÔË Ì‡ ÓÒÌÓ‚i ÌiÏÂˆ¸ÍÓ-
Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓª ‰ÛÊ·Ë, flÍ‡ È ÒÔ‡‚‰i ÒÚ‡Î‡ Ó‰Ìiπ˛ Á Û¯iÈÌËı ÒËÎ Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓª iÌÚÂ∂‡ˆiª. üÍ
å‡‡ÒÚiıÚÒ¸ÍËÈ ‰Ó„Ó‚i, Ú‡Í i ‚‡Î˛ÚÌËÈ ÒÓ˛Á ·ÂÛÚ¸ ÔÓ˜‡ÚÓÍ Û ÌiÏÂˆ¸ÍÓ-Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËı iÌiˆiflÚË‚‡ı.

Çi‰ ÔÓ˜‡ÚÍÛ ÎiÚÓ˜ËÒÎÂÌÌfl ÇÂıÌiÈ ê‡ÈÌ ·Û‚ ‚‡ÊÎË‚ËÏ ¯ÎflıÓÏ ÏiÊ èi‚Ìi˜˜˛ i èi‚‰ÌÂÏ. ÑÓ
Ò¸Ó„Ó‰Ìi¯Ì¸Ó„Ó ‰Ìfl ÚÛÚ ÁÌ‡ıÓ‰flÚ¸Òfl ‚Òi ‚‡ÊÎË‚i Ú‡ÌÒÔÓÚÌi ÎiÌiª: Ò‡Ï‡ iÍ‡ iÁ ÒÛÔÓ‚i‰ÌËÏË
Í‡Ì‡Î‡ÏË, Á‡ÎiÁÌËˆfl, ‚‡ÊÎË‚i ‡‚ÚÓÏ‡∂iÒÚ‡Îi. èÓÔÂÂ˜Ìi Á‚’flÁÍË ‚ Á‡ıi‰ÌÓÏÛ Ì‡ÔflÏi ÓÁ‚ËÌÛÚi
ÏÂÌ¯Â. ÇÓÌË ÁÓÒÂÂ‰ÊÛ˛Ú¸Òfl Ì‡ ÔËÍÓ‰ÓÌÌËı ÔÂÂıÓ‰‡ı äÓÎ¸Ï‡-Å‡ÈÁ‡ı, ëÚ‡Ò·Û∂-äÂÎ¸,
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unterschiedlichen Seiten des Rheins leben und arbeiten, die Grenze überschreiten, steht noch nicht alles
zum besten. Es gibt immer noch unterschiedliche technische Normen, Rechts- und
Verwaltungsbestimmungen, Sozialgesetzgebungen, Steuer- und Zollvorschriften, die eine stärkere
Verflechtung behindern. Einiges wird sich in den kommenden Jahren mit einer weiteren Integration der
Europäischen Union von selbst erledigen.

Bereits heute unterstützt die Europäische Union mit ihrem Interreg-Programm die grenzüberschreitende
Zusammenarbeit auf allen Bereichen. Beratungsstellen beraten Grenzgänger vor allem in sozialen und
arbeitsrechtlichen Fragen, Euro Info Centres stehen der Wirtschaft für grenzüberschreitende Aktivitäten zur
Seite. Alle Universitäten des Oberrheingebiets sind vernetzt, ihre Angebote stehen allen Studierenden der
Region offen. Enge grenzüberschreitende Kooperation besteht zwischen den Gewerkschaften der Region
ebenso wie zwischen den Wirtschaftsverbänden. Seit 1971 arbeitet eine STÄNDIGE DEUTSCH-
FRANZÖSISCH-SCHWEIZER-ISCHE KONFERENZ FÜR REGIONALE KOORDINATION. Regionale Planungen
versucht man grenzüberschreitend weitgehend aufeinander abzustimmen. 1991 wurde eine DEUTSCH-
FRANZÖSISCH-SCHWEIZERISCHE OBERRHEIN-KONFERENZ eingerichtet.

Eine ganz andere, von keiner Obrigkeit angeregte oder abgesegnete grenzüberschreitende
Zusammenarbeit entfalteten zwischen 1974 und 1982 in enger Verbindung mit Gruppen aus der
Nordwestschweiz die BADISCH-ELSÄSSISCHEN BÜRGERINITIATIVEN. Sie verhinderten nämlich in diesem
Zeitraum gegen den erklärten Willen sowohl der französischen als auch der deutschen Regierung den Bau
verschiedener Atomkraftwerke und anderer gefährlicher Industrieprojekte (21).
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ä‡ÎÒÛÂ, ã˛‰‚i∂Ò„‡ÙÂÌ-å‡ÌÌ„‡ÈÏ. ÑÓÎËÌ‡ ÇÂıÌ¸Ó„Ó ê‡ÈÌÛ flÍ Ú‡ÌÒÔÓÚÌ‡ ‚iÒ¸, ˘Ó Á’π‰ÌÛπ
Ôi‚Ìi˜ Ö‚ÓÔË Á Ôi‚‰ÌÂÏ, ÛÔÎÂÚÂÌ‡ ‚ ÍÓÌÚËÌÂÌÚ‡Î¸ÌÛ ÏÂÂÊÛ. ñÂ — fl‰Ó á‡ıi‰ÌÓª Ö‚ÓÔË, i ÌÂ
‚ËÔ‡‰ÍÓ‚Ó Ï‡È·ÛÚÌfl Ó·’π‰Ì‡Ì‡ Ö‚ÓÔ‡ ÙÓÏÛπÚ¸Òfl Ò‡ÏÂ ÚÛÚ.

ß flÍ˘Ó Ì‡‚iÚ¸ ‚ ÓÒÚ‡ÌÌi ÓÍË ÏiÊ î‡Ìˆiπ˛ i çiÏÂ˜˜ËÌÓ˛ ÌÂÏ‡π ÔËÍÓ‰ÓÌÌÓ„Ó
ÍÓÌÚÓÎ˛, ·ÛıÎË‚Ó ÓÁ‚Ë‚‡˛Ú¸Òfl ÂÍÓÌÓÏi˜Ìi Á‚’flÁÍË i ˘Ó‰Ìfl ÚËÒfl˜i Î˛‰ÂÈ ÔÂÂÚËÌ‡˛Ú¸ ÍÓ‰ÓÌ,
Ô‡ˆ˛˛˜Ë Ì‡ Ó‰ÌÓÏÛ ·ÂÂÁi ê‡ÈÌÛ, ‡ ÏÂ¯Í‡˛˜Ë Ì‡ ‰Û„ÓÏÛ, ÚÓ ‚ÒÂ Ó‰ÌÓ ÒËÚÛ‡ˆifl ˘Â ÌÂ
ˆiÎÍÓÏ Á‡‰Ó‚iÎ¸Ì‡. ÑÓÒi iÒÌÛ˛Ú¸ ÔÂÂ¯ÍÓ‰Ë: ‚i‰ÏiÌÌi ÚÂıÌi˜Ìi ÒÚ‡Ì‰‡ÚË, ˛Ë‰Ë˜Ìi È
‡‰ÏiÌiÒÚ‡ÚË‚Ìi ÔÓÎÓÊÂÌÌfl, ÒÓˆiflÎ¸Ìi ‚i‰‡ıÛ‚‡ÌÌfl, ÔÓ‰‡ÚÍÓ‚i È ÏËÚÌi Ô‡‚ËÎ‡. Ç Ì‡È·ÎËÊ˜ÓÏÛ
Ï‡È·ÛÚÌ¸ÓÏÛ Á ÓÁ‚ËÚÍÓÏ iÌÚÂ∂‡ˆiª Ö‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓ„Ó ëÓ˛ÁÛ ‰ÂflÍi Á ÌËı ‚i‰Ô‡‰ÛÚ¸ Ò‡Ïi ÔÓ ÒÓ·¥.
ÇÊÂ Ò¸Ó„Ó‰Ìi Ö‚ÓÔÂÈÒ¸ÍËÈ ëÓ˛Á, Á‰iÈÒÌ˛˛˜Ë Ò‚Ó˛ ÔÓ„‡ÏÛ ”ßÌÚÂÂ„“, Ôi‰ÚËÏÛπ
ÔÓÌ‡‰ÍÓ‰ÓÌÌÛ ÍÓÓÔÂ‡ˆi˛ ‚ ÛÒiı „‡ÎÛÁflı. äÓÌÒÛÎ¸Ú‡ˆiÈÌi ÔÛÌÍÚË ‰‡˛Ú¸ ÔÓ‡‰Ë Î˛‰flÏ, ÍÓÚi
ÔÂÂÚËÌ‡˛Ú¸ ÍÓ‰ÓÌË, Ì‡Ò‡ÏÔÂÂ‰ Û ÒÓˆiflÎ¸ÌËı ÔËÚ‡ÌÌflı i ÔËÚ‡ÌÌflı Ô‡ˆi, ˆÂÌÚË ”Ö‚Ó-ßÌÙÓ“
Ôi‰ÚËÏÛ˛Ú¸ ÂÍÓÌÓÏi˜Ìi ÔÓπÍÚË. ÇÒi ÛÌi‚ÂÒËÚÂÚË Â∂iÓÌÛ ÇÂıÌ¸Ó„Ó ê‡ÈÌÛ ÔÓ‚’flÁ‡Ìi ‚ Ó‰ÌÛ
ÏÂÂÊÛ, ªıÌiÏË ÔÓÔÓÁËˆiflÏË Ï‡˛Ú¸ Ô‡‚Ó ÍÓËÒÚÛ‚‡ÚËÒfl ‚Òi ÒÚÛ‰ÂÌÚË Â∂iÓÌÛ. äÓÓÔÂ‡ˆifl iÒÌÛπ
i ÏiÊ ÔÓÙÒÔiÎÍ‡ÏË, i ÏiÊ Ó„‡ÌiÁ‡ˆiflÏË Ôi‰ÔËπÏˆi‚. Çi‰ 1971 ÓÍÛ Ô‡ˆ˛π èéëíßâçÄ

çßåÖñúäé-îêÄçñìáúäÄ äéçîÖêÖçñßü á èàíÄçú êÖ¢ßéçÄãúçé∫ äééèÖêÄñß∫. 1991 ÓÍÛ ·ÛÎÓ
Á‡ÒÌÓ‚‡ÌÓ çßåÖñúäé-îêÄçñìáúäé-òÇÄâñÄêëúäì äéçîÖêÖçñßû ÇÖêïçúéÉé êÄâçì.

ëÔi‚Ô‡ˆfl ˆiÎÍÓÏ iÌ¯Ó„Ó ı‡‡ÍÚÂÛ ‚ËÌËÍÎ‡ ‚ ˆ¸ÓÏÛ Â∂iÓÌi ‚ 1974-1982 ÓÍ‡ı ÛÌ‡ÒÎi‰ÓÍ
iÌiˆi‡ÚË‚Ë ÌiÏÂˆ¸ÍÓª Ú‡ Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓª „ÓÏ‡‰Ò¸ÍÓÒÚi Ú‡ Á‡ Û˜‡ÒÚ˛ „ÛÔ Á Ôi‚Ìi˜ÌÓ-Á‡ıi‰ÌÓª
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Was in den Augen der Politiker zunächst nur wie eine etwas lächerliche, wenn auch lästige Sekte aussah,
wuchs sich in kürzester Zeit zu einer regionalen grenzüberschreitenden Volksbewegung aus, deren
unkonventionelle und erfolgreiche Methoden in allen Ländern Westeuropas kopiert wurden.

Die Medien griffen zuerst diese neue ökologisch begründete Industriekritik auf, dann, wenn auch gegen
erhebliche Widerstände in den zuständigen Verwaltungen, die Hochschulen und Schulen, die Kirchen,
und schließlich auch, gezwungenermaßen, die Gewerkschaften und die Parteien. Die Zeit war reif für ein
Neues Denken - heute kann es sich kein Politiker mehr leisten, die ökologische Dimension irgendeines
geplanten Großprojektes außer Acht zu lassen.

Als am 20. September 1974 auf dem besetzten Bauplatz im elsässischen Marckolsheim ein Transparent
mit der Schrift DIE WACHT AM RHEIN entrollt wurde, deklarierten die Umweltschützer aus beiden
Ländern damit zugleich ironisch wie auch entschlossen das Ende der Erbfeindschaft zwischen Deutschen
und Franzosen und funktionierten die traditionsreiche Kriegsparole um in eine Solidaritätsparole der von
der Umweltzerstörung betroffenen Bürger. Eine radioaktive Wolke, so argumentierten damals die
Sprecher jener ökologischen Bürgerrechtsbewegung (zwölf Jahre vor der Katastrophe von Tschernobyl),
respektiere keine nationalstaatlichen oder ideologischen Grenzen. Die Nachbarvölker sollten sich also
hinfort nicht mehr in Kriege aufeinander hetzen lassen, sondern gemeinsam über die Lebensgrundlagen
der Region wachen und jeden Anschlag darauf zurückweisen, ganz gleichgültig, ob er von einem
multinationalen Konzern oder von einer Politik im nationalen Interesse drohe.

Die internationale Presse schrieb damals voller Staunen über den rätselhaften GEIST VON
MARCKOLSHEIM - und tatsächlich, der Name dieses kleinen Ortes im elsässischen Ried wurde einer, den
man sich hat merken müssen.

ò‚‡Èˆ‡iª. ÅÄÑÖçëúäé-ÖãúáÄëúäÄ ÉêéåÄÑëúäÄ ßçßñßüíàÇÄ ÌÂ ‰ÓÔÛÒÚËÎ‡ ·Û‰i‚ÌËˆÚ‚‡ ‡ÚÓÏÌËı
ÂÎÂÍÚÓÒÚ‡ÌˆiÈ Ú‡ Á‰¥ÈÒÌÂÌÌfl iÌ¯Ëı ÌÂ·ÂÁÔÂ˜ÌËı ÔÓÏËÒÎÓ‚Ëı ÔÓπÍÚi‚, Á‡ÔÎ‡ÌÓ‚‡ÌËı ÌiÏÂˆ¸ÍËÏ
i Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËÏ Ûfl‰‡ÏË.21 ÉÛÔ‡ Î˛‰ÂÈ, ˘Ó ÔÓÔÂ‚‡ı ‚Ë‰‡‚‡Î‡Òfl ÔÓÎiÚËÍ‡Ï ÒÏiıÓ‚ËÌÌÓ˛, ıÓ˜‡
‰Â˘Ó ‰ÓÍÛ˜ÎË‚Ó˛ ÒÂÍÚÓ˛, Á‡ ÍÓÓÚÍËÈ ˜‡Ò ÔÂÂÚ‚ÓËÎ‡Òfl ‚ Â∂iÓÌ‡Î¸ÌËÈ ÔÓÌ‡‰ÍÓ‰ÓÌÌËÈ
Ì‡Ó‰ÌËÈ Ûı, ÌÂÚ‡‰ËˆiÈÌi È ÛÒÔi¯Ìi ÏÂÚÓ‰Ë flÍÓ„Ó ÍÓÔi˛‚‡ÎËÒfl ‚ ÛÒiı Í‡ªÌ‡ı á‡ıi‰ÌÓª Ö‚ÓÔË.
ëÔÓ˜‡ÚÍÛ ˆ˛ ÌÓ‚Û ÂÍÓÎÓ„i˜ÌÓ ‡„ÛÏÂÌÚÓ‚‡ÌÛ ÍËÚËÍÛ ÔÓÏËÒÎÓ‚Ó„Ó ÒÛÒÔiÎ¸ÒÚ‚‡ Ôi‰ıÓÔËÎË
Á‡ÒÓ·Ë Ï‡ÒÓ‚Óª iÌÙÓÏ‡ˆiª, ‡ ‚¥‰Ú‡Í, ÔÓÔË ÁÌ‡˜ÌÂ ÌÂ‚‰Ó‚ÓÎÂÌÌfl ‚i‰ÔÓ‚i‰‡Î¸ÌËı
‡‰iÏÌiÒÚ‡ÚË‚ÌËı Ó„‡Ìi‚, — ‚Ë˘i Ì‡‚˜‡Î¸Ìi Á‡ÍÎ‡‰Ë i ¯ÍÓÎË, ˆÂÍ‚Ë, ‡ ÔiÁÌi¯Â ‚ÊÂ È
ÔÓÙÒÔiÎÍË Ú‡ Ô‡Úiª. ç‡ÒÚ‡‚ ˜‡Ò ÌÓ‚Ó„Ó ÏËÒÎÂÌÌfl — Ì‡ Ò¸Ó„Ó‰Ìi¯ÌiÈ ‰ÂÌ¸ ÊÓ‰ÂÌ ÔÓÎiÚËÍ ÌÂ
ÏÓÊÂ ÒÓ·i ‰ÓÁ‚ÓÎËÚË Á‡ÎË¯ËÚË ÔÓÁ‡ Û‚‡„Ó˛ ÂÍÓÎÓ„i˜ÌËÈ ‡ÒÔÂÍÚ flÍÓ„Ó-ÌÂ·ÛÚ¸ ‚ÂÎËÍÓ„Ó ÔÓπÍÚÛ.

êÓÁ„ÓÌÛ‚¯Ë 20 ‚ÂÂÒÌfl 1974 ÓÍÛ Ì‡ Á‡ÈÌflÚÓÏÛ ÒÚ‡ÈÍ‡flÏË ·Û‰i‚ÂÎ¸ÌÓÏÛ Ï‡È‰‡Ì˜ËÍÛ
‚ ÂÎ¸Á‡Ò¸ÍÓÏÛ å‡ÍÓÎ¸Ò„‡ÈÏi ÔÎ‡Í‡Ú ¥Á Ì‡ÔËÒÓÏ ÇÄêíÄ çÄ êÄâçß, ÔËÓ‰ÓÓıÓÓÌˆi Ó·Óı Í‡ªÌ
iÓÌi˜ÌÓ, ‡ÎÂ ‚Ó‰ÌÓ˜‡Ò i¯Û˜Â Á‡‰ÂÍÎ‡Û‚‡ÎË ÍiÌÂˆ¸ ÍÓ‚ÌÓª ‚ÓÓÊÌÂ˜i ÏiÊ ÌiÏˆflÏË i
Ù‡ÌˆÛÁ‡ÏË. ÇiÈÒ¸ÍÓ‚Â „‡ÒÎÓ Á ‰‡‚Ì¸Ó˛ Ú‡‰Ëˆiπ˛ ÒÚ‡ÎÓ ÎÓÁÛÌ∂ÓÏ ÒÓÎi‰‡ÌÓÒÚi ÔÓÚË‚ÌËÍi‚
ÛÈÌÛ‚‡ÌÌfl ‰Ó‚ÍiÎÎfl. ê‡‰iÓ‡ÍÚË‚Ì‡ ıÏ‡‡, — Ú‡Í ‡∂ÛÏÂÌÚÛ‚‡ÎË ÚÓ‰i ÔÂ‰ÒÚ‡‚ÌËÍË ÂÍÓÎÓ„i˜ÌÓ„Ó
„ÓÏ‡‰Ò¸ÍÓ„Ó ÛıÛ (Á‡ 12 ÓÍi‚ ÔÂÂ‰ óÓÓÌÓ·ËÎ¸Ò¸ÍÓ˛ Í‡Ú‡ÒÚÓÙÓ˛), — ÌÂ Á‡ÚËÏ‡πÚ¸Òfl
ÔÂÂ‰ ÊÓ‰ÌËÏ Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌËÏ ˜Ë i‰ÂÓÎÓ„i˜ÌËÏ ÍÓ‰ÓÌÓÏ. Ä ÓÚÊÂ, ‚i‰ÚÂÔÂ Ì‡Ó‰Ë ÔÓ‚ËÌÌi ÌÂ
Ôi‰‰‡‚‡ÚËÒfl Ì‡ ‚Á‡πÏÌÂ ˆ¸ÍÛ‚‡ÌÌfl, ‡ ÒÔiÎ¸ÌÓ ·ÓÓÚËÒfl Á‡ Á·ÂÂÊÂÌÌfl ÓÒÌÓ‚ ÊËÚÚfl ‚ Â∂iÓÌi,
Á‡ıË˘‡ÚË ÈÓ„Ó flÍ ‚i‰ ÏÛÎ¸ÚËÌ‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌËı ÍÓÌˆÂÌi‚, Ú‡Í i ‚i‰ ÔÓÎiÚËÍË Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌËı iÌÚÂÂÒi‚. á
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MARCKELSE

en Marckelse hets aangfange
Marckelse lejt am Rhin

en Marckelse han mer s guldene kalb gstoche
en Marckelse han mer d demokratie entdeckt
en Marckelse han mer d granze gsprangt
en Marckolse sen mer majorann worre

en Marckolse hets aangfange
Marckelse em Elsass

(André Weckmann)

(1)  Zum folgenden D. Stollwerck, Das Problem der Rheingrenze unter besonderer Berücksichtigung Ludwig XIV.,
Diss. Phil. München 1972, S. 1ff. Allgemein auch Ilja Mieck, Deutschlands Westgrenze, in: Deutschlands Grenzen in
der Geschichte Hg. von Alexander Demandt, München 1990, S. 191-233.
(2)  H. J. Tümmers, Der Rhein. Ein europäischer Fluß und seine Geschichte, München 1994, S. 121ff.
(3)  Zu diesem Abschnitt W. Hug, Geschichte Badens, Stuttgart 1992, S. 116-129.
(4) H. J. Tümmers, op. cit, S. 121ff.
(5) I. Mieck, op. cit., S. 209ff.; W. Hug, op. cit., S. 148ff.
(6) Geschichte der Stadt Freiburg, Bd. 2: Vom Bauernkrieg bis zum Ende der habsburgischen Herrschaft, hg. von H.
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ÔÓ‰Ë‚ÓÏ ÔËÒ‡Î‡ Ò‚Ó„Ó ˜‡ÒÛ iÌÚÂÌ‡ˆiÓÌ‡Î¸Ì‡ ÔÂÒ‡ ÔÓ Á‡„‡‰ÍÓ‚ËÈ åÄêäéãúëÉÄâåëúäàâ Ñìï

— i ÒÔ‡‚‰i, Ì‡Á‚‡ ˆ¸Ó„Ó Ï‡ÎÂÌ¸ÍÓ„Ó ÒÂÎ‡ ‚ ÂÎ¸Á‡Ò¸ÍËı ·ÓÎÓÚ‡ı Á‡Ô‡Ï’flÚ‡Î‡Òfl Ì‡‰Ó‚„Ó.

M‡ÍÓÎ¸Ò„‡ÈÏM‡ÍÓÎ¸Ò„‡ÈÏM‡ÍÓÎ¸Ò„‡ÈÏM‡ÍÓÎ¸Ò„‡ÈÏM‡ÍÓÎ¸Ò„‡ÈÏ

‚ å‡ÍÓÎ¸Ò„‡ÈÏi ‚ÒÂ ÔÓ˜‡ÎÓÒfl
å‡ÍÓÎ¸Ò„‡ÈÏ ÎÂÊËÚ¸ Ì‡ ê‡ÈÌi

‚ å‡ÍÓÎ¸Ò„‡ÈÏi ÏË Á‡ÍÓÎÓÎË áÓÎÓÚÂ ÚÂÎfl
‚ å‡ÍÓÎ¸Ò„‡ÈÏi Ë ÏË ‚i‰ÍËÎË ‰ÂÏÓÍ‡Úi˛
‚ å‡ÍÓÎ¸Ò„‡ÈÏi ÏË Ôi‰i‚‡ÎË ÍÓ‰ÓÌ
‚ å‡ÍÓÎ¸Ò„‡ÈÏi ÏË ÒÚ‡ÎË ‰ÓÓÒÎËÏË

‚ å‡ÍÓÎ¸Ò„‡ÈÏi ‚ÒÂ ÔÓ˜‡ÎÓÒfl
å‡ÍÓÎ¸Ò„‡ÈÏ ‚ ÖÎ¸Á‡Òi

(ÄÌ‰Â ÇÂÍÏ‡Ì)
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Mesdames, Messieurs, Chers Amis,

Vos parents et vous-mêmes avez sûrement
souffert. On vous a souvent pris vos repères, vos
frontières. On Vous a imposé d’autres. A nouveau,
depuis quelques années, un autre monde, avec
d’autres valeurs, se construit pour vous. Le risque
est grand, pour nous tous, de vivre les choses en
adolescents, de penser que nous sommes
uniques, que notre malheur, notre bonheur, que
l’injustice subie, que les nouveaux slogans
proposés (ou imposés) sont uniques. Or l’unique
se retrouve ailleurs, même si nous ne le savons
pas. Et dans le monde entier, des individus et des
groupes avides de pouvoir et de profit, cherchent à
maintenir les populations dans un état
d’adolescence, tout au long de leur vie, pour mieux
réussir à les manipuler.

Je viens d’Alsace. Pour le moment, je suis donc
citoyen français. Ma région est très belle; elle est
riche matériellement et culturellement (encore).
Mais son histoire a très mal commencé. En cela
elle pourrait être la soeur de la Galicie.
Charlemagne avait trois petits-fils qui se
partagèrent son empire. Louis le Germanique eut
l’Est, Charles le Chauve l’Ouest et Lothaire la
longue bande du milieu qui allait du Schleswig-
Holstein jusqu’à Naples. Charles et Louis signèrent
le SERMENT DE STRASBOURG en 842 (Non-
aggression et assistence mutuelle: cela fait penser
à Hitler et Staline!) ... et „bouffèrent” peu à peu le
royaume de leur frère Lothaire. L’Alsace fut
incorporée à la Germanie. Plus tard, Louis XIV.,
Roi de France rêvant de gloire, voulut des
frontières plus droites et plus „naturelles”. Il conquit
donc l’Alsace et constata, du haut du Col de
Saverne: „Quel beau jardin!” En 1870-71, notre
Région fut reprise militairement par les Allemands,
en 1918 par les Français, en 1939 par les

ÇÓ˜Â‚Ë‰¸, ÏÓª „‡ÎËˆ¸Í¥ ˜ËÚ‡˜¥ ÁÌ‡˛Ú¸, —
flÍ ¥ ªıÌ¥ ·‡Ú¸ÍË, — ˘Ó Ú‡ÍÂ ÒÚ‡Ê‰‡ÌÌfl. É‡ÎË˜‡Ì
˜‡ÒÚÓ ÔÓÁ·‡‚ÎflÎË ªıÌ¥ı ÍÓ‰ÓÌ¥‚ ¥ Ì‡‚’flÁÛ‚‡ÎË ªÏ
¥Ì¯¥. ä¥Î¸Í‡ ÓÍ¥‚ ÚÓÏÛ ‚ ìÍ‡ªÌ¥ ÔÓ˜‡ÎÓÒfl
ÙÓÏÛ‚‡ÌÌfl ÌÓ‚Ó„Ó, ¥Ì¯Ó„Ó Ò‚¥ÚÛ Á ¥Ì¯ËÏË
‚‡ÚÓÒÚflÏË. ÇÒ¥ ÏË ˜‡ÒÚÓ ÔÓ‚Ó‰ËÏÓÒfl ÌÂ ÔÓ-
‰ÓÓÒÎÓÏÛ, ‰ÛÏ‡πÏÓ, ˘Ó ÏË — π‰ËÌ¥, ˘Ó Ì‡¯Â
˘‡ÒÚfl, Ì‡¯Â ÌÂ˘‡ÒÚfl, ÔÂÂÊËÚ‡
ÌÂÒÔ‡‚Â‰ÎË‚¥ÒÚ¸, ÌÓ‚¥ „‡ÒÎ‡, flÍ¥ Á’fl‚Îfl˛Ú¸Òfl (‡·Ó
Ì‡‚’flÁÛ˛Ú¸Òfl) — π‰ËÌ¥ È ÌÂÔÓ‚ÚÓÌ¥. ÄÎÂ ÛÌ¥Í‡Î¸ÌÂ
È ÌÂÔÓ‚ÚÓÌÂ ÏÓÊÌ‡ ÁÌ‡ÈÚË Ú‡ÍÓÊ ¥ ‚ ¥Ì¯ÓÏÛ
Ï¥Òˆ¥, Ì‡‚¥Ú¸ flÍ˘Ó Ì‡Ï ÔÓ ̂ Â ÌÂ‚¥‰ÓÏÓ. Ç ̂ ¥ÎÓÏÛ
Ò‚¥Ú¥ ÓÒÓ·Ë ¥ „ÛÔË, flÍ¥ Ô‡„ÌÛÚ¸ ‚Î‡‰Ë ¥
Á·‡„‡˜ÂÌÌfl, Ì‡Ï‡„‡˛Ú¸Òfl ‚ÂÒ¸ ˜‡Ò ÛÚËÏÛ‚‡ÚË
Ì‡Ó‰ Û ÒÚ‡Ì¥ ÌÂÁ¥ÎÓÒÚ¥, ˘Ó· ÌËÏ Í‡˘Â
Ï‡Ì¥ÔÛÎ˛‚‡ÚË.

ü Ó‰ÓÏ ¥Á ÖÎ¸Á‡ÒÛ. á‡‡Á fl π
„ÓÏ‡‰flÌËÌÓÏ î‡Ìˆ¥ª. å¥È Â∂¥ÓÌ ‰ÛÊÂ „‡ÌËÈ:
‚¥Ì ·‡„‡ÚËÈ Û Ï‡ÚÂ¥flÎ¸ÌÓÏÛ ¥ ÍÛÎ¸ÚÛÌÓÏÛ ÒÂÌÒ¥.
ÄÎÂ ¥ÒÚÓ¥fl ÈÓ„Ó ÔÓ˜ËÌ‡Î‡Òfl ‰ÛÊÂ ÔÓ„‡ÌÓ. Ç ̂ ¸ÓÏÛ

ÒÂÌÒ¥ ‚¥Ì Ï¥„ ·Ë ·ÛÚË ·‡ÚÓÏ É‡ÎË˜ËÌË. ì ä‡Î‡
ÇÂÎËÍÓ„Ó ·ÛÎÓ ÚÓπ ‚ÌÛÍ¥‚, flÍ¥ ÔÓ‰¥ÎËÎË ÈÓ„Ó
ˆ‡ÒÚ‚Ó. ã˛‰‚¥∂ ç¥ÏÂˆ¸ ÓÚËÏ‡‚ ëı¥‰, ä‡Î
ãËÒËÈ — á‡ı¥‰, ‡ ãÓÚ‡ — ‰Ó‚„Â Ô‡ÒÏÓ Ï¥Ê
ÌËÏË ‚¥‰ òÎÂÁ‚¥∂-ÉÓÎ¸¯Ú‡ÈÌÛ ‰Ó çÂ‡ÔÓÎfl.
ä‡Î Ú‡ ã˛‰‚¥∂ Ô¥‰ÔËÒ‡ÎË ‚ 842 Óˆ¥
ëÚ‡Ò·ÛÁ¸ÍÛ Û„Ó‰Û (‰Ó„Ó‚¥ ÔÓ ÌÂÌ‡Ô‡‰ ¥
∂‡‡ÌÚ¥˛ ‚Á‡πÏÓ‰ÓÔÓÏÓ„Ë: ‰ÛÊÂ Ì‡„‡‰Ûπ
‰Ó„Ó‚¥ É¥ÚÎÂ‡-ëÚ‡Î¥Ì‡), ‡ ÔÓÚ¥Ï ‚ÓÌË ÍÛÒÂÌ¸
Á‡ ÍÛÒÌÂÏ “Á’ªÎË” ÍÓÓÎ¥‚ÒÚ‚Ó Ò‚Ó„Ó ·‡Ú‡
ãÓÚ‡fl. ÖÎ¸Á‡Ò ÒÚ‡‚ Ì¥ÏÂˆ¸ÍËÏ. íÓıË Á„Ó‰ÓÏ
Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËÈ ÍÓÓÎ¸ ã˛‰Ó‚¥Í ïßV, Ê‡‰¥·ÌËÈ
‰Ó ÒÎ‡‚Ë, Á‡ıÓÚ¥‚ Ï‡ÚË ÔflÏ¥ È “ÔËÓ‰Ì¥”
ÍÓ‰ÓÌË. íÓÊ ‚¥Ì Á‡‚Ó˛‚‡‚ ÖÎ¸Á‡Ò ¥ Á‡fl‚Ë‚ ¥Á
ñ‡·ÂÌÒ¸ÍÓª ‚ËÒÓ˜ËÌË: “üÍËÈ ˜Û‰Ó‚ËÈ Ò‡‰!”.
ì 1870-71 Ì‡¯ Â∂¥ÓÌ Á‡‚Ó˛‚‡ÎË Ì¥Ïˆ¥, 1918
Ù‡ÌˆÛÁË, 1939 Ì¥Ïˆ¥, 1945 Ù‡ÌˆÛÁË, ‡ ‚
1970... — ‡ÚÓÏÌ‡ ¥Ì‰ÛÒÚ¥fl.

ôÓ Ó·ËÎ‡ ÏÓfl Ï‡ÎÂÌ¸Í‡ Ò¥Ï’fl Û
ÍÛ„Ó‚ÂÚ¥ ÚËı „ÂÓÔÓÎ¥ÚË˜ÌËı — Ï¥Î¥Ú‡ËÒÚË˜ÌËı
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Allemands, en 1945 par les Français... et en 1970
par l’industrie nucléaire.

Que vient faire ma petite famille dans les
tourbillons de ce mic-mac géopolitico - militaro -
idéologico - hypocrito - parano - - - et si peu
humano - veridique?

Mon grand-père Emile était sculpteur sur pierre,
protestant de confession et avait ses meilleurs
amis parmi les moines Capucins du monastère
catholique d’en face. Très souvent il prenait l’un ou
l’autre comme modèle pour ses scultpures
réalisées sur les cathédrales de Dresden,
Meissen, Strasbourg, Zürich, Berne... Sa belle-
soeur avait épousé un Badois (Allemand) immigré
après 1870. En 1918, elle dut partir avec lui en
Allemagne. Le grand-père Emile est mort dans
l’Ouest de la France, où il s’est réfugié devant
l’avancée de la WEHRMACHT allemande, en 1939.
L’autre grand-père, encore un Emile, ferblantier de
son état, savait faire de tout et de rien des jouets

pour ses enfants et leur expliquait le monde en
inventant des histoires, des contes, et en se
baladant avec eux le long de la rivière. D’origine
protestante, il avait sons entrée chez le rabbin, le
curé el le pasteur du village. A cette époque, ce
n’était pas rien.

Mon père, né en 1896, de prénom également
Emile, est devenu très tôt un internationaliste.
Enrôlé malgré lui comme soldat allemand , durant
la première guerre mondiale, il a été blessé par
une balle russe, en 1917, et c’est l’état français qui
lui a versé une pension d’invalidité partielle jusqu’à
sa mort, à l’âge de 90 ans. Bel exemple
d’universalité! Très tôt il a compris que les intérêts
de certains puissants, dont par exemple les
magnats de l’industrie de l’armement, étaient
transnationaux, donc transfrontaliers. Au fond de
sa tombe, sa balle, ce petit bout de métal logé à
2cm du coeur, dans le corps en train de retourner
à la poussière, nous interpelle profondément - - -

— ¥‰ÂÓÎÓ„¥˜ÌËı — ÎËˆÂÏ¥ÌËı —
Ô‡‡ÌÓª‰‡Î¸ÌËı — ¥ÌÚË∂, Û flÍËı ·ÛÎÓ Ú‡Í Ï‡ÎÓ
Î˛‰Ò¸ÍÓ„Ó?

å¥È ‰¥‰ÛÒ¸ ÖÏ¥Î¸ ·Û‚ ¥Á¸·flÂÏ Û
Í‡ÏÂÌ¥, ÔÓÚÂÒÚ‡ÌÚÓÏ, ÈÓ„Ó Ì‡ÈÍ‡˘ËÏË
‰ÛÁflÏË ·ÛÎË ˜ÂÌˆ¥-Í‡ÔÛˆËÌË Á Í‡ÚÓÎËˆ¸ÍÓ„Ó
ÏÓÌ‡ÒÚËfl Ì‡‚ÔÓÚË. Ç¥Ì ˜‡ÒÚÓ ·‡‚ ÚÓ„Ó ˜Ë
¥Ì¯Ó„Ó Á‡ ÏÓ‰ÂÎ¸ ‰Îfl Ò‚Óªı ÒÍÛÎ¸ÔÚÛ, ˘Ó ªı
‚¥Ì ‚Ë„ÓÚÓ‚Îfl‚ ‰Îfl Í‡ÚÂ‰‡Î¸ÌËı ÒÓ·Ó¥‚
ÑÂÁ‰ÂÌ‡, å‡ÈÒÂÌ‡, ëÚ‡Ò·Û∂‡, ñ˛¥ı‡,
ÅÂÌ‡… ëÂÒÚ‡ ÈÓ„Ó ‰ÛÊËÌË ‚ËÈ¯Î‡ Á‡Ï¥Ê
Á‡ ·‡‰ÂÌˆfl (Ì¥Ïˆfl), flÍËÈ ÔËÏ‡Ì‰Û‚‡‚ Û 1870
Óˆ¥. Ç 1918 ‚ÓÌ‡ ÁÏÛ¯ÂÌ‡ ·ÛÎ‡ ÂÏ¥∂Û‚‡ÚË
Á ÌËÏ ‰Ó ç¥ÏÂ˜˜ËÌË. Ñ¥‰ÛÒ¸ ÖÏ¥Î¸ ÔÓÏÂ Ì‡
á‡ıÓ‰¥ î‡Ìˆ¥ª, ÍÛ‰Ë ‚¥Ì ÛÚ¥Í Û 1939 ‚¥‰
Ì¥ÏÂˆ¸ÍÓ„Ó ÇÂÏ‡ıÚÛ. ÑÛ„ËÈ Ï¥È ‰¥‰ÛÒ¸, Ú‡ÍÓÊ
ÖÏ¥Î¸, Á‡ Ù‡ıÓÏ ÒÎ˛Ò‡, ÛÏ¥‚ Á Ì¥˜Ó„Ó ¥ Á
ÛÒ¸Ó„Ó ‚Ë„ÓÚÓ‚ÎflÚË ¥„‡¯ÍË ‰Îfl Ò‚Óªı ‰¥ÚÂÈ,
ÓÁÔÓ‚¥‰‡‚ ªÏ ÔÓ Ò‚¥Ú, ‚Ë„‡‰Û‚‡‚ ¥ÒÚÓ¥ª, ˘Ó
ªı ‚¥Ì ÓÔÓ‚¥‰‡‚ ªÏ Ô¥‰ ˜‡Ò ÔÓ„ÛÎflÌÓÍ Ì‡‰

¥ÍÓ˛. ÅÛ‰Û˜Ë ÔÓÚÂÒÚ‡ÌÚÓÏ, ‚¥Ì ÒÔ¥ÎÍÛ‚‡‚Òfl Á
‡·ËÌÓÏ, Í‡ÚÓÎËˆ¸ÍËÏ Ò‚fl˘ÂÌËÍÓÏ Ú‡ Ô‡ÒÚÓÓÏ-
ÔÓÚÂÒÚ‡ÌÚÓÏ — ¥ ̂ Â ÌÂ ·ÛÎÓ ̃ ËÏÒ¸ Ì‡‰Á‚Ë˜‡ÈÌËÏ.

å¥È ·‡Ú¸ÍÓ, Ú‡ÍÓÊ ÖÏ¥Î¸, Ì‡Ó‰Ë‚Òfl 1896
ÓÍÛ; ‚¥Ì ‰ÛÊÂ ‡ÌÓ ÒÚ‡‚ ¥ÌÚÂÌ‡ˆ¥ÓÌ‡Î¥ÒÚÓÏ.
èÓÚË ‚ÓÎ¥ ‚Úfl„ÌÛÚËÈ Û èÂ¯Û ë‚¥ÚÓ‚Û ‚¥ÈÌÛ, ‚¥Ì,
Ì¥ÏÂˆ¸ÍËÈ ÒÓÎ‰‡Ú, ·Û‚ ÔÓ‡ÌÂÌËÈ Û 1917 Óˆ¥
ÓÒ¥ÈÒ¸ÍÓ˛ ÍÛÎÂ˛, ‡ÎÂ Ó‰Ì‡Í Ò‡ÏÂ Ù‡ÌˆÛÁ¸Í‡
‰ÂÊ‡‚‡ ‚ËÔÎ‡˜Û‚‡Î‡ ÈÓÏÛ ‡Ê ‰Ó ÈÓ„Ó ÒÏÂÚ¥ Û
‰Â‚’flÚ‰ÂÒflÚÎ¥ÚÌ¸ÓÏÛ ‚¥ˆ¥ ÔÂÌÒ¥˛ Á‡ ¥Ì‚‡Î¥‰Ì¥ÒÚ˛.
óË Ê ÌÂ ˜Û‰Ó‚ËÈ ÔËÍÎ‡‰ Ò‚Óπ¥‰ÌÓª
ÛÌ¥‚ÂÒ‡Î¸ÌÓÒÚ¥? Ç¥Ì ‰ÛÊÂ ‡ÌÓ ÁÓÁÛÏ¥‚, ˘Ó
¥ÌÚÂÂÒË ÔÂ‚ÌËı Î˛‰ÂÈ ÔË ‚Î‡‰¥, Ì‡ÔËÍÎ‡‰,
Ï‡∂Ì‡Ú¥‚ Á·ÓÈÓ‚Óª ÔÓÏËÒÎÓ‚ÓÒÚ¥ , π
Ú‡ÌÒÌ‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸ÌËÏË, ‡·Ó Ê Ú‡ÍËÏË, ˘Ó
ÔÂÂÒfl„‡˛Ú¸ ÍÓ‰ÓÌË. äÛÎfl Á ÈÓ„Ó ÏÓ„ËÎË, ˆÂÈ
Ï‡ÎÂÌ¸ÍËÈ ̄ Ï‡ÚÓ˜ÓÍ ÏÂÚ‡ÎÛ 2 ÒÏ ‚¥‰ ÈÓ„Ó ÒÂˆfl,
‚ Ú¥Î¥, flÍÂ ÔÂÂÚ‚ÓËÎÓÒfl Û ÔÓÓı, ÔÓÒËÎ‡π Ì‡Ï
ÎÛÍ‡‚Â ¥ ÒÂÈÓÁÌÂ Á‡ÒÚÂÂÊÂÌÌfl. åÓfl Ò¥Ï’fl ·ÛÎ‡
ÒıËÎ¸Ì‡ ‰Ó Ù‡ÌˆÛÊ˜ËÌË, ‡ÎÂ ÏË ıÓÚ¥ÎË Ú‡ÍÓÊ
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et avec malice. Dans ma famille, on préférait être
français, mais on voulait pouvoir parler l’alsacien
et garder notre culture propre, à mi-chemin entre
l’Allemagne et la France. Durant cette époque
totalitaire, nous faisions toujours nettement la
différence entre l’Allemand et le Nazi.

Ma mère Frédérique, née en 1901, n’a fréquenté
l’école que jusqu’à 14 ans. Elle était dotée d’une
volonté terrible et d’une puissance d’action
remarquable. Mue par un élan humanitaire, elle a
obtenu des Nazis l’autorisation de faire chaque
jour la cuisine à une soixantaine de prisonniers
politiques du camp de SCHIRMECK, qui
travaillaient le long de la voie ferrée, durant les
années 1943-44. C’était l’occasion, évidemment
en cachette, de les mettre en relation avec leurs
familles, de les fournir en médicaments et en
nourriture supplémentaire et, avec l’aide de
certains passeurs, d’organiser des évasions. J’ai
vécu mes premières années dans cette ambiance
de résistance, de tension souvent extrême et de

danger, tout en ignorant, à l’époque, une partie des
activités de ma mère et de mon oncle.

Mon frère Pierre (fini avec les Emile!) allait au
lycée à Strasbourg. En 1943, alors qu’il avait 15
ans, la GESTAPO allemande est venue chercher
tous les garçons de la classe pour les emmener en
Allemagne et les enrôler dans l’artillerie anti-
aérienne. Mon frère devint pointeur et, comme
beaucoup de camarades alsaciens, faisait éclater
les obus avant qu’ils ne puissent atteindre l’avion
anglais ou américain ou canadien. A l’heure
actuelle, il porte encore quatre cicatrices aux
mollets et aux cuisses provenant des piqûres
intramusculaires qu’il s’était faites avec sa propre
salive, durant les derniers mois de la guerre, afin
de devoir être opéré et de ne plus participer à la
folie meurtrière.

Je remercie tous les membres de ma famille de
m’avoir appris, par leur exemple, à dire NON à
l’inacceptable, à l’inhumain, à l’injustice. Je les

ÓÁÏÓ‚ÎflÚË ÔÓ-ÂÎ¸Á‡Ò¸ÍË ¥ Á·Â¥„‡ÚË Ì‡¯Û ‚Î‡ÒÌÛ
ÍÛÎ¸ÚÛÛ Ì‡ Ô¥‚‰ÓÓÁ¥ Ï¥Ê ç¥ÏÂ˜˜ËÌÓ˛ ¥ î‡Ìˆ¥π˛.
Ç ̃ ‡ÒË ÚÓÚ‡Î¥Ú‡ËÁÏÛ ÏË Á‡‚Ê‰Ë ̃ ¥ÚÍÓ ÓÁ¥ÁÌflÎË
Ì¥Ïˆ¥‚ ¥ Ì‡ˆËÒÚ¥‚.

åÓfl Ï‡ÚË î¥‰Â¥Í‡ Ì‡Ó‰ËÎ‡Òfl 1901
ÓÍÛ, ıÓ‰ËÎ‡ ‰Ó ¯ÍÓÎË ÎË¯Â ‰Ó 14 ÓÍ¥‚. ÇÓÌ‡
Ï‡Î‡ ÌÂÈÏÓ‚¥ÌÛ ÒËÎÛ ‚ÓÎ¥. ëÔÓÌÛÍÛ‚‡Ì‡
„ÛÏ‡Ì¥ÒÚË˜ÌËÏ ÂÌÚÛÁ¥flÁÏÓÏ, ‚ÓÌ‡ ‰Ó·ËÎ‡Òfl ‚
Ì‡ˆËÒÚ¥‚ ‰ÓÁ‚ÓÎÛ ˘Ó‰Ìfl „ÓÚÛ‚‡ÚË ªÊÛ ‰Îfl 60
ÔÓÎ¥ÚË˜ÌËı ‚’flÁÌ¥‚ Ú‡·ÓÛ ò¥ÏÂÍ. Ç’flÁÌ¥
Ô‡ˆ˛‚‡ÎË ‚ 1943-44 . Ì‡ ·Û‰¥‚ÌËˆÚ‚¥ Á‡Î¥ÁÌËˆ¥.
èË Ì‡„Ó‰¥ — Á‚¥ÒÌÓ Ê, Ú‡πÏÌÓ — ‚ÓÌ‡ Ì‡Î‡„Ó‰ËÎ‡
ÍÓÌÚ‡ÍÚ Ï¥Ê ‚’flÁÌflÏË Ú‡ ªıÌ¥ÏË Ò¥Ï’flÏË, ÔÓÒÚ‡˜‡Î‡
ªÏ Î¥ÍË, ı‡˜¥, ‚Î‡¯ÚÓ‚Û‚‡Î‡ Á ‰ÓÔÓÏÓ„Ó˛
ÔÓ‚¥‰ÌËÍ¥‚ ÛÚÂ˜¥ ·¥Î¸¯Ëı ˜Ë ÏÂÌ¯Ëı „ÛÔ.

å¥È ·‡Ú è’π ‚˜Ë‚Òfl Û ëÚ‡Ò·ÛÁ¸Í¥È
„¥ÏÌ‡Á¥ª. Ç 1943 Óˆ¥, ÍÓÎË ÈÓÏÛ ·ÛÎÓ 15 ÓÍ¥‚,
∂ÂÒÚ‡ÔÓ Á‡·‡ÎÓ ‚Ò¥ı ıÎÓÔˆ¥‚ ¥Á ÍÎ‡ÒÛ, ªı ÔÓ‚ÂÁÎË
‰Ó ç¥ÏÂ˜˜ËÌË, ¥ ‚ÓÌË ÒÚ‡ÎË ÒÓÎ‰‡Ú‡ÏË ‚¥ÈÒ¸Í‡
ÔÓ‚¥ÚflÌÓª Ó·ÓÓÌË. å¥È ·‡Ú ·Û‚ ÒÌ‡ÈÔÂÓÏ,

‚¥Ì Ú‡ ÈÓ„Ó ‰ÛÁ¥ ÔÓ‰·‡ÎË ÔÓ ÚÂ, ̆ Ó· ·ÓÏ·Ë
‚Ë·Ûı‡ÎË ‰Ó ÚÓ„Ó, flÍ ‰ÓÒfl„ÌÛÚ¸ ‡Ì„Î¥ÈÒ¸ÍÓ„Ó,
‡ÏÂËÍ‡ÌÒ¸ÍÓ„Ó ‡·Ó Í‡Ì‡‰Ò¸ÍÓ„Ó ‚¥ÈÒ¸ÍÓ‚Ó„Ó
Î¥Ú‡Í‡. Ç Ì¸Ó„Ó ÁÓÒÚ‡ÎËÒfl Û·ˆ¥ Ì‡ „ÓÏ¥Îˆ¥ Ú‡
Ò¥‰ÌËˆ¥, ‚ ÚËı Ï¥Òˆflı, ‰Â ‚¥Ì Ò‡Ï Û‚Ó‰Ë‚ ÒÓ·¥
ÒÎËÌÛ ‚ ÓÒÚ‡ÌÌ¥ Ï¥Òflˆ¥ ‚¥ÈÌË ‰Îfl ÚÓ„Ó, ˘Ó·
ÈÓÏÛ ÁÓ·ËÎË ÓÔÂ‡ˆ¥˛, Ô¥ÒÎfl flÍÓª ‚¥Ì ·¥Î¸¯Â
ÌÂ ·‡‚ Û˜‡ÒÚ¥ Û ÒÏÂÚÓÌÓÒÌÓÏÛ ·ÓÊÂ‚¥ÎÎ¥.

ü ‚‰fl˜ÌËÈ ÛÒ¥Ï ÏÓªÏ ‰ÓÏ¥‚ÌËÍ‡Ï ¥
ÍÂ‚ÌËÏ, flÍ¥ Ò‚ÓªÏ ÔËÍÎ‡‰ÓÏ Ì‡‚˜ËÎË ÏÂÌÂ
„Ó‚ÓËÚË “Ì¥” ÚÓÏÛ, ˘Ó ÌÂÔËÈÌflÚÌÂ,
ÌÂ„ÛÏ‡ÌÌÂ, ÌÂÒÔ‡‚Â‰ÎË‚Â. ü ‚‰fl˜ÌËÈ ªÏ Á‡
ÚÂ, ˘Ó ‚ÓÌË Ì‡‚˜ËÎË ÏÂÌÂ ·ÛÚË ÍËÚË˜ÌËÏ ¥
ÚÓÎÂ‡ÌÚÌËÏ. ü ‚‰fl˜ÌËÈ ªÏ Á‡ ÚÂ, ˘Ó ‚ÓÌË
Ì‡‚˜ËÎË Ì‡Ò Ò‡ÏÓÒÚ¥ÈÌÓ ‰ÛÏ‡ÚË ¥ Ó·ËÚË ·Û‰¸-
flÍ¥ ‚ËÒÌÓ‚ÍË Á ‚ËÌflÚÍÓ‚Ó˛ Ó·ÂÂÊÌ¥ÒÚ˛. ü
‚‰fl˜ÌËÈ ªÏ Á‡ ÚÂ, ˘Ó ‚ÓÌË ÔÓÍ‡Á‡ÎË Ì‡Ï Ì‡¯
¯Îflı ‰Ó ÚÓ„Ó, flÍ ÁÌË˘ËÚË ÍÓ‰ÓÌË Ï¥Ê Î˛‰¸ÏË,
ÌÂ ÎË¯Â Á‡ÒÚË„Î¥ ‰ÂÊ‡‚Ì¥ ÍÓ‰ÓÌË, ‡ÎÂ È
ÍÓ‰ÓÌË ‰ÛÏÓÍ Ú‡ ÒÂ‰Âˆ¸.
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remercie d’avoir cultivé l’esprit critique en même
temps que l’esprit de tolérance. Je les remercie de
nous avoir appris à réfléchir par nous-mêmes et
d’être extrêmement prudents avant de formuler
des conclusions. Je les remercie de nous avoir
montré le chemin pour faire éclater les frontières
entre les humains, non seulement celles, rigides,
des Etats, mais aussi celles de la pensées et du
coeur.

Souvent les Etats se trompent au sujet des
populations - - - ou veulent se tromper, parce que
ça les arrange. Ainsi, chez nous en Alsace, sous
Hitler, il était défendu de parler ou de chanter en
français, sous peine d’emprisonnement. Tous les
livres français furent ramassés et passèrent au
pilon. Mais quand, en 1945, l’Alsace redevint
française, le Gouvernement central parisien exerça
également une pression certaine sur les Alsaciens
pour qu’il abandonnent leur dialecte. On vit fleurir,
dans tous les lieux publics et dans les bus, des
pancartes disant C’EST CHIC DE PARLER

FRANÇAIS, alors que dans les écoles il était
strictement interdit de parler l’alsacien, même dans
la cour. L’héritage culturel germanique devait
disparaître. L’Etat jacobin français a mis jusqu’en
1990-91 pour comprendre qu’un vrai bilinguisme
en Alsace était un atout non seulement culturel
mais également commercial et économique pour le
pays.

Autre exemple d’incompréhension: Après la guerre
de 1939-45 l’Etat français classa mes parents et
ma famille en général dans la catégorie des
patriotes, c’est-à-dire dans le sens nationaliste
inconditionnel, vu leur attitude et leurs
agissements antinazis. Aussi, au moment où je fus
appelé à participer à la guerre d’Algérie, pendant
25 mois, de 1960 à 1962, me versa-t-on dans un
service de renseignement (espionnage
téléphonique et censure de la Presse) étant donné
que les Rettig servaient la France à n’importe quel
prix.

ó‡ÒÚÓ ‰ÂÊ‡‚Ë Ï‡˛Ú¸ ıË·ÌÂ Ûfl‚ÎÂÌÌfl
ÔÓ Ò‚¥È Ì‡Ó‰ — ‡·Ó Ê ‚ÓÌË ıÓ˜ÛÚ¸
ÔÓÏËÎflÚËÒfl ̆ Ó‰Ó Ì¸Ó„Ó, ·Ó ªÏ Ú‡Í ‚Ë„¥‰ÌÓ. í‡Í,
Ì‡ÔËÍÎ‡‰, Ô¥‰ ˜‡Ò „¥ÚÎÂ¥‚Ò¸ÍÓª ÓÍÛÔ‡ˆ¥ª Ì‡Ï
Ô¥‰ Á‡„ÓÁÓ˛ Û‚’flÁÌÂÌÌfl ·ÛÎÓ Á‡·ÓÓÌÂÌÓ
ÓÁÏÓ‚ÎflÚË Ú‡ ÒÔ¥‚‡ÚË ÔÓ-Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍË. ÇÒ¥
Ù‡ÌˆÛÁ¸Í¥ ÍÌË„Ë Á¥·‡ÎË ¥ ÁÌË˘ËÎË. Ç 1945
Óˆ¥ ÖÎ¸Á‡Ò ÁÌÓ‚Û ÒÚ‡‚ Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËÏ, ¥
Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËÈ Ûfl‰ ˜ËÌË‚ Ì‡ ÂÎ¸Á‡Òˆ¥‚ ÔÂ‚ÌËÈ
ÚËÒÍ, ̆ Ó· ‚ÓÌË ‚¥‰ÏÓ‚ËÎËÒfl ‚¥‰ Ò‚Ó„Ó ‰¥‡ÎÂÍÚÛ.
Ç „ÓÏ‡‰Ò¸ÍËı Ï¥Òˆflı ¥ ‚ ‡‚ÚÓ·ÛÒ‡ı ÏÓÊÌ‡ ·ÛÎÓ
ÔÓ·‡˜ËÚË Ì‡ÍÎÂÈÍË Á Ì‡ÔËÒÓÏ “ÉÓ‚ÓËÚË ÔÓ-
Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍË — ˆÂ ÔÂÒÚËÊÌÓ!”; Û ¯ÍÓÎ‡ı
Ô‡ÌÛ‚‡Î‡ ÒÚÓ„‡ Á‡·ÓÓÌ‡ „Ó‚ÓËÚË ÔÓ-
ÂÎ¸Á‡Ò¸ÍË, Ì‡‚¥Ú¸ Ô¥‰ ̃ ‡Ò ÔÂÂ‚Ë. ÉÂÏ‡ÌÒ¸Í‡
ÍÛÎ¸ÚÛÌ‡ ÒÔ‡‰˘ËÌ‡ ÏÛÒËÎ‡ ÁÌËÍÌÛÚË.
üÍÓ·¥ÌÒ¸Í‡ Ù‡ÌˆÛÁ¸Í‡ ‰ÂÊ‡‚‡ ÎË¯Â ‚ 1990-
91 ÓÍ‡ı ÁÓÁÛÏ¥Î‡, ̆ Ó ÒÔ‡‚ÊÌfl ‰‚ÓÏÓ‚Ì¥ÒÚ¸
‚ ÖÎ¸Á‡Ò¥ π ‰Îfl Í‡ªÌË ÌÂ ÎË¯Â ÍÛÎ¸ÚÛÌËÏ,
‡ÎÂ È ÍÓÏÂˆ¥ÈÌËÏ Ú‡ ÂÍÓÌÓÏ¥˜ÌËÏ ÍÓÁËÂÏ.

ßÌ¯ËÈ ÔËÍÎ‡‰ ·‡ÍÛ ÓÁÛÏ¥ÌÌfl: Ô¥ÒÎfl
ÑÛ„Óª ë‚¥ÚÓ‚Óª ‚¥ÈÌË ÏÓª ·‡Ú¸ÍË Ú‡ ÏÓfl Ó‰ËÌ‡
ÔÓÚ‡ÔËÎ‡ Á‡ ÍÎ‡ÒËÙ¥Í‡ˆ¥π˛ Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓª
‰ÂÊ‡‚Ë ‰Ó Í‡ÚÂ„Ó¥ª “Ô‡Ú¥ÓÚ¥‚”, Ò‡ÏÂ ‚
Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¥ÒÚË˜ÌÓÏÛ ÒÂÌÒ¥, Á Ó„Îfl‰Û Ì‡ ªª ÔÓ‚Â‰¥ÌÍÛ
Ú‡ ‡ÌÚËÌ‡ˆËÒÚ¥‚Ò¸ÍÛ ‰¥flÎ¸Ì¥ÒÚ¸. ìÌ‡ÒÎ¥‰ÓÍ ˆ¸Ó„Ó,
ÍÓÎË ÏÂÌÂ ‚ 1960-62 ÓÍ‡ı Á‡·‡ÎË Ì‡ ‚¥ÈÌÛ ‚
ÄÎÊË¥, ÚÓ ‚ÁflÎË ÏÂÌÂ ‚ ˜‡ÒÚËÌÛ Á‚’flÁÍÛ (‚¥‰‰¥Î
ÚÂÎÂÙÓÌÌÓ„Ó ¯ÔË„ÛÌÒÚ‚‡ Ú‡ ÔÂÒÓ‚Óª ˆÂÌÁÛË),
·Ó ‚ËıÓ‰ËÎË Á ÚÓ„Ó, ˘Ó êÂÚÚ¥∂Ë ÒÎÛÊËÚËÏÛÚ¸
î‡Ìˆ¥ª Á‡ ·Û‰¸-flÍÛ ˆ¥ÌÛ.

ÄÎÂ ÚÛÚ Ô‡‚Îfl˜¥ Ú‚Â‰ÓÎÓ·Ë ÔÓÏËÎËÎËÒfl.
åÓª ·‡Ú¸ÍË Ú‡ Ï¥È ·‡Ú ‰¥flÎË Á ‚Î‡ÒÌËı
„ÛÏ‡Ì¥ÒÚË˜ÌËı ˜Ë ‡ÌÚËÚÓÚ‡Î¥Ú‡ÌËı ÔÂÂÍÓÌ‡Ì¸ ¥
‡Ê Ì¥flÍ ÌÂ ‚ ¥Ï’fl Ú¥ÒÌÓ„Ó ¥ ÚÛÔÓ„Ó Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¥ÁÏÛ.
ÇÌ‡ÒÎ¥‰ÓÍ ˆ¸Ó„Ó fl ‚ ÄÎÊË¥ ‚‚‡Ê‡‚ ÒÂ·Â
ÁÓ·Ó‚’flÁ‡ÌËÏ Ò‡·ÓÚÛ‚‡ÚË Ò‚Ó˛ Ó·ÓÚÛ, fl
ÔÂÂÔÛÒÍ‡‚ ·‡„‡ÚÓ ¥ÌÙÓÏ‡ˆ¥ª , flÍÛ Ï‡‚
ˆÂÌÁÛÛ‚‡ÚË, ¥ ÌÂ ‚ËÍ‡Á‡‚ ÒÓÎ‰‡Ú¥‚-ÙÂÎÎ‡ı¥‚, flÍËı
‚ËÎÓ‚Ë‚ Ô¥‰ ̃ ‡Ò Ô¥‰ÒÎÛıÛ‚‡ÌÌfl. ü ÔÂÂ‰‡‚‡‚ ÎË¯Â
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Or, les Grosses Têtes dirigeantes s’étaient
trompées. Mes parents et mon frère avaient agi
par réflexion personnelle, humanisme et
antitotalitarisme et non pas au nom d’un
nationalisme bêlant et obtus. Ainsi, en Algérie, je
me suis vu obligé de saboter mon travail par ma
réflexion et mes choix, j’ai laissé passer beaucoup
d’informations que normalement il fallait censurer,
et je n’ai pas signalé les fellaghas, les soldats de
libération de l’Algérie, que j’avais repérés par les
écoutes téléphoniques. Je ne signalais que les
préparatifs directs d’attentats. Des choix pas
toujours faciles. Mes motivations étaient les
mêmes que celles de mes parents et de mon frère.

Ainsi le plus grand handicap, pour un Etat
malhonnête, aventurier, colonialiste, opportuniste,
belliqueux, fasciste, à tendance totalitaire ou
antidémocratique, etc - - - - -(Ce n’est qu’une liste
d’exemples, car la France n’était pas tout cela à la
fois), c’est la non-adhésion passive et active de sa
propre population.

Venons-en plus précisément aux thèmes
annoncés dans le titre de mon exposé: le
régionalisme et le mouvement écologique. Je
tenais simplement à montrer, dans un premier
temps, que les joies, les peines, les actions, les
réactions humaines ne sont pas des éléments
isolés dans l’espace et le temps. L’Alsace et la
Galicie sont plus soeurs qu’éventuellement vous
ne le soupçonniez. L’attitude de vos parents, de
notre entourage nous conditionne, nous façonne
plus que nous ne le pensons. Tout est maillon
d’une chaîne, d’une interaction. Il est bon de s’en
rappeler. J’aimerais insister sur le fait que très
souvent les populations ont été induites en erreur
(regardez le drame yougoslave ou bosniaque!),
trompées, excitées les unes contre les autres,
alors qu’elles avaient et ont toujours intérêt à se
rencontrer, à apprendre la langue de l’autre, à se
parler, à coopérer, à s’entraider, à se respecter
dans leurs particularités.

¥ÌÙÓÏ‡ˆ¥˛ ÔÓ Ô¥‰„ÓÚÓ‚Û Á‡Ï‡ı¥‚. ÑÎfl ÏÂÌÂ ÚÓ
·ÛÎË ¥¯ÂÌÌfl, flÍ¥ ÌÂÔÓÒÚÓ ·ÛÎÓ ÔËÈÏ‡ÚË. åÓfl
ÏÓÚË‚‡ˆ¥fl ·ÛÎ‡ Ú‡ÍÓ˛ Ê, flÍ Û ÏÓ„Ó ·‡Ú¸Í‡ ˜Ë
·‡Ú‡.

ç‡È·¥Î¸¯‡ ÔÂÂ¯ÍÓ‰‡ ‰Îfl ÌÂ˜ÂÒÌÓª
‰ÂÊ‡‚Ë — ‰ÂÊ‡‚Ë ÓÔÓÚÛÌ¥ÒÚË˜ÌÓª, ‚Óflˆ¸ÍË
ıËÚÓª, Ù‡¯ËÒÚ¥‚Ò¸ÍÓª, ‰ÂÊ‡‚Ë, flÍ‡ Ï‡π
ÚÂÌ‰ÂÌˆ¥˛ ‰Ó ÚÓÚ‡Î¥Ú‡ËÁÏÛ ‡·Ó ÛÈÌÛ‚‡ÌÌfl
‰ÂÏÓÍ‡Ú¥ª ¥ Ú. Ô. (ˆÂ ÎË¯ÂÌ¸ ÒÔËÒÓÍ ÔËÍÎ‡‰¥‚,
·Ó î‡Ìˆ¥fl ÌÂ Ï‡Î‡ ‚Ò¥ı ÚËı ËÒ Ó‰ÌÓ˜‡ÒÌÓ),
‰ÂÊ‡‚Ë ‡‚‡ÌÚ˛ÌËˆ¸ÍÓª — ˆÂ Ô‡ÒË‚Ì‡ ÌÂÁ„Ó‰‡
‡·Ó ‡ÍÚË‚Ì‡ ÔÓÚË‰¥fl ‚Î‡ÒÌÓ„Ó Ì‡ÒÂÎÂÌÌfl.

í‡ÍËÏ ̃ ËÌÓÏ, ÏË Ì‡·ÎËÊ‡πÏÓÒfl ‰Ó ÚÂÏË,
flÍÛ fl Á‡ÁÌ‡˜Ë‚ Û Á‡„ÓÎÓ‚ÍÛ: Â∂¥ÓÌ‡Î¥ÁÏ Ú‡
ÂÍÓÎÓ„¥˜ÌËÈ Ûı. ëÔÂ¯Û fl ıÓÚ¥‚ ÔÓÍ‡Á‡ÚË, ˘Ó
‡‰¥ÒÚ¸, ·¥Î¸, Û˜ËÌÍË, Î˛‰Ò¸Í¥ Â‡Íˆ¥ª — ˆÂ
ÂÎÂÏÂÌÚË, ÌÂ ¥ÁÓÎ¸Ó‚‡Ì¥ ‚ ̃ ‡Ò¥ È ÔÓÒÚÓ¥. ÖÎ¸Á‡Ò
¥ É‡ÎË˜ËÌ‡ ÒÔÓ¥‰ÌÂÌ¥, ÏÓÊÎË‚Ó, Ì‡·‡„‡ÚÓ ·ÎËÊ˜Â,
Ì¥Ê ÏË ÒÓ·¥ „‡‰‡πÏÓ. èÓÒÚ‡‚‡ Ì‡¯Ëı ·‡Ú¸Í¥‚ ¥
Ì‡¯Ó„Ó ÓÚÓ˜ÂÌÌfl ÁÛÏÓ‚Î˛π Ì‡Ò, ÙÓÏÛπ Ì‡Ò

·¥Î¸¯Â, Ì¥Ê ÏË ‰ÛÏ‡πÏÓ. ÇÒÂ ̂ Â Î‡ÌÍË Ó‰ÌÓ„Ó
Î‡Ìˆ˛ÊÍ‡ — ‰Ó·Â Ô‡Ï’flÚ‡ÚË ÔÓ ˆÂ. ü
Ì‡ÔÓÎfl„‡˛ Ì‡ Ù‡ÍÚ¥, ˘Ó ‰ÛÊÂ ˜‡ÒÚÓ Ì‡Ó‰Ë
·ÛÎË ‚‚Ó‰ÊÂÌ¥ ‚ ÓÏ‡ÌÛ (Á„‡‰‡ÈÚÂ ÎË¯ÂÌ¸
˛„ÓÒÎ‡‚Ò¸ÍÛ, ·ÓÒÌ¥ÈÒ¸ÍÛ ‰‡ÏÛ), Ó·‰Û˛‚‡Ì¥,
Ì‡ˆ¸ÍÓ‚Û‚‡Ì¥ Ó‰Ì¥ Ì‡ Ó‰ÌËı, ıÓ˜‡ ‚ÓÌË ·ÛÎË ¥
π Á‡ˆ¥Í‡‚ÎÂÌ¥ ‚ ÚÓÏÛ, ˘Ó· ÁÛÒÚ¥ÚËÒfl, ‚Ë‚˜ËÚË
ÏÓ‚Û ¥Ì¯Ó„Ó, ÔÓÒÔ¥ÎÍÛ‚‡ÚËÒfl, ÒÔ¥Î¸ÌÓ
Ô‡ˆ˛‚‡ÚË, ‰ÓÔÓÏ‡„‡ÚË Ó‰ËÌ Ó‰ÌÓÏÛ,
ÔÓ‚‡Ê‡ÚË ÓÒÓ·ÎË‚ÓÒÚ¥ Ó‰ËÌ Ó‰ÌÓ„Ó.

ç‡ÁÓ‚Û ıÓ˜ ·Ë ‰‚‡ ÔËÍÎ‡‰Ë ÚËı
Ù‡Î¸¯Ë‚Ëı ‚‡ÚÓÒÚÂÈ, flÍ¥ ÒÔË˜ËÌËÎË Ú‡Í
·‡„‡ÚÓ ÍÓ‚¥ Ú‡ ÌÂ˘‡ÒÚ¸: Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸Ì‡ ˜ÂÒÚ¸
Ú‡ ÒÔ‡‰ÍÓ‚ËÈ ‚ÓÓ„. ì XIX ¥ 1-¥È ÔÓÎ. ïï ÒÚ. ˆ¥
¥‰Âª ‚ËÍÓËÒÚÓ‚Û‚‡ÎË Ú‡ ÁÎÓ‚ÊË‚‡ÎË ÌËÏË
¥ÌÚÂÎÂÍÚÛ‡ÎË, ÔÓÎ¥ÚËÍË, ‚¥ÈÒ¸ÍÓ‚ËÍË, ‡ Ì‡‚¥Ú¸
ÔÓÏËÒÎÓ‚ˆ¥. “ï‡È ÌÂ Á‡·Û‰ÌËÚ¸ ÌÂ˜ËÒÚ‡ ÍÓ‚
Ì‡¯Û ¥ÎÎ˛!” — ÒÔ¥‚‡ÎÓÒfl Û Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸ÌÓÏÛ
„¥ÏÌ¥ î‡Ìˆ¥ª. “ç¥ÏÂ˜˜ËÌ‡ ÔÓÌ‡‰ ÛÒÂ!” —
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Je ne citerai que deux exemples de ces fausses
valeurs qui ont fait couler tellement de sang et
généré tellement de malheur: L’HONNEUR
NATIONAL et L’ENNEMI HÉRÉDITAIRE. Au 19e et
dans la première moitié du 20e siècle, les
intellectuels, les politiques, les militaires et même
les industriels en ont usé et abusé. „Qu’un sang
impur abreuve nos sillons”, lançait la France dans
son hymne national. Et „Deutschland über alles”,
annonçait l’Allemagne. Et la petite Alsace se
trouvait entre les deux, comme entre deux parents
divorcés qui s’arrachent leurs enfants.

Mille bon sang de sabord, n’étiez-vous pas fichus
de voir plus loin que votre front borné?! Ne
pouviez-vous pas vous défaire de vos idées
étriquées et meurtières?! De Gaulle voulait une
„Europe de l’Atlantique à l’Oural”. Avec Adenauer il
travailla à la réconcilation de l’Allemagne et de la
France. Et puis il y avait l’ennemi commun, l’Union
Soviétique, contre qui il fallait serrer les coudes.
Mais la base, les deux populations se

rencontraient elles? S’apprivoisaient-elles?
Faisaient-elles des choses en commun,
spontanément, en dehors de la surveillance et du
cadre officiels? Prenaient-elles leur destin de
voisins en main? La réponse est malheureusement
négative.

Il y eut „Mai 68" qui déferla sur l’Europe de l’Ouest,
avec ses maladresses certes, mais aussi avec ses
questions vitales, sa notion de participacion, de
critique de l’autorité pure et dure, de paternalisme,
de l’exploitation des travailleurs, de l’idéal de vie
que nous proposait la société industrielle du
capitalisme libéral à outrance. Les Jeunes et
beaucoup de moins Jeunes se mirent à rêver
d’une révolution humaniste. De Gaulle, après
beaucoup d’hésitation, alla à Baden-Baden
s’assurer de l’appui de Général Massu, chef des
armées françaises stationnées en Allemagne. Le
Parti Communiste français, et son syndicat la CGT,
eurent peur de se faire dépasser sur leur aile
gauche et composèrent avec le Gouvernement.

ÔÓ„ÓÎÓ¯Û‚‡‚ Ì¥ÏÂˆ¸ÍËÈ ÒÎ‡‚ÂÌ¸. Ä Ï‡ÎÂÌ¸ÍËÈ
ÖÎ¸Á‡Ò ÁÌ‡ıÓ‰Ë‚Òfl Ï¥Ê ÌËÏË, flÍ Ï¥Ê
ÓÁÎÛ˜ÂÌËÏË ·‡Ú¸Í‡ÏË, flÍ¥ ıÓ˜ÛÚ¸ Á‡·‡ÚË
Ó‰ËÌ ‚ Ó‰ÌÓ„Ó ÒÔ¥Î¸ÌÛ ‰ËÚËÌÛ.

óÓÏÛ, ˜ÓÚ Á‡·Ë‡È, ‚Ë ÌÂ „Ó‰Ì¥
Ô¥‰ÌflÚË ÔÓ„Îfl‰ ‚¥‰ Ò‚Óπª ÏËÒÍË? óË Ê ‚Ë ÌÂ
ÏÓÊÂÚÂ ÔÓÁ·ÛÚËÒfl Ò‚Óªı ÚÛÔËı Ú‡ ÒÏÂÚÂÎ¸ÌËı
¥‰ÂÈ? ÑÂ ¢ÓÎÎ¸ ıÓÚ¥‚ Ö‚ÓÔË ‚¥‰ ÄÚÎ‡ÌÚËÍË ‰Ó
ì‡ÎÛ. ê‡ÁÓÏ Á Ä‰ÂÌ‡ÛÂÓÏ ‚¥Ì Ô‡ˆ˛‚‡‚ Ì‡‰
ÔËÏËÂÌÌflÏ Ï¥Ê ç¥ÏÂ˜˜ËÌÓ˛ Ú‡ î‡Ìˆ¥π˛.
íÓ‰¥ ¥ÒÌÛ‚‡‚ ÒÔ¥Î¸ÌËÈ ‚ÓÓ„ — ëÓ‚πÚÒ¸ÍËÈ
ëÓ˛Á, ÔÓÚË flÍÓ„Ó ÚÂ·‡ ·ÛÎÓ Ó·’π‰Ì‡ÚËÒfl.
ÄÎÂ ÒÛ·’πÍÚË ÔËÏËÂÌÌfl, Ó·Ë‰‚‡ Ì‡Ó‰Ë —
˜Ë ‚ÓÌË ÁÛÒÚ¥ÎËÒfl? óË Ì‡‚˜ËÎËÒfl ‚ÓÌË
ÒÔ¥ÎÍÛ‚‡ÚËÒfl Ó‰ËÌ Á Ó‰ÌËÏ? óË Ó·ËÎË ‚ÓÌË
˘Ó-ÌÂ·Û‰¸ ÒÔ¥Î¸ÌÓ, Ò‡ÏÓ˜ËÌÌÓ, ÔÓÁ‡ Û‚‡ÊÌËÏ
ÓÙ¥ˆ¥ÈÌËÏ ÓÍÓÏ? óË ‚ÁflÎË ‚ÓÌË flÍ ÒÛÒ¥‰Ë ‰ÓÎ˛
‚ Ò‚Óª ÛÍË? Ç¥‰ÔÓ‚¥‰¸, Ì‡ Ê‡Î¸, Á‡ÔÂÂ˜Ì‡.

ÅÛ‚ Ú‡‚ÂÌ¸ ’68-„Ó, flÍËÈ ÓıÓÔË‚
ÔÓÎÛÏ’flÏ ÛÒ˛ á‡ı¥‰ÌÛ Ö‚ÓÔÛ, — Á ÈÓ„Ó

ÔÓÏËÎÍ‡ÏË, Á‚Ë˜‡ÈÌÓ, ‡ÎÂ È Á ÈÓ„Ó ÊË‚ËÏË
Á‡ÔËÚ‡ÌÌflÏË, ÈÓ„Ó ÔÓÌflÚÚflÏ Û˜‡ÒÚ¥, ÈÓ„Ó ÍËÚËÍÓ˛
„ÓÎËı Á‡‰ÂÂ‚’flÌ¥ÎËı ‡‚ÚÓËÚÂÚ¥‚, Ô‡ÚÂÌ‡Î¥ÁÏÛ,
ÂÍÒÔÎÛ‡Ú‡ˆ¥ª Ó·¥ÚÌËÍ¥‚, ÊËÚÚπ‚Ó„Ó ¥‰Â‡ÎÛ, ̆ Ó ÈÓ„Ó
ÔÓÔÓÌÛ‚‡ÎÓ Ì‡Ï Í‡Ô¥Ú‡Î¥ÒÚË˜ÌÂ ÔÓÏËÒÎÓ‚Â
ÒÛÒÔ¥Î¸ÒÚ‚Ó Á ÈÓ„Ó ÌÂÔË·ÓÍ‡ÌËÏ Î¥·Â‡Î¥ÁÏÓÏ.
åÓÎÓ‰¥ ¥ ˘Â ÏÓÎÓ‰¯¥ ÔÓ˜‡ÎË Ï¥flÚË ÔÓ
„ÛÏ‡Ì¥ÒÚË˜ÌÛ Â‚ÓÎ˛ˆ¥˛. è¥ÒÎfl ‰Ó‚„Ëı ‚‡„‡Ì¸ ÑÂ
¢ÓÎÎ¸ ÔÓªı‡‚ ‰Ó Å‡‰ÂÌ-Å‡‰ÂÌÛ, ˘Ó· Á‡ÔÂ‚ÌËÚË
ÒÓ·¥ Ô¥‰ÚËÏÍÛ Á ·ÓÍÛ „ÂÌÂ‡Î‡ å‡ÒÒÛ, flÍËÈ
ÍÂÛ‚‡‚ ÒÚ‡ˆ¥ÓÌÓ‚‡ÌËÏ Û ç¥ÏÂ˜˜ËÌ¥ ‚¥ÈÒ¸ÍÓÏ.
äÓÏÛÌ¥ÒÚË˜Ì‡ Ô‡Ú¥fl î‡Ìˆ¥ª Ú‡ ªª ÔÓÙÒÔ¥ÎÍ‡
ÁÎflÍ‡ÎËÒfl, ˘Ó ªı ÏÓÊÛÚ¸ Ó·¥„Ì‡ÚË ÁÎ¥‚‡ ¥
‰ÓÏÓ‚ËÎËÒfl Á Ûfl‰ÓÏ. í‡‚ÂÌ¸ ’68-„Ó ÊË‚, ¥ ÏË
ÁÌÓ‚Û ÒÚ‡ÎË ‰Ó Ô‡ˆ¥.

ê‡ÁÓÏ Á ÚËÏ ÔÓÎ¥ÚË˜ÌËÈ ‡ÒÔÂÍÚ ÏËÒÎÂÌÌfl
ÌÂ ÁÌËÍ. á 1970 ‚ËÏ‡Î¸Ó‚Û‚‡‚Òfl ÂÍÓÎÓ„¥˜ÌËÈ
‡ÒÔÂÍÚ. ëÚ‡‚‡ÎÓ ˜ËÏ‡Á Ó˜Â‚Ë‰Ì¥¯ËÏ, ˘Ó Ì‡¯‡
¥ÎÎfl ÌÂ ·Û‰Â ÁÓ¯ÂÌ‡ ÌÂ˜ËÒÚÓ˛ ÍÓ‚’˛, ·Ó ‚ÓÌ‡
‚ÊÂ ·ÛÎ‡ Á‡·Û‰ÌÂÌ‡ ıÂÏ¥˜ÌËÏË ‰Ó·Ë‚‡ÏË,
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„Mai 68" avait vécu... et l’on se remit au travail.

Pourtant la dimension politique de la réflexion ne
fut pas perdue. Et à partir de 1970 elle s’enrichit
d’une dimension écologique. Il devint de plus en
plus clair que „nos sillons” n’avaient plus besoin de
s’abreuver „du sang impur”, puisqu’ils étaient déjà
saturés d’engrais chimiques, de pesticides,
d’herbicides, de métaux lourds, de retombées
radioactives. Et le „Deutschland über alles” dut
battre en retraite, puisque les problèmes étaient
devenus planétaires! Il fallait sauver les mers, les
océans, les forêts, les cours d’eau, l’air, les forêts
tropicales, le Capital génétique (et cela continue à
l’heure actuelle). Il fallait lutter contre la menace de
la surpopulation.

Par exemple le cloaque hyperpollué et nauséabond
qu’était devenu le Rhin était à la fois suisse,
français, allemand, néerlandais. Il ne suffisait plus
que les officiels nationaux se renvoient la balle des

responsabilités; il fallait que les riverains
retroussent les manches et mettent en place des
dispositions pratiques. Les communes, les
industries, les stations de pompage, les pêcheurs,
les agriculteurs, tous les interessés et utilisateurs
devaient se parler et chercher des solutions. Cela
n’a jamais été facile, car les interêts à court terme
étaient souvent divergents. Il fallut la catastrophe
nommée TCHERNO-BÂLE, où une usine chimique
de Bâle (en Suisse) empoisonna tout le fleuve,
pour donner à tout le monde l’électrochoc
nécessaire à la prise de décisions draconiennes.

L’Alsace avait toujours une forte relation à la
Nature. Mais l’Alsacien est „gentil” et „correct” par
essence. Il lui a fallu apprendre à se hisser au
niveau de la critique politique (pas toujours
negative), à hausser le ton, à prendre lui-même
son destin en main (il a tellement souvent changé
de „maître”!). Des technocrates nationaux et
bruxellois planifiaient d’industrialiser à outrance le
couloir rhénan, de Rotterdam à Bâle, et de

ÔÂÒÚËˆË‰‡ÏË, „Â·¥ˆË‰‡ÏË, ‚‡ÊÍËÏË ÏÂÚ‡Î‡ÏË,
‡‰¥Ó‡ÍÚË‚ÌËÏË ‚¥‰ıÓ‰‡ÏË. Ä “ç¥ÏÂ˜˜ËÌ‡ ÔÓÌ‡‰
ÛÒÂ” ÏÛÒËÎ‡ ÒÛÏËÚË ‚¥‰ÒÚÛÔ, ·Ó ÔÓ·ÎÂÏË ‰‡‚ÌÓ
Ì‡·ÛÎË ÔÎ‡ÌÂÚ‡ÌËı ÓÁÏ¥¥‚! íÂ·‡ ·ÛÎÓ
flÚÛ‚‡ÚË ÏÓfl, Î¥ÒË, ‚Ó‰ÓÈÏË, ÔÓ‚¥Úfl, ÚÓÔ¥˜Ì¥
‰Ó˘Ó‚¥ Î¥ÒË, „ÂÌÂÚË˜ÌËÈ Í‡Ô¥Ú‡Î (¥ ˆÂ ÚË‚‡π ‰Ó
Ò¸Ó„Ó‰Ì¥¯Ì¸Ó„Ó ‰Ìfl). ß ÚÂ·‡ ·ÛÎÓ ·ÓÓÚËÒfl ¥Á
Á‡„ÓÁÓ˛ ÔÂÂÌ‡ÒÂÎÂÌÌfl.

í‡Í, Ì‡ÔËÍÎ‡‰, Ú‡ ÓÚÛÈÌ‡ È Ó„Ë‰Ì‡
ÍÎÓ‡Í‡, ̆ Ó Á‚‡Î‡Òfl ê‡ÈÌÓÏ, ·ÛÎ‡ ̄ ‚‡Èˆ‡Ò¸ÍÓ˛,
Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓ˛, Ì¥ÏÂˆ¸ÍÓ˛ ¥ „ÓÎflÌ‰Ò¸ÍÓ˛. ÇÊÂ ÌÂ
‰ÓÒËÚ¸ ·ÛÎÓ ÚÓ„Ó, ̆ Ó ÓÙ¥ˆ¥ÈÌ¥ ̃ ËÌÌËÍË Û ÍÓÊÌ¥È Á
ˆËı Ì‡ˆ¥È ÔÂÂÍË‰‡ÎË Ó‰ÌÂ Ó‰ÌÓÏÛ Ï’fl˜
‚¥‰ÔÓ‚¥‰‡Î¸ÌÓÒÚ¥; ‚Ò¥ ÏÛÒËÎË Á‡ÍÓÚËÚË ÛÍ‡‚Ë ¥
‚ÁflÚËÒfl ‰Ó Ô‡ÍÚË˜ÌËı Á‡ıÓ‰¥‚. äÓÏÛÌË,
ÔÓÏËÒÎÓ‚ˆ¥, Ë·‡ÎÍË, ÒÂÎflÌË, ‚Ò¥ , ıÚÓ
ÂÍÒÔÎÛ‡ÚÛ‚‡‚ ‰Ó‚Í¥ÎÎfl ¥ ÚË‚ÓÊË‚Òfl Á‡ ÈÓ„Ó ‰ÓÎ˛,
ÁÏÛ¯ÂÌ¥ ·ÛÎË ÒÔ¥ÎÍÛ‚‡ÚËÒfl Ï¥Ê ÒÓ·Ó˛ ¥ ¯ÛÍ‡ÚË
¥¯ÂÌÌfl. ñÂ Ì¥ÍÓÎË ÌÂ ·ÛÎÓ ÎÂ„ÍÓ, ·Ó
ÍÓÓÚÍÓ˜‡ÒÌ¥ ¥ÌÚÂÂÒË ̃ ‡ÒÚÓ ÌÂ Á·¥„‡˛Ú¸Òfl. íÂ·‡

·ÛÎÓ Í‡Ú‡ÒÚÓÙË Ô¥‰ Ì‡Á‚Ó˛ óÓÌÓ·‡ÁÂÎ¸,
— ÍÓÎË ıÂÏ¥˜ÌËÈ Á‡‚Ó‰ Û Å‡ÁÂÎ¥ (ò‚‡Èˆ‡¥fl)
ÓÚÛª‚ ˆ¥ÎÛ ¥ÍÛ, — ˘Ó· Î˛‰Ë ÌÂÏÓ‚·Ë Ô¥‰Ó
‚ÔÎË‚ÓÏ ‰ÓÍÓÌÂ˜ÌÓ„Ó ÂÎÂÍÚÓ¯ÓÍÛ ‚‰‡ÎËÒfl ‰Ó
¥¯Û˜Ëı ‰¥È.

ÖÎ¸Á‡Ò Á‡‚¯Â ·Û‚ Ï¥ˆÌÓ ÔÓ‚’flÁ‡ÌËÈ Á
ÔËÓ‰Ó˛. ÄÎÂ ÂÎ¸Á‡ÒÂˆ¸ Á¥ Ò‚Óπª Ì‡ÚÛË π
‚‚¥˜ÎË‚ËÏ ¥ ÍÓÂÍÚÌËÏ. Ç¥Ì ÏÛÒË‚ Ì‡‚˜ËÚËÒfl
‚‰‡‚‡ÚËÒfl ‰Ó ÔÓÎ¥ÚË˜ÌÓª ÍËÚËÍË (ÌÂ Á‡‚Ê‰Ë
ÌÂ∂‡ÚË‚ÌÓª), Ô¥‰Ì¥Ï‡ÚË „ÓÎÓÒ, ·‡ÚË Ò‚Ó˛ ‰ÓÎ˛
Û Ò‚Óª ÛÍË (‚¥Ì ÛÊÂ Ú‡Í ˜‡ÒÚÓ Ï¥Ìfl‚ “Ô‡Ì¥‚”).
ç‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸Ì¥ Ú‡ ·˛ÒÒÂÎ¸Ò¸Í¥ ÚÂıÌÓÍ‡ÚË
ÔÎ‡ÌÛ‚‡ÎË Û Ò‚ÓªÈ Á‡ıÎ‡ÌÌÓÒÚ¥ ÔÂÂÚ‚ÓËÚË
‚Ò˛ ‡ÈÌÒ¸ÍÛ ‰ÓÎËÌÛ ‚¥‰ êÓÚÚÂ‰‡ÏÛ ‰Ó
Å‡ÁÂÎ˛ Û ÔÓÏËÒÎÓ‚Û ÁÓÌÛ, ‡ ÊËÚÎÓ‚¥ ‡ÈÓÌË
‚¥‰Ú¥ÒÌËÚË ‚ „ÓË (ÇÓ∂ÂÁË, ò‚‡ˆ‚‡Î¸‰).
çÂÓ·ı¥‰Ì‡ ‰Îfl ̂ ¸Ó„Ó ÂÌÂ„¥fl Ï‡Î‡ ‰Ó·Û‚‡ÚËÒfl
Û ‚ÂÎË˜ÂÁÌËı “Ô‡Í‡ı” Ì‡ ‡ÚÓÏÌËı
ÂÎÂÍÚÓÒÚ‡Ìˆ¥flı. è¥ÒÎfl ‚Ò¸Ó„Ó, ˘Ó ÏË ÁÌ‡ÎË
ÔÓ ÌÂ·ÂÁÔÂÍÛ ıÂÏ¥˜ÌÓ„Ó Ú‡ ‡‰¥Ó‡ÍÚË‚ÌÓ„Ó
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déplacer les zones d’habitation dans les
montagnes (Vosges, Forêt Noire). L’énergie, pour
faire tourner ces usines, devait être produite par
d’immenses parcs des réacteurs nucléaires. Avec
ce que nous savions sur les méfaits de la pollution
chimique, de la pollution radioactive, c’était
maintenant qu’il fallait oser, qu’il fallait agir, qu’il
fallait informer les populations et s’opposer aux
projets démoniaques et mégalomanes.

Comme le trait d’union de ces projets était le Rhin,
ce fleuve devint aussi occasion de nouvelles
rencontres entre les populations badoises,
alsaciennes et suisses. On créa des comités, des
associations de défense. On informa; on occupa
des terrains de construction, nuit et jour; on mena
des procès contre les firmes, contre l’Etat; on vecut
une coopération transfrontalière réelle...; et tout le
monde découvrit la communauté d’intérêts des
populations de la Région, mesurée aux réalités
écologiques, souvent culturelles, parfois
linguistiques et toujour humanitaires. Le
mouvement écologique ne veut pas abolir l’Etat,

dissoudre les cultures, les pays dans un magma
informe, sans saveur, sans traditions, sans
cohésion sociale. Bien en contraire! Mais il a
toujours plaidé pour une vision d’ensemble des
problèmes et des solutions à apporter. Pour que
les discours creux soient dépassés, pour que les
fleuves, les nappes phréatiques, les forêts, les
sols, l’air, la santé des gens soient sauvés, il faut
que les Etats abandonnent une bonne partie de
leur rigidité et se soucient sincèrement des
conséquences de leurs actes sur les populations
et les pays voisins. La France, le pays où j’habite,
à bien des égards, a encore beaucoup de progrès
à réaliser.

A travers nos luttes, ceux qui en avaient encore
besoin ont découvert que les vraies frontières
n’étaient pas celles que les puissants avaient
placées entre les populations de nos pays
respectifs mais celles qui existaient et existent
encore, souvent invisibles, à l’intérieur de chaque
pays, entre les populations et les lobbies, les

Á‡·Û‰ÌÂÌÌfl ‰Ó‚Í¥ÎÎfl, Ì‡Ï ÒÚ‡ÎÓ ÁÓÁÛÏ¥ÎÓ:
Ì‡‰¥È¯Ó‚ ÏÓÏÂÌÚ, ÍÓÎË ÚÂ·‡ Á‚‡ÊËÚËÒfl, ‰¥flÚË,
¥ÌÙÓÏÛ‚‡ÚË Ì‡ÒÂÎÂÌÌfl ¥ ·ÓÓÚËÒfl ÔÓÚË ˆËı
‰ÂÏÓÌ¥˜ÌËı ¥ ·ÓÊÂ‚¥Î¸ÌËı ÔÓπÍÚ¥‚.

èÓÁ‡flÍ ê‡ÈÌ ÔÓπ‰ÌÛ‚‡‚ ÛÒ¥ Ú¥ ÔÓπÍÚË,
‚¥Ì ‰‡‚ Ì‡„Ó‰Û ·‡‰ÂÌˆflÏ, ÂÎ¸Á‡ÒˆflÏ Ú‡
¯‚‡Èˆ‡ˆflÏ ÔÓ‚Ó‰ËÚË ˆ¥ÎÍÓÏ ÌÓ‚¥ ÁÛÒÚ¥˜¥.
ÅÛÎÓ Á‡ÒÌÓ‚‡ÌÓ ÍÓÏ¥ÚÂÚË, ‚ËÌËÍÎË ¥ÁÌ¥
„ÓÏ‡‰Ò¸Í¥ ¥Ì¥ˆ¥flÚË‚Ë. ã˛‰Ë ¥ÌÙÓÏÛ‚‡ÎË Ó‰ÌÂ
Ó‰ÌÓ„Ó, Á‡ıÓÔÎ˛‚‡ÎË ¥ ÛÚËÏÛ‚‡ÎË ‚‰ÂÌ¸ ¥
‚ÌÓ˜¥ ·Û‰¥‚ÂÎ¸Ì¥ Ï‡È‰‡Ì˜ËÍË, ‚ÂÎËÒfl ÔÓˆÂÒË
ÔÓÚË Ù¥Ï Ú‡ ‰ÂÊ‡‚Ë, ÏË ‰ÓÒ‚¥‰˜Û‚‡ÎË
ÒÔ‡‚ÊÌ˛ ÒÔ¥‚Ô‡ˆ˛, flÍ‡ ÔÂÂÒfl„‡π
ÍÓ‰ÓÌË.. . ; ¥ ‚Ò¥ ‚Ëfl‚ËÎË ÓÁ·Û‰ÊÂÌ¥
ÂÍÓÎÓ„¥˜ÌÓ˛ Â‡Î¸Ì¥ÒÚ˛ ÒÔ¥Î¸Ì¥ ¥ÌÚÂÂÒË
Î˛‰ÌÓÒÚ¥ Â∂¥ÓÌÛ, ̃ ‡ÒÚÓ ÍÛÎ¸ÚÛÌ¥, ̃ ‡ÒÓÏ ÏÓ‚Ì¥
¥ Á‡‚Ê‰Ë Î˛‰Ò¸Í¥. ÖÍÓÎÓ„¥˜ÌËÈ Ûı ÌÂ Ï‡π Ì‡
ÏÂÚ¥ ÁÛÈÌÛ‚‡ÚË ‰ÂÊ‡‚Û ¥ ÓÁ˜ËÌËÚË ÍÛÎ¸ÚÛÛ,
ÔÂÂÚ‚ÓËÚË ÁÂÏÎ˛ Û ·ÂÁÙÓÏÌÛ Ï‡„ÏÛ ·ÂÁ
ÒÏ‡ÍÛ, Ú‡‰Ëˆ¥ª, ·ÂÁ ÒÛÒÔ¥Î¸ÌÓ„Ó Á‚’flÁÍÛ. áÓ‚Ò¥Ï

Ì‡‚Ô‡ÍË! ÄÎÂ ‚¥Ì Á‡‚Ê‰Ë ‚ËÒÚÛÔ‡‚ Á‡ Á‡„‡Î¸ÌËÈ
Ô¥‰ı¥‰ ‰Ó ÔÓ·ÎÂÏ ¥ ¥¯ÂÌ¸. ôÓ· ÔËÔËÌËÎËÒfl
ÔÛÒÚÓÔÓÓÊÌ¥ ·‡Î‡˜ÍË ¥ ÔÓ˜‡‚Òfl ÔÓflÚÛÌÓÍ ¥˜ÓÍ,
∂ÛÌÚÓ‚Ëı ‚Ó‰, Î¥Ò¥‚, ÔÓ‚¥Úfl ¥ Î˛‰Ò¸ÍÓ„Ó Á‰ÓÓ‚’fl,
‰ÂÊ‡‚Ë ÔÓ‚ËÌÌ¥ ‚ËÈÚË ¥Á Á‡ˆ¥ÔÂÌ¥ÌÌfl ¥ ÒÂÈÓÁÌÓ
Á‡ÈÌflÚËÒfl ‚ËÒÎ¥‰‡ÏË Ò‚Óªı ‰¥È ‰Îfl ÁÂÏÎ¥ Ú‡ Î˛‰ÂÈ
¥ Ò‚Óªı ÒÛÒ¥‰¥‚. î‡Ìˆ¥ª, ‰ÂÊ‡‚¥, ‚ flÍ¥È fl ÊË‚Û,
ÚÂ·‡ Ô¥‰ ̂ ËÏ Ó„Îfl‰ÓÏ ÁÓ·ËÚË ̆ Â ·‡„‡ÚÓ ÍÓÍ¥‚.

Ç ıÓ‰¥ Ì‡¯Óª ·ÓÓÚ¸·Ë Ú¥, ıÚÓ ̆ Â ÌÂ ÁÌ‡‚,
‰¥ÁÌ‡ÎËÒfl, ˘Ó ÒÔ‡‚ÊÌ¥ ÍÓ‰ÓÌË — ÌÂ Ú¥, ˘Ó ªı
ÛÒÚ‡ÌÓ‚ËÎË ‚Î‡‰Ì¥ ÒÚÛÍÚÛË Ï¥Ê Ì‡Ó‰‡ÏË Ì‡¯Ëı
Í‡ªÌ, ‡ Ú¥, flÍ¥ ¥ÒÌÛ‚‡ÎË ¥ ‚ÒÂ ˘Â ¥ÒÌÛ˛Ú¸, ˜‡ÒÚÓ
ÌÂ‚Ë‰ËÏÓ, ‚ÒÂÂ‰ËÌ¥ Í‡ªÌË, Ï¥Ê Ì‡ÒÂÎÂÌÌflÏ ¥
“ÎÓ··¥”, Ï¥Ê „ÛÔ‡ÏË ¥ÌÚÂÂÒ¥‚. á„‡‰Û˛ Ó‰ÌÓ„Ó
·‡‰ÂÌÒ¸ÍÓ„Ó (ÓÚÊÂ Ì¥ÏÂˆ¸ÍÓ„Ó) ‚ËÌ‡fl, flÍËÈ Ô¥ÒÎfl
Ï¥Òflˆ¥‚ ÒÔ¥Î¸ÌËı ‡Íˆ¥È ¥ Á‡ıÓÔÎÂÌÌfl Ï‡È‰‡Ì˜ËÍ¥‚
— ÚÓ·ÚÓ Ô¥ÒÎfl Ï¥Òflˆ¥‚ Ó·Ï¥ÌÛ ¥ ÒÔ¥ÎÍÛ‚‡ÌÌfl Á
ÂÎ¸Á‡ÒˆflÏË — ‚Ë„ÛÍÌÛ‚: “ü ‚¥‰ÍË‚, ̆ Ó ÏË ·‡ÚË,
ÏË Ì‡‚˜ËÎËÒfl ÊËÚË ‡ÁÓÏ, ÔÓÎ¥ÚËÍË ¥ ‚ÂÎËÍ¥ ‚ÓÊ‰¥
ÏËÌÛÎÓ„Ó Ó·Ï‡Ì˛‚‡ÎË Ì‡Ò. üÍ fl ÔÓ‰ÛÏ‡˛ ÔÓ
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groupes d’intérêts. Je me rappellerai toujours de
ce vigneron badois (donc allemand) après des
mois d’action et d’occupation communes de terrain
- donc aussi des mois d’échanges et
d’apprivoisement avec une foule d’Alsaciennes et
d’Alsaciens - , qui lança: „J’ai découvert que nous
sommes des frères, que nous sommes faits pour
vivre ensemble, que les politiques et les grands
meneurs du passé nous ont menti. Quand je
pense que nous avons tiré les uns sur les autres
par-dessus le Rhin! Quelle folie! Si nos grands
messieurs de Bonn et de Paris veulent remettre
cela un jour, nous dirons NON, nous ne
marcherons pas, car nous avons vécu autre
chose.”

Puissent ces bonnes résolutions s’étendre au
monde entier (elle est tellement petite, notre
planète!). Puisse la mémoire ne pas être
défaillante. Je vais maintenant essayer de résumer
6 cas de lutte dont la Région du Rhin Supérieur a
été le théâtre. Je vous parle donc d’une période
qui s’étend, grosso modo, de 1970 à 1980, avec

un certain nombre de prolongements durant les
années 80.

1 En juillet 1970 est rendu publique la construction
de 2 réacteurs nucléaires à FESSENHEIM en
Alsace. C’est le seul projet du genre qui a pu être
réalisé dans la Plaine du Rhin Supérieur. Les
réacteurs 3 et 4, prévus également pour ce site,
ont pu être évités. La lutte contre 1 et 2 continue et
se terminera par leur fermeture, avec l’amorce de
la sortie du nucléaire français.

2 Au printemps 1971, le Gouvernement de Baden-
Württemberg annonce la construction de 4
réacteurs à BREISACH, sur le rive droite du Rhin,
en Pays de Bade. Une opposition grandissante et
inattendue de la population a raison du projet, en
mai 1973.

3 En été 1974, les CHEMISCHE WERKE MÜNCHEN,
une firme allemande, veulent implanter à
MARCKOLSHEIM, du côté alsacien, à 15 km en

ÚÂ, ˘Ó ÏË ÍÓÎËÒ¸ ÒÚ¥ÎflÎË Ó‰ËÌ ‚ Ó‰ÌÓ„Ó ˜ÂÂÁ
ê‡ÈÌ! ôÓ Á‡ ·ÓÊÂ‚¥ÎÎfl! üÍ˘Ó ‚ÂÎËÍ¥ Ô‡ÌË Á ÅÓÌÌÛ
¥ è‡ËÊÛ Ó‰ÌÓ„Ó ‰Ìfl ÁÌÓ‚Û Á‡ıÓ˜ÛÚ¸ ÁÓ·ËÚË ̆ ÓÒ¸
ÔÓ‰¥·ÌÂ, ÏË ÒÍ‡ÊÂÏÓ ‘Ì¥’, ÏË ÌÂ ·Û‰ÂÏÓ ·¥Î¸¯Â
Ï‡¯Û‚‡ÚË, ·Ó ÔÂÂÊËÎË ˘ÓÒ¸ ¥Ì¯Â”. çÂı‡È
ÔÓ¯ËflÚ¸Òfl ̂ ¥ ‰Ó·¥ Ì‡Ï¥Ë ÔÓ ‚Ò¥È ÔÎ‡ÌÂÚ¥ (‚ÓÌ‡
Ú‡Í‡ Ï‡ÎÂÌ¸Í‡, Ì‡¯‡ ÔÎ‡ÌÂÚ‡). çÂı‡È ÌÂ Á„‡ÒÌÂ
ˆÂÈ ÒÔÓ„‡‰. ü ÓÔË¯Û ¯¥ÒÚ¸ ‚ËÔ‡‰Í¥‚ ·ÓÓÚ¸·Ë,
flÍ‡ ‚ÂÎ‡Òfl Ì‡ ÇÂıÌ¸ÓÏÛ ê‡ÈÌ¥. ÉÓ‚ÓËÚËÏÛ ÔÓ
ÔÂ¥Ó‰ ÔË·ÎËÁÌÓ Ï¥Ê 1970 ¥ 1980 ÓÍ‡ÏË, ıÓ˜
ÓÍÂÏ¥ ‡Íˆ¥ª ‚¥‰·Û‚‡ÎËÒfl ‚ÊÂ Ô¥ÒÎfl 1980 ÓÍÛ.

Ç ÎËÔÌ¥ 1970 ÒÚ‡ÎÓ ‚¥‰ÓÏÓ, ˘Ó ·¥Îfl
îÂÒÒÂÌ„‡ÈÏÛ ‚ ÖÎ¸Á‡Ò¥ Ï‡π ·ÛÚË Á·Û‰Ó‚‡Ì‡
‡ÚÓÏÌ‡ ÂÎÂÍÚÓÒÚ‡Ìˆ¥fl Á ‰‚ÓÏ‡ Â‡ÍÚÓ‡ÏË. ñÂ
·Û‚ π‰ËÌËÈ ÔÓπÍÚ Ì‡ ÇÂıÌ¸ÓÏÛ ê‡ÈÌ¥, flÍËÈ ·Û‚
Â‡Î¥ÁÓ‚‡ÌËÈ. èÓ·Û‰Ó‚¥ ÚÂÚ¸Ó„Ó È ˜ÂÚ‚ÂÚÓ„Ó
Â‡ÍÚÓ‡ ‚‰‡ÎÓÒfl Á‡ÔÓ·¥„ÚË. ÅÓÓÚ¸·‡ ÔÓÚË
ÔÂ¯Ó„Ó Ú‡ ‰Û„Ó„Ó Â‡ÍÚÓ‡ ÔÓ‰Ó‚ÊÛπÚ¸Òfl ¥
Á‡Í¥Ì˜ËÚ¸Òfl ÎË¯Â Á ªıÌ¥Ï Á‡ÍËÚÚflÏ, Ô¥ÒÎfl ‚ÒÚÛÔÛ
— ‚ËıÓ‰ÓÏ Á Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓª ‡ÚÓÏÌÓª ÔÓÎ¥ÚËÍË.

ç‡‚ÂÒÌ¥ 1971 Ûfl‰ ÁÂÏÎ¥ Å‡‰ÂÌ-
Ç˛ÚÂÏ·Â∂ Ó„ÓÎÓÒË‚, ̆ Ó Ì‡ Ô‡‚ÓÏÛ ·ÂÂÁ¥
ê‡ÈÌÛ ‚ Å‡ÈÁ‡ıÛ Ï‡π ·ÛÚË ÔÓ·Û‰Ó‚‡ÌÓ ̃ ÓÚËË
Â‡ÍÚÓË. Ç Ú‡‚Ì¥ Ì‡ÒÂÎÂÌÌfl ˆ¥ÎÍÓÏ
ÌÂÒÔÓ‰¥‚‡ÌÓ ‚ËÒÚÛÔËÎÓ Á ÔÓÚÂÒÚÓÏ — flÍËÈ
ÔÓÒÚ¥ÈÌÓ ÁÓÒÚ‡‚ — ÔÓÚË ˆ¸Ó„Ó ÔÓπÍÚÛ.

ÇÎ¥ÚÍÛ 1974 Ì¥ÏÂˆ¸Í‡ Ù¥Ï‡ “ïÂÏ¥˜Ì¥
á‡‚Ó‰Ë — å˛ÌıÂÌ” ıÓÚ¥Î‡ ÔÓ·Û‰Û‚‡ÚË ·¥Îfl
å‡ÍÓÎ¸Ò„‡ÈÏÛ Ì‡ ÂÎ¸Á‡Ò¸Í¥È ÒÚÓÓÌ¥ 15 ÍÏ
‚¥‰ Å‡ÈÁ‡ıÛ ıÂÏ¥˜ÌËÈ Á‡‚Ó‰ Á ‚ËÓ·ÌËˆÚ‚‡
Ò‚ËÌˆ˛. ÑÓ ÚÓ„Ó ÔÓπÍÚ ·Û‚ ‚¥‰ıËÎÂÌËÈ Ú¸ÓÏ‡
¥Ì¯ËÏË Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËÏË Ú‡ Ì¥ÏÂˆ¸ÍËÏË
„ÓÏ‡‰‡ÏË. è’flÚËÏ¥Òfl˜ÌÂ Á‡ıÓÔÎÂÌÌfl Ó·’πÍÚ‡
Ì‡ÒÂÎÂÌÌflÏ ÔÓÍÎ‡ÎÓ Í‡È ˆ¸ÓÏÛ ÔÓπÍÚÓ‚¥.

Ç Í¥Ìˆ¥ 1973 ÓÍÛ Ò‚flÚÍÛ‚‡‚ Ò‚Óπ
‚¥‰Ó‰ÊÂÌÌfl ÌÛÍÎÂ‡ÌËÈ ÔÓπÍÚ Û ÇËÎ¥ (Å‡‰ÂÌ)
Ï¥Ê Å‡ÈÁ‡ıÓÏ Ú‡ ëÚ‡Ò·Û∂ÓÏ, ÔÓπÍÚ, flÍËÈ
Ò‚Ó„Ó ˜‡ÒÛ Á‡ÁÌ‡‚ ÔÓ‡ÁÍË Û Å‡ÈÁ‡ıÛ.
ÑÂÏÓÌÒÚ‡ˆ¥ª, ‰Â·‡ÚË — ÍÛ„Î¥ ÒÚÓÎË, ÔÓ‚‡ÊÌ‡
ÍÓÌÙÓÌÚ‡ˆ¥fl Á ÔÓÎ¥ˆ¥π˛, Á‡ıÓÔÎÂÌÌfl Ó·’πÍÚ‡
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aval de BREISACH, une usine de stéarates de
plomb. Ce projet a été refusé auparavant par trois
autres communes allemandes et françaises. Une
occupation du terrain de construction, par la
population, pendant 5 mois, met fin au projet.

4 Fin 1973, le projet nucléaire, avorté à BREISACH,
resurgit à WYHL (Pays de Bade), entre BREISACH
et STRASBOURG. Des manifestations, des
conférences-débats, la confrontation massive avec
la police, l’occupation du terrain (plus de 1 an), des
procès - - - et une pression populaire inlassable
arrivent à faire plier la BADENWERK A.G. et le Land
de Baden-Württemberg. Pas de centrale nucléaire
à WYHL!

5 Dès 1966, MOTOR COLUMBUS A.G. veut installer
une centrale nucléaire à KAISERAUGST, en Suisse,
à 19 km en amont de BÂLE, sur le Rhin. Beaucoup
de réunions, de contre-réunions, de votes et de
discussions, comme la tradition et la Constitution
suisses le permettent. Ce n’est qu’en 1970 que les

populations alsaciennes et badoises prennent
connaissance du projet nucléaire suisse. Le 24
mars 1975, début des travaux. Le 1er avril 1974
blocage des travaux et occupation du terrain par
les populations et les comités, jusqu’au 19 mai
1975. Aujourd’hui la centrale n’est toujours pas
construite.

6 A cette époque, il existe toute une liste de sites
envisageables, sur le Rhin Supérieur, pour des
centrales nucléaires. En décembre 1976,
ÉLECTRICITÉ DE FRANCE (EDF) fait dresser, sur un
terrain de GERSTHEIM (Alsace), entre WYHL et
STRASBOURG, un mât météorologique, signe
avant-coureur de l’implantation d’une centrale
nucléaire. En effet, chez le Maire et son premier
Adjoint se trouvent des plans avec 4 réacteurs de
1300 Megawatts électriques chacun. Occupation
du terrain pendant 7 mois. Démontage du mât. Le
projet nucléaire est maintenant connu de tous. Les
populations sont entraînées. Le projet est refusé.

ÔÓÚfl„ÓÏ ·¥Î¸¯Â ÓÍÛ, ÔÓˆÂÒË ¥ ‰Â‰‡Î¥
ÒËÎ¸Ì¥¯ËÈ ÚËÒÍ Ì‡ÒÂÎÂÌÌfl ÔË‚ÂÎË ‰Ó ÚÓ„Ó,
˘Ó Ù¥Ï‡ “Å‡‰ÂÌ‚ÂÍ” ¥ Å‡‰ÂÌ-
Ç˛ÚÂÏ·ÂÁ¸ÍËÈ Ûfl‰ ÏÛÒËÎË ÔÓÒÚÛÔËÚËÒfl.
ÜÓ‰ÌÓª ‡ÚÓÏÌÓª ÂÎÂÍÚÓÒÚ‡Ìˆ¥ª Û ÇËÎ¥!

á 1966 ÓÍÛ Ù¥Ï‡ “åÓÚÓ äÓÎÛÏ·ÛÒ
Äí” ÔÓ·Ûπ ÔÓ·Û‰Û‚‡ÚË ‡ÚÓÏÌÛ
ÂÎÂÍÚÓÒÚ‡Ìˆ¥˛ ‚ ä‡ÈÁÂ‡Û∂ÒÚ¥, 19 ÍÏ ‚¥‰
Å‡ÁÂÎfl Ì‡ ¯‚‡Èˆ‡Ò¸Í¥Ï ·Óˆ¥ ê‡ÈÌÛ.
êÓÁÔÓ˜‡ÎËÒfl ‚ÂÎ¸ÏË ˜ËÒÎÂÌÌ¥ Á·ÓË È
“‡ÌÚËÁ·ÓË”, ‚ÓÚÛÏË Ú‡ ‰ËÒÍÛÒ¥ª — flÍ ˆÂ
‰ÓÁ‚ÓÎflπ ̄ ‚‡Èˆ‡Ò¸Í‡ ÍÓÌÒÚËÚÛˆ¥fl. 1970 ÓÍÛ
ÂÎ¸Á‡Òˆ¥ Ú‡ ·‡‰ÂÌˆ¥ ‰Ó‚¥‰‡ÎËÒfl ÔÓ
¯‚‡Èˆ‡Ò¸ÍËÈ ‡ÚÓÏÌËÈ ÔÓπÍÚ. èÓ˜‡ÚÓÍ
·Û‰¥‚ÌËˆÚ‚‡ — 24 ·ÂÂÁÌfl 1975; 1 Í‚¥ÚÌfl
·Û‰¥‚ÂÎ¸Ì¥ Ó·ÓÚË ·ÎÓÍÛ˛Ú¸Òfl, ·Û‰¥‚ÂÎ¸ÌËÈ
Ï‡È‰‡Ì˜ËÍ Á‡ıÓÔÎ˛π Ì‡ÒÂÎÂÌÌfl È ÛÚËÏÛπ ÈÓ„Ó
‰Ó 19 Ú‡‚Ìfl 1975 ÓÍÛ. ç‡ Ò¸Ó„Ó‰Ì¥ ‡ÚÓÏÌ‡
ÂÎÂÍÚÓÒÚ‡Ìˆ¥fl ˘Â ÌÂ ÔÓ·Û‰Ó‚‡Ì‡.

íÓ‰¥ ¥ÒÌÛ‚‡‚ ÒÔËÒÓÍ Ï¥ÒˆÂ‚ÓÒÚÂÈ Ì‡

ÇÂıÌ¸ÓÏÛ ê‡ÈÌ¥, ‰Â ÔÓÚÂÌˆ¥ÈÌÓ ÏÓ„ÎË ·ÛÚË
ÔÓ·Û‰Ó‚‡Ì¥ ‡ÚÓÏÌ¥ ÂÎÂÍÚÓÒÚ‡Ìˆ¥ª. Ç „Û‰Ì¥ 1976
“ÖÎÂÍÚ¥Ò¥ÚÂ ‰Â î‡ÌÒ” ÒÔÓÛ‰ËÎ‡ ·¥Îfl ¢ÂÒÚ„‡ÈÏÛ
(ÖÎ¸Á‡Ò) Ï¥Ê ÇËÎÂÏ Ú‡ ëÚ‡Ò·Û∂ÓÏ
ÏÂÚÂÓÓÎÓ„¥˜ÌÛ ˘Ó„ÎÛ — ˜¥ÚÍËÈ ÁÌ‡Í, ˘Ó ÚÛÚ
‚ÂÒÚËÏÂÚ¸Òfl ·Û‰¥‚ÌËˆÚ‚Ó. ß ÒÔ‡‚‰¥, ·Û∂ÓÏ¥ÒÚ Ï‡‚
ÛÊÂ ÔÎ‡ÌË ·Û‰¥‚ÌËˆÚ‚‡ ˜ÓÚË¸Óı Â‡ÍÚÓ¥‚ —
ÍÓÊÌËÈ ÔÓÚÛÊÌ¥ÒÚ˛ Û 1300 ÏÂ„‡‚‡Ú; ÛÔÓ‰Ó‚Ê
Ï¥Òflˆfl Ï¥ÒˆÂ‚Â Ì‡ÒÂÎÂÌÌfl ÛÚËÏÛ‚‡ÎÓ Ï‡È‰‡Ì˜ËÍ.
ôÓ„ÎÛ ÁÌflÎË, ÔÓπÍÚ ÒÚ‡‚ ‚¥‰ÓÏËÈ Ì‡ÒÂÎÂÌÌ˛ ¥
·Û‚ ‚¥‰ıËÎÂÌËÈ.

ñ¥ ̄ ¥ÒÚ¸ ÔËÍÎ‡‰¥‚ ·ÓÓÚ¸·Ë ¥ ÂÍÓÎÓ„¥˜ÌÓª
Á‡‡Ì∂‡ÊÓ‚‡ÌÓÒÚ¥ ·ÛÎË, flÍ fl ‚ÊÂ „Ó‚ÓË‚, ̄ ÍÓÎÓ˛
ÊËÚÚfl, „ÓÏ‡‰flÌÒ¸ÍÓ„Ó ÔÓ˜ÛÚÚfl, ¥Ì‰Ë‚¥‰Û‡Î¸ÌÓª Ú‡
ÍÓÎÂÍÚË‚ÌÓª ‚¥‰ÔÓ‚¥‰‡Î¸ÌÓÒÚ¥, ÛÒ‚¥‰ÓÏÎÂÌÌfl
„ÓÎÓ‚ÌËı ‚‡ÚÓÒÚÂÈ, ÓÁ‚ËÚÍÛ ¥ ‚‰ÓÒÍÓÌ‡ÎÂÌÌfl
ÍÓÊÌÓª ÓÒÓ·Ë. ä‡ÒÚ‡ ÚËı, ıÚÓ ÔËÈÏ‡π ¥¯ÂÌÌfl,
‚¥‰˜ÛÎ‡ ÒÔÓÚË‚ Á ·ÓÍÛ Ì‡ÒÂÎÂÌÌfl, flÍÂ ·ÛÎÓ
‚ËÌ‡ı¥‰ÎË‚ËÏ, Ú‚ÂÂÁÓÏËÒÎfl˜ËÏ, ÏÛÊÌ¥Ï, ‚¥Î¸ÌËÏ
‚¥‰ Ì‡ÒËÎ¸ÒÚ‚‡ ¥ ˆË‚¥Î¥ÁÓ‚‡ÌËÏ. íÂıÌÓÍ‡ÚË Ú‡
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Ces six champs de lutte et d’engagement
écologiques ont été, comme dit plus haut, une
école de vie, de civisme, de responsabilisation
individuelle et collective, de prise de conscience
des valeurs de base, de développement des
capacités de chacun. La caste des décideurs et de
ceux qui disposent généralement de la vie et du
destin des gens a été confrontée à des
populations éveillées, inventives, pétillantes,
courageuses, profondément non-violentes et
citoyennes. Les technocrates et utopistes du
développement à outrance ont dû tenir compte du
bon sens des populations honnêtes.

Ces actions ont été et à l’avenir continueront à
être transfrontalières, n’en déplaise aux
nationalistes et autres semeurs de haine et de
division. L’amour et le respect justifiés des
éléments naturels (eau, air, sols, espace - - - ),
conditions nécessaires d’une existence viable,
incluent l’amour et le respect du voisin, le partage
des sa culture, l’apprentissage de sa langue. Nous

avons répondu par un grand éclat de rire au Préfet
de la Région Alsace, Monsieur Sicurani, qui voulait
interdire aux Allemands de la rive droite du Rhin de
passer la frontière pour nous aider à lutter, en
Alsace, contre le projet allemand (!) d’une usine à
plomb. En un rien de temps , le pont sur le Rhin a
été occupé et bloqué par les Français et les
Allemands, ne laissant passer plus aucun trafic. Le
Préfet dut faire marche-arrière, pris au piège de sa
propre injustice. L’argent et la pollution ne
conaissent pas de frontières. Pourquoi les
populations se laisseraient-elles séparer?!

A cette époque, le thème de l’écologie était tout à
fait nouveau, et nos rebellions contre des projets
criminels, mettant la santé publique en danger, ont
été inattendues. Ce sont les évènements relatés et
nos actions qui ont fait entrer la réflexion
écologique dans la conscience des gens. Pendant
des années, toutes les idées et initiatives venaient
d’en bas. Aucun parti politique ne s’était penché
sérieusement sur la question - - - et encore moins
engagé. Les communistes, par exemple, orientés

ÛÚÓÔ¥ÒÚË „¥ÔÂÓÁ‚ËÚÍÛ ÁÏÛ¯ÂÌ¥ ·ÛÎË ‡ıÛ‚‡ÚËÒfl
¥Á Á‰ÓÓ‚ËÏ „ÎÛÁ‰ÓÏ ÔËÒÚÓÈÌËı Î˛‰ÂÈ.

ñ¥ ‡Íˆ¥ª ·ÛÎË ¥ ·Û‰ÛÚ¸ ÔÓ‰Ó‚ÊÛ‚‡ÚËÒfl Û
Ï‡È·ÛÚÌ¸ÓÏÛ: ÔÂÂÒfl„‡˛˜Ë ÍÓ‰ÓÌË — Ì‡‚¥Ú¸
flÍ˘Ó Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¥ÒÚ‡Ï Ú‡ ‚Ò¥Ï ÚËÏ, ıÚÓ Ò¥π ÌÂÌ‡‚ËÒÚ¸
¥ ÓÁ·‡Ú, ˆÂ ÌÂ ‰Ó ‚ÔÓ‰Ó·Ë. ã˛·Ó‚ Ú‡ ÔÓ‚‡„‡
‰Ó ÔËÓ‰ÌËı ÔÂ‚Ì¥‚ (‚Ó‰‡, ÔÓ‚¥Úfl, ÁÂÏÎfl,
ÔÓÒÚ¥), ‰ÓÍÓÌÂ˜Ì¥ ÛÏÓ‚Ë ‰Îfl ‰ÓÒÚÓÈÌÓ„Ó ÊËÚÚfl,
‚ÍÎ˛˜‡˛Ú¸ Û ÒÂ·Â Î˛·Ó‚ Ú‡ ÔÓ‚‡„Û ‰Ó ÒÛÒ¥‰¥‚,
Û˜‡ÒÚ¸ Û ªıÌ¥È ÍÛÎ¸ÚÛ¥, „ÓÚÓ‚¥ÒÚ¸ Û˜ËÚËÒfl ªıÌ¸Óª
ÏÓ‚Ë. åË ‚¥‰ÔÓ‚¥ÎË Â„ÓÚÓÏ, ÍÓÎË Ô‡Ì ë¥ÍÛ‡Ì¥,
ÔÂÙÂÍÚ Â∂¥ÓÌÛ ÖÎ¸Á‡Ò, ıÓÚ¥‚ Á‡·ÓÓÌËÚË Ì¥ÏˆflÏ
¥Á Ô‡‚Ó„Ó ·ÂÂ„‡ ê‡ÈÌÛ ÔÂÂÚËÌ‡ÚË ÍÓ‰ÓÌ, ̆ Ó·
‰ÓÔÓÏÓ„ÚË Ì‡Ï, ÂÎ¸Á‡ÒˆflÏ, Û ·ÓÓÚ¸·¥ ÔÓÚË
Ì¥ÏÂˆ¸ÍÓ„Ó ÔÓπÍÚÛ ·Û‰¥‚ÌËˆÚ‚‡ Á‡‚Ó‰Û Á
‚ËÓ·ÌËˆÚ‚‡ Ò‚ËÌˆ˛. é‰‡ÁÛ Ê Ï¥ÒÚ ÒÔ¥Î¸ÌÓ
Á‡ıÓÔËÎË Ì¥Ïˆ¥ ¥ Ù‡ÌˆÛÁË, ¥ Ûı Ú‡ÌÒÔÓÚÛ ·ÛÎÓ
ÔËÔËÌÂÌÓ. èÂÙÂÍÚ ÁÏÛ¯ÂÌËÈ ·Û‚ ‚¥‰ÒÚÛÔËÚË,
‚¥Ì ÛÚ‡ÔË‚ Û Ô‡ÒÚÍÛ Ò‚Óπª ‚Î‡ÒÌÓª
ÌÂÒÔ‡‚Â‰ÎË‚ÓÒÚ¥. ÉÓ¯¥ Ú‡ ÁÌË˘ÂÌÌfl ‰Ó‚Í¥ÎÎfl

ÌÂ Ï‡˛Ú¸ ÏÂÊ. íÓ ˜ÓÏÛ Ì‡ÒÂÎÂÌÌfl Ï‡π
‰¥ÎËÚËÒfl?

Ç ÚÛ ÂÔÓıÛ ÚÂÏ‡ ÂÍÓÎÓ„¥ª ·ÛÎ‡ ˆ¥ÎÍÓÏ
ÌÓ‚Ó˛, ¥ Ì‡¯ ÔÓÚÂÒÚ ÔÓÚË ÍËÏ¥Ì‡Î¸ÌËı
ÔÓπÍÚ¥‚, flÍ¥ Á‡„ÓÊÛ‚‡ÎË Á‰ÓÓ‚’˛ „ÓÏ‡‰Ë,
·Û‚ Ú‡ÍÓÊ ÌÂÒÔÓ‰¥‚‡ÌËÏ. ç‡ÈÔÂ¯Â —
ÔÓ‚¥‰ÓÏÎÂÌÌfl ÔÓ Ì‡¯¥ ‰¥ª ¥ Ò‡Ï¥ ‡Íˆ¥ª ÔË‚ÂÎË
‰Ó ÚÓ„Ó, ̆ Ó Á‡Ó‰ËÎÓÒfl ÂÍÓÎÓ„¥˜ÌÂ ÏËÒÎÂÌÌfl.
ÇÔÓ‰Ó‚Ê ÓÍ¥‚ ÛÒ¥ ¥‰Âª È ¥Ì¥ˆ¥flÚË‚Ë ÔËıÓ‰ËÎË
ÁÌËÁÛ. ÜÓ‰Ì‡ Á ÔÓÎ¥ÚË˜ÌËı Ô‡Ú¥È ÌÂ Á‡ÈÏ‡Î‡Òfl
ÒÂÈÓÁÌÓ ˆËÏ ÔËÚ‡ÌÌflÏ, ÌÂ Í‡ÊÛ˜Ë ‚ÊÂ ÔÓ
flÍÛÒ¸ Á‡‡Ì∂‡ÊÓ‚‡Ì¥ÒÚ¸. äÓÏÛÌ¥ÒÚË, Ì‡ÔËÍÎ‡‰,
— ¥ Ú¥, ˘Ó Ó¥πÌÚÛ‚‡ÎËÒfl Ì‡ åÓÒÍ‚Û, ¥ Ú¥, ˘Ó
Ó¥πÌÚÛ‚‡ÎËÒfl Ì‡ èÂÍ¥Ì, — ıÓÚ¥ÎË ‚ÁflÚË Û˜‡ÒÚ¸
Û ÔÓÚÂÒÚ¥, ‡ÎÂ ‚Ó‰ÌÓ˜‡Ò ‚ÓÌË ÏÛÒËÎË ı‚‡ÎËÚË
‡ÚÓÏÌÛ ¥Ì‰ÛÒÚ¥˛ Ì‡ Ò‚ÓªÈ ·‡Ú¸Í¥‚˘ËÌ¥, ‚ èÂÍ¥Ì¥
‡·Ó åÓÒÍ‚¥... á‡„‡ÎÓÏ ÏÓÊÌ‡ ÒÍ‡Á‡ÚË, ̆ Ó Ì‡¯¥
ÔÓÎ¥ÚËÍË — ‚¥‰ ·Û∂ÓÏ¥ÒÚ‡ ‰Ó ‰ÂÔÛÚ‡Ú‡ —
·ÛÎË ‰ÛÊÂ Ï‡ÎÓ ÔÓ¥ÌÙÓÏÓ‚‡Ì¥ ‚ ÂÍÓÎÓ„¥˜ÌËı
ÔËÚ‡ÌÌflı. ÑÓ‚¯ËÈ ˜‡Ò ‚ÓÌË È Ú‡Í Ì¥˜Ó„Ó ÌÂ
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vers Pékin ou vers Moscou, voulaient bien
participer à la popularité de la révolte, ici, à
l’Ouest, mais étaient obligés de se montrer
favorables au nucléaire de leur patrie idéologique.
Dans l’ensemble, nos hommes politiques, du Maire
jusqu’au Député, ont été très peu au courant des
questions écologiques. Pendant longtemps cela ne
payait pas; et puis pourquoi se mettre en difficulté
vis-à-vis des thèses officielles?! Les politiques, s’ils
ne sont pas poussés aux fesses par la base,
restent pour la plupart très classiques et
carriéristes.

Des trois pays dont nous parlons, c’est la France
qui a le plus à lutter contre la politique du secret.
Laisser „discutailler” le peuple, mais réaliser, coûte
que coûte, ce que les grands esprits de l’ÉCOLE
NATIONALE DE L’ADMINISTRATION, de
POLYTECHNIQUE et du SERVICE DES MINES
concoctent dans les coulisses. En matière de
nucléaire, par exemple, toutes les décisions se
prennent par décrets gouvernementaux et non par
votes au Parlement. Ne pense pas, accepte et

tais-toi! Durant ces années de lutte, nous,
associations et populations badoises, suisses et
alsaciennes, avons pu apprendre une foule de
choses.

Il a été de la plus haute importance que nous
ayons réussi à unir, dans les mêmes actions,
Jeunes et Vieux, gens de la ville et habitants des
campagnes, intellectuels et manuels, scientifiques
et artistes - - -, car nos adversaires avaient intérêt
à diviser les populations, à créer des scissions,
afin de mieux régner et faire passer leurs projets.
Cette confiance réciproque a dû être construite
avec doigté et beaucoup de patience. Chacun a
appris, chacun a dû s’ouvrir et relativiser ses
valeurs propres. Le soi-disant Communiste est
devenu moins diabolique (problème pour les
Allemands); le paysan et virgneron est devenu un
peu étudiant; l’étudiant a goûté le terroir, a appris à
manier la fourche et la hache - - - et à parler plus
simplement.

ÓÁÌ‡˜‡ÎË, ÚÓ ‰Îfl ̃ Ó„Ó ÒÚ‡‚ËÚË ÒÂ·Â ÚÂÔÂ Û ÒÍÎ‡‰ÌÂ
ÒÚ‡ÌÓ‚Ë˘Â, ÔÓÚËÒÚ‡‚ÎflÚËÒfl ÓÙ¥ˆ¥ÈÌËÏ ÚÂÁ‡Ï?
èÓÎ¥ÚËÍË, flÍ˘Ó ªı ÌÂ ÍÓÔÌÛÚË, Á‡ÎË¯‡˛Ú¸Òfl ‚ ÓÒÌÓ‚Ì¥È
Ï‡Ò¥ Ò‚ÓªÈ ÍÎ‡ÒË˜ÌËÏË, ÚÓ·ÚÓ Í‡’πËÒÚ‡ÏË.

á Ú¸Óı Í‡ªÌ. ÔÓ flÍ¥ ÏË „Ó‚ÓËÏÓ, î‡Ìˆ¥ª
Ì‡È·¥Î¸¯Â ˘Â ÚÂ·‡ ·ÓÓÚËÒfl Á¥ Ò‚Ó„Ó Ó‰Û
Í‡·¥ÌÂÚÌÓ˛ ÔÓÎ¥ÚËÍÓ˛. Ñ‡ÚË Ì‡Ó‰Ó‚¥ ÏÓÊÎË‚¥ÒÚ¸
“ÔÓ·‡Á¥Í‡ÚË”, ‡ÎÂ ·Û‰¸-flÍÓ˛ ˆ¥ÌÓ˛ Â‡Î¥ÁÛ‚‡ÚË ÚÂ,
˘Ó Á‡ Î‡¯ÚÛÌÍ‡ÏË ÔË„ÓÚÛ‚‡ÎË ‚ÂÎËÍ¥ ÛÏË Á Ecole
Nationale de l’Administration, Polytechnique ¥ Service
des Mines. ÇÒ¥ ¥¯ÂÌÌfl, flÍ¥ ÒÚÓÒÛ˛Ú¸Òfl, Ì‡ÔËÍÎ‡‰,
‡ÚÓÏÌÓª ÔÓÎ¥ÚËÍË, ÔËÈÏ‡˛Ú¸Òfl ‰ÂÊ‡‚ÌËÏË
‰ÂÍÂÚ‡ÏË, ‡ ÌÂ Ô‡Î‡ÏÂÌÚÓÏ. çÂ ‰ÛÏ‡È, Ô¥‰ÔËÒÛÈ ¥
ÒË‰Ë ÚËıÓ! è¥‰ ˜‡Ò ·‡„‡ÚÓÎ¥ÚÌ¸Óª ·ÓÓÚ¸·Ë ÏË —
„ÓÏ‡‰flÌÒ¸Í¥ ¥Ì¥ˆ¥flÚË‚Ë, ‡ Ú‡ÍÓÊ ·‡‰ÂÌÒ¸Í‡,
¯‚‡Èˆ‡Ò¸Í‡ È ÂÎ¸Á‡Ò¸Í‡ Î˛‰Ì¥ÒÚ¸ — ·‡„‡ÚÓ ˜Ó„Ó
Ì‡‚˜ËÎËÒfl.

ÑÎfl Ì‡Ò ‰ÛÊÂ ‚ÂÎËÍÂ ÁÌ‡˜ÂÌÌfl Ï‡ÎÓ ÚÂ, ˘Ó
Ì‡Ï Û‰‡ÎÓÒfl Ó·’π‰Ì‡ÚË Û Ò‚Óªı ‡Íˆ¥flı ¥ÁÌËı Î˛‰ÂÈ,
ÏÓÎÓ‰Ëı Ú‡ ÒÚ‡¯Ëı, ÊËÚÂÎ¥‚ Ï¥ÒÚ‡ È ÒÂÎ‡,

¥ÌÚÂÎÂÍÚÛ‡Î¥‚ ¥ ÒÂÎflÌ, Ì‡ÛÍÓ‚ˆ¥‚ ¥ ÏËÒÚˆ¥‚, ·Ó Ì‡¯¥
‚ÓÓ„Ë ·ÛÎË Á‡ˆ¥Í‡‚ÎÂÌ¥ ‚ ÓÁÍÓÎ¥ Ì‡ÒÂÎÂÌÌfl — ̆ Ó·
Í‡˘Â ÛÔ‡‚ÎflÚË È Â‡Î¥ÁÛ‚‡ÚË Ò‚Óª ÔÓπÍÚË. ÇÁ‡πÏÌ‡
‰Ó‚¥‡ ·Û‰Û‚‡Î‡Òfl ‰ÛÊÂ ÔÓÒÚÛÔÓ‚Ó, ˆÂÈ ÔÓˆÂÒ
ÔÓÚÂ·Û‚‡‚ Ï‡ÍÒËÏ‡Î¸ÌÓª ˜ÛÚÎË‚ÓÒÚ¥ ¥ ·‡„‡ÚÓ
ÚÂÔ¥ÌÌfl. äÓÊÂÌ Û˜Ë‚Òfl, ÍÓÊÂÌ ‚¥‰ÍË‚‡‚Òfl ÔÂÂ‰
¥Ì¯ËÏË ¥ ÔÂÂ„Îfl‰‡‚ Ò‚Óª ̂ ¥ÌÌÓÒÚ¥. í‡Í Á‚‡ÌËÈ ÍÓÏÛÌ¥ÒÚ
ÛÊÂ ÌÂ ‚Ë„Îfl‰‡‚ flÍ ˜ÓÚ (ÔÓ·ÎÂÏ‡ Ì¥Ïˆ¥‚); ÒÂÎflÌËÌ
Ú‡ ‚ËÌÓÓ· ÒÚ‡ÎË ÚÓıË ÒÚÛ‰ÂÌÚ‡ÏË; ÒÚÛ‰ÂÌÚ ‚¥‰ÍË‚
‰Îfl ÒÂ·Â ÔÓÎÂ; Ì‡‚˜Ë‚Òfl ÓÛ‰Û‚‡ÚË ‚ËÎ‡ÏË ‰Îfl „ÌÓ˛
¥ ÒÓÍËÓ˛... ¥ ÔÓÒÚ¥¯Â „Ó‚ÓËÚË.

Ç ‡ÏÍ‡ı ÇËÎ¸Ò¸ÍÓª ¥ÒÚÓ¥ª ·ÛÎ‡ Á‡ÒÌÓ‚‡Ì‡
“ç‡Ó‰Ì‡ ̄ ÍÓÎ‡ — ÇËÎ¸Ò¸ÍËÈ ã¥Ò”, flÍ‡ ‰·‡Î‡ ÒÔÂ¯Û
ÔÓ ÍÛÎ¸ÚÛÛ ‚ Á‡ıÓÔÎÂÌËı Ï¥Òˆflı, ÔÓÚ¥Ï, ÔÓÚfl„ÓÏ
ÓÍ¥‚ — ¥ ‚ ‰Ó‚ÍÓÎË¯Ì¥ı ÒÂÎ‡ı. ê¥ÁÌÓÏ‡Ì¥ÚÚfl ÚÂÏ Ú‡
¥ÁÌ¥ ‰ÓÔÓ‚¥‰‡˜¥, ÌÂ ÎË¯Â Ì¥Ïˆ¥ ¥ Ù‡ÌˆÛÁË, ‡ÎÂ È
‡ÏÂËÍ‡ÌÒ¸Í¥ ‚˜ÂÌ¥, ¥Ì‰¥flÌˆ¥, ·Û‰‰¥ÈÒ¸Í¥ ̃ ÂÌˆ¥, ÔÂÒ¸Í¥
Î¥Í‡¥, ÂÍÓÎÓ„Ë Á Å‡ÁËÎ¥ª. è‡„Ï‡ÚË˜ÌÂ ¥ ÔÎ¥‰ÌÂ
·‡ÚÂÒÚ‚Ó.

ç‡ ÔÓÚË‚‡„Û ëÚ‡Ò·ÛÁ¸ÍÓÏÛ ‰Ó„Ó‚ÓÓ‚¥
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Dans le cadre de l’affaire de Wyhl a été créée
l’Universitaire Populaire WYHLER WALD, qui
animait culturellement d’abord le terrain occupé,
puis, pendant des années, les communes des
alentours. Richesse des thèmes abordés, diversité
des intervenants, non seulement Allemands et
Francais, mais également des scientifiques
américains, des Indiens d’Amérique, des moines
bouddhistes, des médecins de l’Iran, des
écologistes du Brésil. Une fraternité pragmatique
et fertile.

A l’opposé du SERMENT DE STRASBOURG, signé
en 842, et dont je vous ai parlé au début, dans le
cadre de la lutte de Gerstheim, 60 communes ont
souscrit, devant les médias français et allemands,
un pacte d’entraide et d’assistance mutuelles pour
mettre en échec le projet nucléaire. Contrairement
à Charles le Chauve et Louis le Germanique, nous
n’avions pas d’arrière-pensées inavouables; nous
agissions dans l’intérêt des habitants de cette
Région et de leurs descendants. Ce fut le

SERMENT POPULAIRE DER GERSTHEIM. Nous
avons aussi appris que la réussite appelle d’autres
réussites. Car beaucoup de gens ne vous
rejoignent que s’ils voient qu’on peut être gagnant.

Par ailleurs, la lutte de Fessenheim, toujours en
cours, nous a clairement montré que, pour avoir
des chances de gagner, if faut avoir une partie, au
moins, des habitants de la commune concernée
avec soi. Il ne suffit pas de manifester par milliers
de personnes venant de l’extérieur. C’est la raison
pour laquelle les industriels cherchent à acheter
les gens de la commune d’implantation. Ceci
devrait aussi être vrai chez nous. Il ne suffit pas
non plus de tourner en vase clos, entre
écologistes. Il faut réveiller et intéresser toutes les
composantes d’une population, sinon on est
marginalisé. Des milliers de personnes de notre
région ont pu toucher du doigt que les
technocrates et des „spécialistes” sont prêts à
répandre des mensonges et des demi-vérités, par
discipline professionelle, par appât du gain, par
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— fl Á„‡‰Û‚‡‚ ÔÓ Ì¸Ó„Ó Ì‡ ÔÓ˜‡ÚÍÛ — ¯¥ÒÚ‰ÂÒflÚ
„ÓÏ‡‰ Ì‡‚ÍÓÎÓ ¢ÂÒÚ„‡ÈÏÛ, Ì¥ÏÂˆ¸ÍËı Ú‡
Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËı, Ô¥‰ÔËÒ‡ÎË Ô‡ÍÚ ÔÓ ‚Á‡πÏÓ‰ÓÔÓÏÓ„Û,
˘Ó· ÔÂÂ¯ÍÓ‰ËÚË ‡ÚÓÏÌÓÏÛ ÔÓπÍÚÓ‚¥. ç‡ ÔÓÚË‚‡„Û
ä‡ÎÓ‚¥ ãËÒÓÏÛ Ú‡ ã˛‰Ó‚¥ÍÓ‚¥ ç¥ÏÂˆ¸ÍÓÏÛ ‚ Ì‡Ò ÌÂ
·ÛÎÓ Ú‡πÏÌËı Á‡‰Ì¥ı ‰ÛÏÓÍ; ÏË ‰¥flÎË ‚ ¥ÌÚÂÂÒ‡ı
Î˛‰ÌÓÒÚ¥ ̂ ¸Ó„Ó Â∂¥ÓÌÛ ¥ ªıÌ¥ı Ì‡˘‡‰Í¥‚. ñÂ ·Û‚ Ô‡ÍÚ
Ì‡Ó‰Û ¢ÂÒÚ„‡ÈÏÛ. ä¥Ï ÚÓ„Ó, ÏË ÁÓÁÛÏ¥ÎË, ̆ Ó Ó‰Ì¥
ÛÒÔ¥ıË Úfl„ÌÛÚ¸ Á‡ ÒÓ·Ó˛ ¥Ì¯¥. Å‡„‡ÚÓ Î˛‰ÂÈ ÔËıÓ‰ËÚ¸
ÎË¯Â ÚÓ‰¥, ÍÓÎË ‚ÓÌË ·‡˜‡Ú¸ ÔÂÂÏÓ„Û.

ÅÓÓÚ¸·‡ Á‡ îÂÒÒÂÌ„‡ÈÏ, flÍ‡ ‚ÒÂ ̆ Â ÚË‚‡π,
ÔÓÍ‡Á‡Î‡ Ì‡Ï, ˘Ó Á‡‚Ê‰Ë ÚÂ·‡ Ï‡ÚË Ì‡ Ò‚ÓπÏÛ
·Óˆ¥ flÍ Ï¥Ì¥ÏÛÏ ̃ ‡ÒÚËÌÛ ÊËÚÂÎ¥‚ „ÓÏ‡‰Ë, flÍÛ Á‡˜¥Ô‡π
Ú‡ ˜Ë ¥Ì¯‡ ÔÓ·ÎÂÏ‡. çÂ‰ÓÒÚ‡ÚÌ¸Ó ‰ÂÏÓÌÒÚ‡ˆ¥È
ÚËÒfl˜ Î˛‰ÂÈ, flÍ¥ ÔË·ÛÎË Á ¥Ì¯Ó„Ó Ï¥Òˆfl. á ˆ¸Ó„Ó
Ó„Îfl‰Û È ¥Ì‰ÛÒÚ¥fl ıÓÚ¥Î‡ · ÍÛÔËÚË Î˛‰ÂÈ Á ˆ¥πª
„ÓÏ‡‰Ë. çÂ ‰ÓÒËÚ¸ Á‡ÎË¯‡ÚËÒfl ÒÂÂ‰ ÒÓ‡ÚÌËÍ¥‚,
ÒÂÂ‰ ÂÍÓÎÓ„¥‚. íÂ·‡ ÔÓ·Û‰ÊÛ‚‡ÚË ¥ÌÚÂÂÒ ÒÂÂ‰
ÛÒ¥ı „ÛÔ Ì‡ÒÂÎÂÌÌfl, ¥Ì‡Í¯Â ÓÔËÌflπ¯Òfl Ì‡ ÛÁ·¥˜˜¥.

íËÒfl˜¥ Î˛‰ÂÈ Û Ì‡¯ÓÏÛ Â∂¥ÓÌ¥ Á·ÎËÁ¸Í‡ ÏÓ„ÎË
ÔÓ·‡˜ËÚË „ÓÚÓ‚¥ÒÚ¸ ÚÂıÌÓÍ‡Ú¥‚ Ú‡ “ÒÔÂˆ¥flÎ¥ÒÚ¥‚”
ÔÓ¯Ë˛‚‡ÚË ·ÂıÌ˛ Ú‡ Ô¥‚Ô‡‚‰Û, Á ÔÓ˜ÛÚÚfl
ÔÓÙÂÒ¥ÈÌÓª ‰ËÒˆËÔÎ¥ÌË, Á Ê‡‰Ó·Ë Ì‡ÊË‚Ë, ‡·Ó
ÔÓÒÚÓ ÚÓÏÛ, ̆ Ó ‚ÓÌË Ì‡ÎÂÊ‡Ú¸ ‰Ó ÓÒÓ·ÎË‚Óª Í‡ÒÚË.
ÄÎÂ Á‚Ë˜‡ÈÌ¥ Î˛‰Ë Á Ì‡Ó‰Û ‚ÊÂ ÌÂ ‰ÓÁ‚ÓÎfl˛Ú¸
Ô‡‚ËÚË ÒÓ·¥ ·‡ÈÍË, ‚ÓÌË ‚ÊÂ ÌÂ Ï‡˛Ú¸ ̂ ¸Ó„Ó ÔÓ˜ÛÚÚfl
Ô¥‰ÔÓfl‰ÍÓ‚‡ÌÓÒÚ¥; ‚ÓÌË ÏÓÊÛÚ¸ „Ó‚ÓËÚË ‚¥‰ÍËÚÓ ¥
‰ÂÏ‡ÒÍÛ‚‡ÚË “Á‡ÔÓ‰‡Ìˆ¥‚”.

óË ÚÂ·‡ Á„‡‰Û‚‡ÚË ÔÓ ˆÂ? ì Ù¥Ì‡ÌÒÓ‚ÓÏÛ
ÔÎ‡Ì¥ Ì‡¯¥ ‡Íˆ¥ª ÌÂ ‰‡‚‡ÎË ÊÓ‰ÌÓ„Ó ÁËÒÍÛ. ç‡‚Ô‡ÍË,
‰ÛÊÂ ·‡„‡ÚÓ Î˛‰ÂÈ ¥Ì‚ÂÒÚÛ‚‡ÎË ‚ Ì‡¯ Ûı ¥Á ‚Î‡ÒÌÓª
ÍË¯ÂÌ¥ ‚ ‡ÏÍ‡ı Ò‚Óªı ÏÓÊÎË‚ÓÒÚÂÈ. üÍ ¥ Ì‡Ó‰ÊÂÌÌfl,
ÒÏÂÚ¸, ÍÓı‡ÌÌfl, ‡‰¥ÒÚ¸, Òı¥‰ ÒÓÌˆfl, „‡ÌËÈ Í‡π‚Ë‰
— ...Ì‡¯‡ ÒÔ‡‚‡ ·ÛÎ‡ ¥ Á‡ÎË¯‡πÚ¸Òfl ·ÂÁÔÎ‡ÚÌÓ˛.
ÄÎÂ ̂ ¥ÎÍÓÏ ÔËÓ‰Ì¥Ï π ÚÂ, ̆ Ó ‰Â‰‡Î¥ ·¥Î¸¯Â Î˛‰ÂÈ
Á‡Ó·Îflπ „Ó¯¥ Ì‡ ·Û‰¥‚ÌËˆÚ‚¥ ÒÓÌfl˜ÌËı ÍÓÎÂÍÚÓ¥‚,
ÔÓ‚¥ÚflÌËı ÏÓÚÓ¥‚, ¥ÁÓÎflˆ¥È ¥ Ú. ¥Ì. åË ıÓ˜ÂÏÓ ÌÂ
ÎË¯Â „Ó‚ÓËÚË “Ì¥”. ç‡¯Â Á‡‚‰‡ÌÌfl — ÔÓÍ‡Á‡ÚË
Ú‡ÍÓÊ ¥ ‡Î¸ÚÂÌ‡ÚË‚Û. í‡Í, Ì‡ÔËÍÎ‡‰, „‡ÁÓ‚¥ ÚÛ·¥ÌË
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simple appartenance à une caste. Ces personnes
du peuple ne s’en laissent plus conter; elles n’ont
plus de sentiment d’infériorité; elles savent
maintenant parler en public et démasquer les
„vendus”.

Est-il besoin de le dire? Il n’y avait rien à gagner
financièrement à travers nos actions de longue
haleine. Au contraire, énormément de gens y ont
mis de l’argent de leur poche, selon leurs moyens.
Comme la naissance, la mort, l’amour, la joie, le
lever du soleil, le paysage agréable... notre
démarche était et reste gratuite. Mais il est normal
que de plus en plus de personnens gagnent, à
l’avenir, leur vie en fabriquant des capteurs
solaires, des éoliennes, des installations
photovoltaiques, des installations de cogénération,
des isolants, etc.... Car nous ne voulons pas
uniquement savoir dire NON. Notre rôle est aussi
de proposer autre chose à la place. Ainsi, par
exemple, des turbines à gaz remplaceraient
avantageusement les réacteurs de Tchernobyl,

même si FRAMATÔME, SIEMENS, ELECTRICITÉ DE
FRANCE veulent absolument vous rendre de
nouveaux réacteurs nucléaires. Ne soyez pas
dupes: TOUT CE QUI BRILLE A L’OUEST N’EST PAS
OR! Si l’on attend d’être payé pour sauver la
branche sur laquelle on est assis, cela ira très
mal.

Ah, j’allais oublier! Un jour, un professeur
d’histoire et homme politique d’Alsace a publié un
article de journal, où il disait que nous, les
antinucléaires, étions payés par le KGB. Nous lui
avons intenté un procès en diffamation... et avons
gagné.

Un des principes de nos luttes a toujours été la
non-violence. Pourquoi? D’abord parce que nos
adversaires ont plus de moyens pour être
vraiment violents. Ils envoient d’autres pour
exécuter la sale besogne. Ensuite parce que nous
pensons que la violence ne transforme pas les
humains. Si nous sommes violents, nous

ÏÓ„ÎË · ‰ÛÊÂ ‰Ó·Â Á‡Ï¥ÌËÚË Â‡ÍÚÓË óÓÌÓ·ËÎfl,
Ì‡‚¥Ú¸ flÍ˘Ó “î‡Ï‡ÚÓÏ”, “ë¥ÏÂÌÒ”, “ÖÎÂÍÚ¥Ò¥ÚÂ ‰Â
î‡ÌÒ” Á‡ ·Û‰¸-flÍÛ ˆ¥ÌÛ ıÓ˜ÛÚ¸ ÔÓ‰‡ÚË ‡ÚÓÏÌ¥
ÂÎÂÍÚÓÒÚ‡Ìˆ¥ª. çÂ Ó·Ï‡Ì˛ÈÚÂÒfl: ÌÂ ‚ÒÂ Ì‡ á‡ıÓ‰¥,
˘Ó ·ÎËÒÚËÚ¸, ˆÂ ÁÓÎÓÚÓ! üÍ˘Ó ˜ÂÍ‡ÚË Ì‡ ÚÂ, ˘Ó Á‡
ÔÓflÚÛÌÓÍ „¥ÎÍË, Ì‡ flÍ¥È ÒË‰Ë¯, ·Û‰Â Á‡ÔÎ‡˜ÂÌÓ —
ˆÂ ÏÓÊÂ ÔÓ„‡ÌÓ ÒÍ¥Ì˜ËÚËÒfl.

Ä„‡, fl Ï‡ÎÓ ÌÂ Á‡·Û‚! é‰ÌÓ„Ó ‰Ìfl Ó‰ËÌ
ÔÓÙÂÒÓ ¥ÒÚÓ¥ª ¥ ÔÓÎ¥ÚËÍ Á ÖÎ¸Á‡ÒÛ ÓÔÛ·Î¥ÍÛ‚‡‚ Û
„‡ÁÂÚ¥ ÒÚ‡ÚÚ˛, ‚ flÍ¥È ÒÚ‚Â‰ÊÛ‚‡‚, ˘Ó ÏË —
ÔÓÚË‚ÌËÍË ‡ÚÓÏÌÓª ¥Ì‰ÛÒÚ¥ª Ú‡ ̆ Ó Ì‡Ò ÓÔÎ‡˜Ûπ ä¢Å.
åË ÔÓ‰‡ÎË Ì‡ Ì¸Ó„Ó ‰Ó ÒÛ‰Û Á‡ Ó·‡ÁÛ ¥ ‚Ë„‡ÎË
ÔÓˆÂÒ.

á‡Ò‡‰Ó˛ Ì‡¯Óª ·ÓÓÚ¸·Ë Á‡‚Ê‰Ë ·ÛÎ‡
‚¥‰ÒÛÚÌ¥ÒÚ¸ Ì‡ÒËÎ¸ÒÚ‚‡. óÓÏÛ? ç‡Ò‡ÏÔÂÂ‰ ÚÓÏÛ, ̆ Ó
Ì‡¯¥ ÔÓÚË‚ÌËÍË Ï‡ÎË ÁÌ‡˜ÌÓ ·¥Î¸¯Â Á‡ÒÓ·¥‚ ‰Îfl
ÚÓ„Ó, ̆ Ó· ̃ ËÌËÚË ÚËÒÍ. ÇÓÌË ÔÓÒËÎ‡ÎË ¥Ì¯Ëı Ó·ËÚË
˜ÓÌÛ Ó·ÓÚÛ. èÓ-‰Û„Â, ÏË ‰ÛÏ‡πÏÓ, ̆ Ó Ì‡ÒËÎ¸ÒÚ‚Ó
ÌÂ Ï¥Ìflπ Î˛‰ÂÈ. üÍ˘Ó ÏË ·Û‰ÂÏÓ Ô‡ÍÚËÍÛ‚‡ÚË
Ì‡ÒËÎ¸ÒÚ‚Ó, ÏË ‰‡πÏÓ Ò‚ÓªÏ ‚ÓÓ„‡Ï ‚ËÔ‡‚‰‡ÌÌfl

‰Îfl ˘Â ·¥Î¸¯Ó„Ó Ì‡ÒËÎ¸ÒÚ‚‡ Á ªıÌ¸Ó„Ó ·ÓÍÛ. ÄÎÂ
Ì‡‚Ô‡ÍË, flÍ˘Ó ÏË Ó·ÂÂÏÓ ¥Ì¯ËÈ ¯Îflı, ÏË ‰‡ÏÓ ªÏ
ÏÓÊÎË‚¥ÒÚ¸ ÔÓÏ¥ÍÛ‚‡ÚË, ÁÏ¥ÌËÚËÒfl, ‡·Ó, flÍ˘Ó ‚ÓÌË
ÚË‚‡ÚËÏÛÚ¸ Û Ò‚ÓªÈ ÚÛÔÓÒÚ¥, ÔÓÍ‡Á‡ÚË ªıÌπ ÒÔ‡‚ÊÌπ
ÌÂÔ‡‚Â‰ÌÂ Ó·ÎË˜˜fl ‚Ò¥È „ÓÏ‡‰¥ È ÓÒÚ‡ÚÓ˜ÌÓ
‚Ú‡ÚËÚË ÔËıËÎ¸Ì¥ÒÚ¸ Î˛‰ÂÈ. å¥Ì¥ÒÚ-ÔÂÁË‰ÂÌÚ ÁÂÏÎ¥
Å‡‰ÂÌ-Ç˛ÚÂÏ·Â∂ É‡ÌÒ î¥Î¸·¥Ì∂Â ‚ËÌ¥Ò ̂ ÂÈ ‰ÓÒ‚¥‰
¥Á ÇËÎ¸Ò¸ÍÓª ¥ÒÚÓ¥ª. âÓ„Ó ·ÂıÌfl ¥ ÔÓÎ¥ˆ¥ÈÌÂ Ò‚‡‚¥ÎÎfl
ÁÎ‡Ï‡ÎË ÈÓÏÛ ıÂ·Ú‡. Ç¥Ì ÌÂ ıÓÚ¥‚ ÁÏ¥Ì˛‚‡ÚËÒfl.

çÂÌ‡ÒËÎ¸ÌËˆ¸ÍËÈ ÏÂÚÓ‰ ÌÂ Ï‡π Ì¥˜Ó„Ó
ÒÔ¥Î¸ÌÓ„Ó Á Ì‡ª‚Ì¥ÒÚ˛ È ÓÒÔ‡Î¥ÒÚ˛: Ì‡‚Ô‡ÍË, ‚¥Ì
ÔÓÚÂ·Ûπ ‰ÓÍÎ‡‰ÌÓ„Ó ‡Ì‡Î¥ÁÛ, Ú‚Ó˜ÓÒÚ¥, ÛıÎË‚ÓÒÚ¥,
‚Ï¥ÌÌfl ÔÓÁË‡ÚË ‰Û¯¥, ÏÛÊÌÓÒÚ¥ ¥ ‰ÛıÛ ÒÓÎ¥‰‡ÌÓÒÚ¥.
Ç ÊÓ‰ÌÓÏÛ ‡Á¥ ÌÂ Á‡·ÓÓÌÂÌÓ ÂÍÒÔÎÛ‡ÚÛ‚‡ÚË ÒËÎÛ
‚ÓÓ„‡, ‰Îfl ÚÓ„Ó ˘Ó· ªª ÔÓ ÁÏÓÁ¥ ÌÂ‚Ú‡Î¥ÁÛ‚‡ÚË.
á‡‚Ê‰Ë Í‡˘Â ¯ÛÍ‡ÚË ‰¥‡ÎÓ„Û. íÂ·‡ Á‡ÎË¯ËÚË ‰Îfl
ÔÓÚË‚ÌËÍ‡ flÍËÈÒ¸ ‚Ëı¥‰. ç‡¯‡ ÏÂÚ‡ — ÌÂ ÌÂÌ‡‚ËÒÚ¸,
‡ Ô‡‚‰‡ ¥ ÒÔ‡‚Â‰ÎË‚¥ÒÚ¸. ÇËÔ‡‚‰‡ÌËÈ „Ì¥‚ ÚÂÊ
Ï‡π Ò‚Óπ Ï¥ÒˆÂ Û ˆ¸ÓÏÛ ÔÓˆÂÒ¥, ·Ó ıÓÎÓ‰ÌËÈ ÓÁÛÏ
ÌÂ Á‡‚Ê‰Ë ‰¥π, ÍÓÎË ÚÂ·‡ ÔÂÂÒÚË·ÌÛÚË ˜ÂÂÁ ¥‚
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fournissons à l’adversaire toutes les justifications
pour l’être encore plus que nous. Par contre, si
nous choisissons l’autre voie, nous lui offrons
l’occasion de réfléchir et de se transformer ou, s’il
persiste, de révéler publiquement son vrai visage
d’injustice et de perdre peu à peu la sympathie des
gens. Le Ministre-Président de Baden-
Württemberg, Hans Filbinger, à travers l’affaire de
Wyhl, en a fait l’expérience. Ses mensonges et sa
violence policière lui ont brisé la nuque. Il n’a pas
voulu se transformer.

La démarche non-violente exclut cependant la
naïveté et la mollesse; au contraire, elle fait appel
à la finesse d’analyse, à la créativité , à la mobilité,
à la psychologie, au courage lucide, à l’esprit de
solidarité. Il n’est pas interdit d’exploiter la force de
l’adversaire pour éventuellement arriver à la
neutraliser. La recherche du dialogue est toujours
conseillée. On a intérêt à ménager une porte de
sortie à l’adversaire. Notre but n’a pas à être la
haine mais la vérité et la justice. La juste colère a

sa place dans un tel processus, car la seule froide
raison ne peut pas faire franchir à tout le monde le
fossé qui existe entre la pensée et l’acte. Mais cette
colère doit rester maîtresse d’elle-même et ne
jamais oublier le but ultime. On peut dire également
que plus le nombre de participants actifs est grand,
moins il est aisé pour l’adversaire de passer outre
au mouvement. Enfin, la pratique a révélé qu’il vaut
toujours mieux avancer sur deux ou plusieurs voies
(information, dialogue, actions directes, occupation,
procès, participation à des élections, etc. ...) que
sur une seule, car l’adversaire cherchera toujours à
nous contrer ou à nous contourner.

Je m’arrête là. Et pourtant le vécu a été à la fois
bien plus astreignant et bien plus riche que ce que
j’ai pu essayer de vous faire entrevoir à travers mon
exposé.
Je vous remercie de votre attention.

JEAN JACQUES
RETTIG
LE REGIONALISME
DES ANNEES 70
ÜÄç ÜÄä
êÖííß¢
êÖ¢ßéçÄãßáå
70-ï êéäßÇ

‚¥‰ ‰ÛÏÍË ‰Ó ‰¥ª. ÄÎÂ ˆÂÈ „Ì¥‚ ÏÛÒËÚ¸ ÒÂ·Â ÔÓ‰ÓÎ‡ÚË
¥ ÌÂ Ï‡π Ô‡‚‡ „Û·ËÚË Á Ó˜ÂÈ ÏÂÚË. åÓÊÌ‡ ÒÍ‡Á‡ÚË
¥Ì‡Í¯Â: ˘Ó ·¥Î¸¯ËÏ π ˜ËÒÎÓ ‡ÍÚË‚ÌËı Û˜‡ÒÌËÍ¥‚, ÚÓ
ÒÍÎ‡‰Ì¥¯Â ‰Îfl ÔÓÚË‚ÌËÍ‡ ÔÓÒÚÓ Ó·¥ÈÚË Ú‡ÍËÈ Ûı.
ÇÂ¯Ú¥-Â¯Ú, Ô‡ÍÚËÍ‡ ÔÓÍ‡Á‡Î‡ ÔÂÂ‚‡„Û ÔÓÒÚÛÔÛ
‰‚ÓÏ‡ Ì‡ÔflÏÍ‡ÏË (¥ÌÙÓÏ‡ˆ¥fl, ‰¥‡ÎÓ„, ÔflÏ¥ ‡Íˆ¥ª,
Á‡ıÓÔÎÂÌÌfl, ÔÓˆÂÒ, Û˜‡ÒÚ¸ Û ‚Ë·Ó‡ı ¥ Ú. ‰.), ‡ ÌÂ
ÎË¯Â Ó‰ÌËÏ, ·Ó ÔÓÚË‚ÌËÍ Á‡‚¯Â ÔÓ·Ûπ ÈÚË Ì‡
Ì‡Ò Ì‡‚ÔÓÒÚ ‡·Ó Ó·¥ÈÚË.

ñËÏ Á‡Í¥Ì˜Û˛. ïÓ˜ ÔÂÂÊËÚÓ ·ÛÎÓ Ì‡·‡„‡ÚÓ
·¥Î¸¯Â, Ì¥Ê fl Ï¥„ ‰‡ÚË ˜ËÚ‡˜Â‚¥ Ûfl‚ÎÂÌÌfl ÓˆËÏ Ò‚ÓªÏ
‚ËÍÎ‡‰ÓÏ.

èÂÂÍÎ‡Î‡ ëÓÙ¥fl éÌÛÙ¥‚
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1
je suis né dans la nature. je suis né à Strasbourg. je suis né dans un nuage. je
suis né dans une pompe. je suis né dans une robe.
j’ai quatre natures j’ai deux choses. j’ai cinq sens. sens et non-sens. nature est
sans-sens. place à la nature. la nature est un aigle blanc. place dada à la
nature dada.
je me modèle un livre à cinq boutons. le tour de force du sculpteur est une
sombre bêtise.
2
la nymphe s’applique à vivre.
le général a un rôle essentiel dans la nature.
la pompe des pyramides a quatre boutons et deux trous.
dans la nature la pompe des pyramides pompe des oiseaux noirs. je pompe la
nature. tu pompes l’art. strasbourg est dans un nuage. cinq balais sont à terre.
quatre balais sont assis. deux balais sont debout. tu sais la nature est un
bouton. tu sais la nature est un trou noir. tu sais l’art est un trou noir. un nuage
dans chaque trou. modèle un trou dans chaque trou et dans ce trou deux trous
et dans chacun de ces deux trous quatre trous et dans chacun de ces quatre
trous cinq trous.
c’est avec joie que des robes la pompe des nues pompe des nues. la pompe
des nues pompe contre la robe d’artifice de la nymphe.
3
je suis né à strasbourg.
j’ai publié cinq livres de poèmes. les titres de ces livres sond der vogel selbdritt
- die wolkenpumpe - der pyramidenrock - weisst du schwarzt du - vier knöpfe
zwei löcher vier besen.
en 1916 à zurich dada est né dans la joie. dada est pour le sans-sens ce qui
n’est pas le non-sens. dada est sans sens comme la nature et la vie. dada est
pour la nature et contre l’art. comme la nature dada veut donner à chaque
chose sa place essentielle.
en outre je m’adonne tantôt assis tantôt debout à la sculpture. personne ne peut
me prouver que j’aie jamais modelé une nymphe un général ou un aigle.
4.
tu sais personne ne peut me prouver que je ne suis pas un aigle. l’aigle
s’adonne à la vie. tu sais l’aigle a cinq vies et quatre natures. tu sais l’aigle a en
outre un titre. tu sais le général a cinq titres cinq boutons à ses deux sens et
quatre trous dans ses joies. mais la nature et moi somme contre ces joies et les
choses nées. la nature s’adonne à la vie qu’elle soit par terre assise ou debout.
le nuage noir dans la robe blanche met au monde dans la joie une chose-
oiseau.
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1
fl Ì‡Ó‰Ë‚Òfl ‚ ÔËÓ‰¥. fl Ì‡Ó‰Ë‚Òfl ‚ ÒÚ‡Ò·ÛÁ¥. fl Ì‡Ó‰Ë‚Òfl Û ıÏ‡¥. fl Ì‡Ó‰Ë‚Òfl ‚
ÔÓÏÔ¥. fl Ì‡Ó‰Ë‚Òfl ‚ Ï‡ËÌ‡ˆ¥.
Û ÏÂÌÂ ‰‚¥ ‚‰‡˜¥. Û ÏÂÌÂ ‰‚‡ ÔË˜‡Ì‰‡ÎÎfl. Û ÏÂÌÂ Ô’flÚ¥ÍÓ ˜ÛÚÚ¥‚. ˜ÛÚÚ¥‚ ¥ ÌÂ-˜ÛÚÚ¥‚.
ÔËÓ‰‡ ·ÂÁ-˜ÛÚÚfl. ‚ÓÎ˛ ÔËÓ‰¥. ÔËÓ‰‡ ÚÓ ·¥ÎËÈ ÓÂÎ. ‰‡‰‡-‚ÓÎ˛ ‰Îfl ‰‡‰‡-ÔËÓ‰Ë.
fl ÏÓ‰ÂÎ˛˛ ÍÌËÊÍÛ Ó Ô’flÚË Á‡˘¥ÔÍ‡ı. Ò‚‡‚¥ÎÎfl ÒÍÛÎ¸ÔÚÓ‡ ÚÓ ÚÂÏÌËÈ ·ÂÁÛÏ.

2
Ì¥ÏÙ‡ ‚„ÓÌÓ·ËÎ‡Ò¸ ÊËÚË.
„ÂÌÂ‡Î ‚¥‰¥„‡π ‚‡ÊÎË‚Û ÓÎ¸ ‚ ÔËÓ‰¥.
‚ Ô¥‡Ï¥‰‡Î¸Ì¥È ÔÓÏÔ¥ ˜ÓÚËË Á‡˘¥ÔÍË ¥ ‰‚¥ ‰¥Ë.
‚ ÔËÓ‰¥ Ô¥‡Ï¥‰‡Î¸Ì‡ ÔÓÏÔ‡ ÔÓÏÔÛπ ˜ÓÌËı ÔÚ‡ı¥‚ ‰’„Ó¥. fl Ì‡ÔÓÏÔÓ‚Û˛ ÔËÓ‰Û. ÚË
Ì‡ÔÓÏÔÓ‚Ûπ¯ ÏËÒÚÂˆÚ‚Ó. ÒÚ‡Ò·Û∂ Û ıÏ‡¥. Ô’flÚ¸ ‚¥ÌËÍ¥‚ ÎÂÊ‡Ú¸ ÓÌ ÌËˆ¸. ˜ÓÚËË ‚¥ÌËÍË
ÒË‰flÚ¸. ‰‚‡ ‚¥ÌËÍË ÒÚÓflÚ¸. ÚË ÁÌ‡π¯ ˘Ó ÔËÓ‰‡ Á‡˘¥ÔÍ‡. ÚË ÁÌ‡π¯ ˘Ó ÔËÓ‰‡ ˜ÓÌ‡
‰¥Í‡. ÚË ÁÌ‡π¯ ˘Ó ÏËÒÚÂˆÚ‚Ó ˜ÓÌ‡ ‰¥Í‡. ÔÓ ıÏ‡¥ Û ÍÓÊÌ¥È ‰¥ˆ¥. ÁÏÓ‰ÂÎ˛È ˘Â ‰¥Û Û
‰¥¥ ‡ Û Ì¥È ¥˘Â ÁÓ ‰‚¥ ‡ Û ÍÓÊÌÛ ¥Á ÌËı ÔÓ ˜ÓÚËË ‰¥Ë ‡ Û ÍÓÊÌÛ ¥Á ÌËı ˘Â ÔÓ Ô’flÚ¸.
Ê‚‡‚Ó ÔÓÏÔ‡ ıÏ‡ ÔÓÏÔÛπ Á Ï‡ËÌ‡ÓÍ ıÏ‡Ë ‰’„Ó¥. ÔÓÏÔ‡ ıÏ‡ ÔÓÏÔÛπ ÔÓÚË ÔÎ‡ıÚË
Ì¥ÏÙË.

3
fl Ì‡Ó‰Ë‚Òfl Û ÒÚ‡·ÛÁ¥.
fl ‚Ë‰‡‚ Ô’flÚ¸ Á·¥Ó˜ÓÍ ‚¥¯¥‚. Ì‡Á‚Ë ÍÌËÊÓÍ ˆËı ÚÓ ÔÚ‡ı‡ Û ÍÛ·¥ — ıÏ‡ËÌ‡ ÔÓÏÔ‡ —
Ô¥‡Ï¥‰‡Î¸Ì‡ Ï‡ËÌ‡Í‡ — ÁÌ‡π¯ Á˜ÓÌflπ¯ — ˜ÓÚËË Á‡˘¥ÔÍË ‰‚¥ ‰¥ÍË ˜ÓÚËË ‚¥ÌËÍË.
1916 Û ˆ˛¥ıÛ ‰‡‰‡ ‚Ó‰ËÎ‡Ò¸ ‚ ÛÚ¥Ò¥. ‰Îfl ÌÂ-˜ÛÚÚfl ÌÂ·ÂÁ˜ÛÚÚπ‚‡ ‰‡‰‡. ‰‡‰‡ ÌÂ˜ÛÚÌ‡ flÍ ¥
ÊËÚÚfl ¥ ÔËÓ‰‡. ‰‡‰‡ Á‡ ÔËÓ‰Û ¥ ÔÓÚË ÏËÒÚÂˆÚ‚‡. flÍ ¥ ÔËÓ‰‡ ‰‡‰‡ Ê‡‰‡π ‰Îfl
ÍÓÊÌÓª Â˜¥ ÔÓÒÚÓÛ. fl ÒÚ¥ÈÏ‡ È ÒË‰¸Ï‡ ‚¥‰‰‡˛Ò¸ ÒÍÛÎ¸ÔÚÛ¥. Ì¥ıÚÓ ÌÂ ‰Ó‚Â‰Â ÏÂÌ¥ ˘Ó fl
Ì¥ÍÓÎË ÌÂ ÁÏÓ‰ÂÎ˛‚‡‚ ·Ë Ì¥ÏÙË „ÂÌÂ‡Î‡ ˜Ë ÓÎ‡.

4
ÚË ÁÌ‡π¯ ˘Ó ÏÂÌ¥ Ì¥ıÚÓ ÌÂ ‰Ó‚Â‰Â ˘Ó ÌÂ ÓÂÎ fl. ÓÂÎ ÊËÚÚfl ‚¥Ú‡π. ÚË ÁÌ‡π¯ ˘Ó ‚ ÓÎ‡ π
Ô’flÚ¸ ÊËÚÚ¥‚ ˜ÓÚËË ‚‰‡˜¥. ÚË ÁÌ‡π¯, ˘Ó ‚ ÓÎ‡ π ‚Î‡ÒÌËÈ ÚËÚÛÎ. ÚË ÁÌ‡π¯ ˘Ó Û „ÂÌÂ‡Î‡
Ô’flÚ¸ ÚËÚÛÎ¥‚ Ô’flÚ¸ Á‡˘¥ÔÓÍ Ì‡ ‰‚‡ ÈÓ„Ó ˜ÛÚÚfl È ˜ÓÚËË ‰¥ÍË ‚ ÈÓ„Ó ÛÚ¥ı‡ı. Ó‰Ì‡˜Â ÏË Á
ÔËÓ‰Ó˛ ÒÚÂÏÂÌÌÓ ÔÓÚË ˆËı ÛÚ¥ı È ÛÓ‰ÊÂÌËı ÚËı ÔË˜‡Ì‰‡Î¸. ÔËÓ‰‡ ÚÂÊ ÊËÚÚfl
‚¥Ú‡π ÒË‰¸Ï‡ Ì‡ ÁÂÏÎ¥ ˜Ë ÒÚ¥ÈÏ‡. ˜ÓÌ‡ ıÏ‡‡ Û ·¥Î¥È ÔÎ‡ıÚ¥ Á ÛÚ¥ıË ‚ Ò‚¥Ú ÔÛÒÍ‡π
ÔÚ‡ıÓ‚ËÒ¸ÍÓ.
‡ ‰‡‰‡ Ê‡‰‡π.

èÂÂÍÎ‡‚ íËÏÓÙ¥È É‡‚ËÎ¥‚
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Yvan Goll
DIE ASCHENHÜTTE

Іван ¢ольПОПІЛЬНА ХИЖА



95

Wir hatten kein Haus wie die andern an sicherem Berghang
Wir mußten immer weiterwandern
Im Schnee der weder Salz noch Zucker war
An runden Kegeln des Mondes entlang

Du riefst nach deinen Schutzvögeln
Die hoch im Äther zu den Gräbern Afrikas flogen
Die Straße des Vergessens machte große Schleifen
Und keine blasse Blume sann am Weg

Gen Mitternacht fand ich eine Aschenhütte
Man hörte das lachende Bellen der Wölfe
Mit Fackeln hielt ich sie fern
Und fing im Nesselbach einen Ölfisch
Der uns lange erwärmte
Breit war das Bett aus geschnitztem Schnee

Und da geschah das Wunder:
Dein goldener Leib erstrahlte als nächtliche Sonne

(aus: Traumkraut, 1941-1949)

ç‡Ï ‰ÓÏÛ Í‡ÚÏ‡ flÍ ‰Îfl ¥Ì¯Ëı ‚·ÂÁÔÂ˜ Ì‡ ÛÁ„¥’ª
ç‡Ï Ï‡Ì‰Ë ÒÛ‰ËÎËÒfl ‚¥˜Ì¥
ä¥Á¸ ÒÌ¥„ ˘Ó ÌÂ Ò¥Î¸ ¥ ÌÂ ˆÛÍÓ ·Û‚
èÓÁ ÍÂ„Î¥ ÍÛ„ÎflÒÚÓ„Ó Ï¥Òflˆfl

íË ÍÎËÍ‡‚ ·ÓÓÌÌËı ÔÚ‡ı¥‚
ôÓ Ô‡„ÎË ‚ ·Î‡ÍËÚ¸ Ì‡‰ ÏÓ„ËÎ‡ÏË ÄÙËÍË
ÑÓÓ„‡ Á‡·ÛÚÍÛ ‚ËÎ‡Òfl ‚ÂÎËÍËÏË ÔÂÚÎflÏË
ÅÂÁ ÊÓ‰ÌÓª ÚÂÏÌÓª Í‚¥ÚÍË Ì‡‰ ¯ÎflıÓÏ

éÔ¥‚ÌÓ˜¥ ÔÓÔ¥Î¸ÌÛ ıËÊÛ ÁÌ‡È¯Ó‚ fl
ÇËÎÛÌ˛‚‡‚ Â„¥Ú ‚Ó‚Í¥‚
ü ªı ‚¥‰„‡Ìfl‚ ÒÏÓÎÓÒÍËÔ‡ÏË
Ü‡ÎË‚ÌËÈ ÒÚÛÏÓÍ ‰‡Û‚‡‚ ÏÂÌ¥ Ë·Û ÓÎË‚ÌÛ
ôÓ ‰Ó‚„Ó Ì‡Ò „¥Î‡
òËÓÍÂ ‚ Ì‡Ò Î¥ÊÍÓ ·ÛÎÓ Á ¥Á¸·ÎÓÒÌ¥„Û

ß ÒÚ‡ÎÓÒfl ‰Ë‚Ó:
á‡ÒflflÎÓ Ú¥ÎÓ Ú‚Óπ ÁÓÎÓÚÂ Ì¥˜ÌËÏ ÒÓÌˆÂÏ

(¥Á “ëÓÌ-Ú‡‚Ë”, 1941 — 1949)

èÂÂÍÎ‡‚ íËÏÓÙ¥È É‡‚ËÎ¥‚
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Yvan Goll
IN JEDER AMSEL HAB ICH DICH GELIEBT

Іван ¢оль
У КОЖНІЙ ГОРЛИЦІ ТЕБЕ ЛЮБИВ Я
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In jeder Amsel
Hab ich dich geliebt
In jedem Windstoß
Hab ich dich gespürt

Am Rand der Gletscher standen wir
Herz in Herz
Im Wüstendorn scheuchten wir den Skorpion
Hand in Hand

Vorm Straßburger Münster
Sangen wir dem Abend ein Lied
Mund an Mund

Weh, auf dem einsamen Weg zum Schlaf
Strauchelt ich
Und versank

(aus: Neila, 1947/48)

У кожній горлиці
Тебе любив я
У кожнім леготі
Тебе вчував

Край крижника стояли ми
До серця серце
В пустелі полохали скорпіона
До кроку крок

З собору в Страсбурзі
Співали вечорові пісню
Вуста до вуст

Самотньою дорогою до сну
Спіткнувсь я
І спочив

(із„Нейли“, 1947/48)
Переклав Тимофій Гаврилів
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speak white

redd wiss
neger
wiss esch scheen
wiss esch nowel
wiss esch gschit
wiss esch franzeesch
franzeesch esch wiss
wiss un chic
elsasser
elsassisch degaje
net
zall esch brimitiv
vülger
pfui!

speak white

говори по-білому
негр
по-білому — гарно
по-білому — благородно
по-білому — мудро
по-білому — по-французьки
по-французьки — по-білому
по-білому і шикарно
ельзасці
а по-ельзаськи
ні
це примітивно
вульгарно
фу!
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drum redd wiss
neger
illneger brischneger moderneger
drum redd wiss
wiss wi z bariss
un dunk dini negersproch
en formol
un schank se em müseum
drum redd wiss
meger
dass d wiss wursch
andli
wiss un gschit
wiss un chic
wiss wi z bariss

тому говори по-білому
нерг
іль-негр, бріш-нерг, модер-негр
тому говори по-білому
по-білому як у парижі
й занурь твою негритянську мову
у формалин
і подаруй її музею
тому говори по-білому
негр
аби став ти білим
нарешті
білим і мудрим
білим і шикарним
білим як у парижі
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wesse welle mer was mer sen gesen
wesse welle mer wer mer sen
eerscht no kenne mer bstemme
was mer welle ware

хочемо ми знати, ким ми були
хочемо ми знати, ким ми є

тiльки тодi ми зможемо визначити
ким ми хочемо бути
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paradoxon

was seid ihn nun?
het de schwob gfroit:
Franzosen oder Elsässer?

Elsasser
het de elsasser xait
also seid ihr keine Franzosen
het de schwob xait
un esch d deer nüsgflöje

парадокс

”Так хто ж ви такi?“
запитав нiмець:

”Французи чи ельзасцi?“ -

”Ельзасцi“,
сказав ельзасець.

”Отже ви не французи“,
сказав нiмець

i вилетiв за дверi.

ANDRE
WECKMANN
ÄçÑêÖ
ÇÖäåÄç
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wurzel un witte

wàs nutzts mi
dàssi àlli sprooche kànn

vàn de hettiter und de
àmerikàner

wàs nutzts mi
dàssi mem marxmao

un de neje filosofe
zooweds de waltgäischt

durich d stubb drool
wàs nutzt mi

des àlles
wanni nem mem

noochber
ewer de gàárdezün newer

ratsche kànn
wàs nutzts mi

dàssi mem noochber
àm gààrdezün
ratsche kànn
wàs nutzts mi
dàssi met minere sprooch
d gerànie spranz
àm fanschter
wàs nutzts mi
dàssi fer wàrm ze hàn
mer d haemet nemm àls
bettflàsch
wàs nutzt mi
des àlles
wanni debii vergess
wie mr met de
walt redd

коріння й далечінь

що мені з того
що я знаю всі мови
вiд гетитiв i
американцiв?
Що мені з того,
що я з Марксом-Мао
і новими філософами
вечорами ганяю
світовий дух по хаті?
Що мені
з того всього,
коли я більше не можу
побалакати
через паркан
з сусідом?
Що мені з того,

що я можу побалакати
через паркан

з сусідом?
Що мені з того,

що я своєю мовою
підливаю герань

на підвіконні?
Що мені з того,

що я, аби зігрітися,
беру вітчизну

замість грілки?
Що мені

з того всього,
коли я через це забуваю,

як говорити
зі світом?

Переклала Ольга Сидор
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DICHTER SEIN IM ELSASS
Es geht uns darum, dem Menschen, der im Elsass mit einer existenziellen Frage konfrontiert ist,
Überlebenshilfe zu geben, ihm zu helfen, seine Substanz zu retten und seine Identität wiederzufinden. Denn
nur wer weiss, wer er ist, nur wer sein Gleichgewicht gefunden hat, nur wer tiefe Wurzeln hat, kann sich frei
entfalten, ist stark genug, sich selbst zu verwalten und seine kulturelle und soziale Zukunft selbst zu
bestimmen.
Wir wollen nicht zu angepassten, auswechselbaren, neutralen Schemen werden. Wir wollen unseren Riesling
nicht gegen ein Allerweltsbräu eintauschen.
Wir wollen aber auch nicht in eine museale Vergangenheit zurückemigrieren. Die Deutschtümelei, an deren
giftigen Früchten wir lange zu verdauen hatten, ist uns endgültig zuwider.
Wir wollen endlich das sein, frei und ganz das sein, wovon wir schon so lange träumen: mündige alemannische
Franzosen, mündige französische Alemannen.
Die Hauptbedingung zur Verwirklichung dieses Wunschtraums ist - so paradox das für ein- oder hochsprachige
Beobachter klingen mag - dass der Dialekt das Fundament unserer kulturellen Existenz bleibt.
Denn ohne ihn, der die wichtigste und originellste Ausdrucksform unserer Persönlichkeit ist, ginge unsere
Eigenart verloren. Und ohne ihn wäre keine echte französisch-deutsche Zweisprachigkeit möglich. Er steht vor
den beiden Hochsprachen nicht als Feind, sondern als Partner, der sich im französischen Staatsraum bewegt
als Regionalsprache und der zudem die Tür gross öffnet zur deutschen Standardsprache, also zur
gesamtdeutschen Kulturwelt. Es handelt sich also nicht darum, das Elsass in seiner Bodenständigkeit
abzukapseln und verspiessern zu lassen. Es sollen vielmehr die vielgestaltigen Möglichkeiten, die diese
Provinz bietet, dazu benutzt werden, unsere Horizonte zu weiten. Denn elsässische Zweisprachigkeit soll
Verwurzelung und Weltoffenheit zugleich sein.

Auszug aus der Rede bei der Verleihung des (badischen) Hebel-Preises 1976.

ANDRE
WECKMANN
ÄçÑêÖ
ÇÖäåÄç

БУТИ ПОЕТОМ У ЕЛЬЗАСІ
„ Наше завдання полягає в тому, щоб допомогти людині в Ельзасі, яка конфронтує з питанням
екзистенції, вижити, допомогти їй, врятувати свою субстанцію і віднайти свою ідентичність. Бо лише
той, хто знає, хто він є, лише той, хто відновив почуття рівноваги, лише той, хто має глибоке коріння,
може вільно розвиватися, він є достатньо сильним, щоб керувати собою і визначати своє культурне та
соціяльне майбутнє.
Ми не хочемо перетворитися в допасовані, взаємозамінні, нейтральні схеми. Ми не хочемо поміняти
наш Ріслінѓ на дешеве пійло.
Але ми також не бажаємо стати еміѓрантами музейю старовини. Німецькість, отруйні плоди якої ми
довго перетравлювали, однозначно викликає у нас відразу.
Ми нарешті хочемо бути тим, вільно і в повній мірі бути тим, про що ми вже давно мріяли: алеманські
французи, французькі алемани.
Основною умовою здійснення цієї мрії є - як не парадоксально це звучатиме для спостерігача, який
послуговується однією або літературною мовою - щоб діалект залишився фундаментом нашого
культурного існування.
Бо без нього, який є найважливішою і найориѓінальнішою формою вираження нащої особистості, ми
втратимо свою своєрідність . І без нього неможливою буде справжня французько-німецька
двомовність. Він не є ворогом обох літературних мов, він є партнером, який як реѓіональна мова
перебуває у французькому державному просторі і одночасно відчиняє двері навстіж для німецької
літературної мови, тобто для загальнонімецького культурного світу. Отже не йдеться про те, аби
перетворити Ельзаську землю на капсулу і законсервувати. Треба набагато більше використовуввати
багатогранні можливості, якими володіє ця провінція, для розширення нашого горизонту. Бо ельзаська
двомовність має бути одночасно корінням і відкритістю до світу.
Витяг з промови при врученні баденської премії Геббеля 1976



104 ZA d a m  Z a g a j e w s k i

A d a m  Z a g a j e w s k i

ALLER
À LVOV

F

J E C H A Ć D O  L W O W A



105

ZAller à Lvov. De quelle gare aller
à Lvov si ce n’est en rêve, à l’aube,
gouttes de rosée sur les valises, à l’heure
où express et rapides viennent au monde.
Soudain aller à Lvov, de nuit, de jour, en sptembre
ou en mars. Si Lvov encore existe sous les housses
des frontières, et pas seulement dans mon passeport
tout neuf, si les flammes des arbres
frênes ou peuliers, respirent toujours bruyamment
comme les Indiens, si les ruisseaux murmurent leur
sombre espéranto et les couleuvres, comme le signe
mou dans l’alphabet russe, disparaissent dans l’herbe.
Faire ses bagages et partir sans un adieu,
s’évanouir comme les jeunes filles autrefois.
Et les bardanes, l’armée verte des bardanes,
parasols de café vénetien, au-dessus d’escargots
qui devisent de l’éternité. Mais la cathédrale

Rodzicom

Jechać do Lwowa. Z którego dworca jechać
do Lwowa, jeżeli nie we śnie, o świcie,
gdy rosa na walizkach i właśnie rodzą się
ekspresy i torpedy. Nagle wyjechać do
Lwowa, w środku nocy, w dzień, we wrześniu
lub w marcu. Jeżeli Lwów istnieje, pod
pokrowcami granic i nie tylko w moim
nowym paszporcie, jeżeli proporce drzew,
josiony i topole wciąż oddychają głośno
jak Indianie a strumienie bełkocą w swoim
ciemnym esperanto a zaskrońce jak miękki
znak w języku rosyjskim znikają wśród
traw. Spakować się i wyjechać, zupełnie
bez pożegnania, w południe, zniknąć
tak jak mdlały panny. I łopiany, zielona
armia łopianów, a pod nimi, pod parasolami

ADAM
ZAGAJEWSKI
JECAC
DO LWOWA
ADAM
ZAGAJEWSKI
ALLER
A LVOV
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se dresse toute droite, souviens-toi,
toute droite comme un dimanche,
et les serviettes blanches et le seau plein de framboises
sur le plancher, et ma soif qui n’était pas encore née,
rien que jardins et mauvaises herbes et l’ambre
des cerises et Fredro l’indécent.
Il y a toujours eu trop de Lvov, personne ne pouvait
comprendre tous ses quartiers, entendre
le murmure de chaque pierre consumée
par le soleil, la nuit l’église russe gardait un tout autre
silence que la cathédrale, les Jésuites baptisaient
les plantes feuille après feuille, mais elles poussaient,
elles poussaient, déchaînées, et la joie se cachait
partout, dans les couloirs, les moulins à café
qui tournaient tout seuls, les théières bleues,
dans l’amidon qui fut le premier formaliste,
dans les gouttes de pluie, les épines des roses.
Sous la fenêtre jaunissaient les forsythias gelés.

weneckiej kawiarni, ślimaki rozmawiają
o wieczności. Lecz katedra wznosi się,
pamiętasz tak pionowo, tak pionowo
jak niedziela i serwetki białe i wiadro
pełne malin stojące na podłodze i moje
pragnienie, którego jeszcze nie było,
tylko ogrody i chwasty i bursztyn
czereśni i Fredro nieprzyzwoity.
zawsze za dużo było Lwowa, nikt nie umiał
zrozumieć wszystkich dzielnic, usłyszeć
szeptu każdego kamienia, spalonego przez
słońce, cerkiew w nocy milczała zupełnie
inaczej niż katedra, Jezuici chrzcili
rośliny, liść po liściu, lecz one rosły,
rosły bez pamięci, a radość kryła się
wszędzie, w korytarzach i w młynkach do
kawy, które obracały się same, w niebieskich
imbrykach i w krochmalu, który był pierwszym
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Les cloches sonnaient, l’air vibrait, les cornettes
des nonnes comme des voiliers glissaient
devant le théâtre, l’exubérance était telle que le monde
devant bisser à l’infini, le public en délire
refusait de quitter la salle. Mes tantes ne pouvaient
savoir qu’un jour je les ressusciterais,
elles vivaient si cinfiantes, si uniques,
les servantes propres et repassées couraient
chercher de la crème fraîche, dans les appartements
un peu de colère et beaucoud d’espoire. Brzozowski
arriva pour donner des conférences, un de mes
oncles écrivait un poème entitulé <Pourquoi?>,
dédié au Tout-Puissant, et il y avait trop
de Lvov, rien ne pouvait le contenir,
il brisait les verres, débordait
étangs et lacs, fumait par chaque
cheminée, devenait orage et feu,
riait de tous ses éclairs, puis, soudain humble,

formalistą, w kroplach deszczu i w kolcach
róż. Pod oknem żółkły zamarznięte forsycje.
Dzwony biły i drżało powietrze, kornety
zakonnic jak szkunery płyneły pod
teatrem, świata było tak wiele, że musiał
bisować nieskończoną ilość razy,
publiczność szalała i nie chciała
opuszczać sali. Moje ciotki jeszcze
nie wiedziały, że je kiedyś wskrzeszę,
i żyły ufnie i tak pojedynczo
służące biegały po świeżą śmietanę,
czyste i wyprasowane, w domach trochę
złości i wielka nadzieja. Brzozowski
przyjechał na wykłady, jeden z moich
wujów pisał poemat pod tytułem Czemu,
ofiarowany wszechmogącemu i było za dużo
Lwowa, nie mieścił się w naczyniu,
rozsadzał szklanki, wylewał się ze
stawów, jezior, dymił ze wszystkich
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il rentrait à la maison, lisait l’Évangile,
dormait sur le sofa, au-dessous d’un kilim houtzoule,
il y avait trop de Lvov et maintenant il n’y en a plus,
il grandissait sans retenue et les ciseaux
coupaient, les froids jardiniers comme de coutume
en mai, sans amour, sans miséricorde,
mais attendez que vienne la chaleur
de juin avec ses douces fougères, l’infinie
étendue de l’été, la réalité.
Mais les ciseaux coupaient en long et en travers
les fibres, tailleurs, jardiniers et censeurs
sectionnaient corps et couronnes, les inlassables
sécateurs travaillaient comme pour découper
le contour du cygne ou de la biche
dans un album d’enfant.
Ciseaux, canifs et lames de raseoir râclaient,
coupaient, tranchaient les robes opulentes
des prélats, des places, des villas, les arbres

kominów, zamieniał się w ogień i burzę,
śmiał się błyskawicami, pokorniał,
wracał do domu czytał Nowy Testament,
spał na tapczanie pod huculskim kilimem,
było za dużo Lwowa, a teraz nie ma
go wcale, rósł niepowstrzymanie a nożyce
cięły, zimni ogrodnicy jak zawsze
w maju bez litości bez miłości
ach poczekajcie niech przyjdzie ciepły
czerwiec i miękkie paprocie, bezkresne
pole lata czyli rzeczywistości.
Lecz nożyce cięły, wzdłuż linii i poprzez
włókna, krawcy, ogrodnicy i cenzorzy
cięli ciało i wieńce, sekatory niezmordowanie
pracowały, jak w dziecinnej wycinance,
gdzie trzeba wystrzyc łabędzia lub sarnę.
Nożyczki, scyzoryki i żyletki drapały,
cięły i skracały pulchne sukienki



109

tombaient en silence comme dans la jungle
et la cathédrale tremblait, et à l’aube
on se disait adieu sans larmes, la bouche
si sèche, je ne te reverrai jamais plus, tant de morts
t’attendent, pourquoi toute ville
doit-elle devenir Jérusalem et tout
homme un Juif et maintenant en hâte
faire ses bagages, toujours, tous les tours
pour aller à bout de souffle, aller à Lvov, car c’est vrai,
il existe, paisible et pur comme
une pêche. Lvov est partout.

aus dem Polnischen von Maya Wodecka

prałatów i placów i kamienic, drzewa
padały bezgłośnie jak w dżungli
i katedra drżała i żegnano się o poranku
bez chustek i bez łez, takie suche
wargi, nigdy cię nie zobaczę, tyle śmierci
czeka na ciebie, dlaczego każde miasto
musi stać się Jerozolimą i każdy
człowiek Żydem i teraz tylko w pośpiechu
pakować się, zawsze, codziennie
i jechać bez tchu, jechać do Lwowa, przecież
istnieje, spokojny i czysty jak
brzoskwinia. Lwów jest wszędzie.
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ZAGAJEWSKI
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Парадоксальнiсть мовної ситуацiї в сучаснiй Українi полягає в тому, що мова етнiчної
бiльшостi, яку Конституцiя проголосила державною зi всiма наслiдками, що звiдси мали б
випливати, в умовах українсько-росiйської двомовностi насправдi й досi залишається у статусi
мови меншостi сучасного українського суспiльства.

Розпочатий, було, пiсля отримання суверенiтету процес “українiзацiї” суспiльства, як
показав час, не перетворився на поступальний, не перерiс у потужну тенденцiю, i сьогоднi,
мабуть, є пiдстави говорити про вiдступ iз завойованих на початку 90-х рр. позицiй. Надiя
перших “незалежних” рокiв на те, що пiдо впливом соцiяльно-полiтичних перетворень,
повсюдного i повсякчасного вивчення української мови, яке масово охопить спiввiтчизникiв,
монолiт росiйськомовностi поступово буде “розмито”, що переважна бiльшiсть
росiйськомовних українцiв та громадян України iнших нацiональностей ставатимуть щораз
лояльнiшими до своєї державної мови i невдовзi говорити українською правильно стане
престижним,— сьогоднi видається доволi iлюзорною. Даруйте за песимiзм.

Отже, з “парадового боку” ситуацiя виглядає так: у нове тисячолiття українська мова
входить у довговиборюваному почесному статусi мови держави (держави незалежної), як
мова нацiональна, друга серед слов’янських за кiлькiстю носiїв, зi сформованим лiтературним
стандартом, кодифiкованим правописом, з вiдповiдним (нехай i не надто численним)
видавничим – навчальним i довiдковим – забезпеченням у царинi україномовної освiти.
Реальна мовна ситуацiя й стан української нацiональної мови на її сучасному етапi є дещо
iншими.

Ось трохи статистики. За даними перепису населення 1989 р.symbol 49 1 в УРСР на той
час проживало 72,7% українцiв, 22,1% росiян; iншi нацiональностi (євреї, бiлоруси,

Für die moderne Ukraine gilt folgendes
Paradoxon: Die Sprache der ethnischen Mehrheit,
laut Verfassung und also ganz offiziell
Staatssprache mit allen Konsequenzen, hat unter
den Bedingungen der real existierenden
ukrainisch-russischen Zweisprachigkeit immer
noch den Status einer Minderheitssprache.

Der Prozeß der Ukrainisierung, der 1991 mit
der Unabhängigkeit der Ukraine eingeleitet worden
war, hat seither keinerlei Fortschritte gemacht,
ganz im Gegenteil, wir müssen heute von einem
Rückzug sprechen, Rückzug von Positionen, die in
den frühen 90er Jahren einmal erobert worden
waren.

Die Hoffnung aus den frühen Jahren der
Unabhängigkeit, daß sich im Zuge des
gesellschaftlichen und politischen Wandels alle
Bürger dem allgemeinen und alltäglichen Studium

der ukrainischen Sprache widmen würden, daß der
Monolith der Russischsprachigkeit allmählich
zerbröckeln würde, daß die überwiegende Mehrheit
der russischsprachigen Ukrainer und der
ukrainischen Bürger anderer Nationalität
zunehmend eine Loyalität zu ihrer Staats-Sprache
entwickeln würden und daß schließlich die
Beherrschung des Ukrainischen eine Frage des
Prestiges sein würde, diese Hoffnung scheint heute
zur Illusion zeronnen. Verzeihen Sie den
Pessimismus.

Unser Problem hat eine „Fassadenansicht“,
und die sieht so aus: In das neue Jahrtausend geht
die ukrainische Sprache mit dem langerkämpften
ehrenvollen Status einer Staatssprache, als
Nationalsprache eines unabhängigen Staates, als
die zweite unter den slawischen Sprachen (nach
der Zahl der Sprachträger), mit einem
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молдавани, болгари, поляки, угорцi, румуни, греки, татари, вiрмени, кримськi татари, цигани,
нiмцi, гагаузи, азербайджанцi, грузини, мордвини, словаки, чувашi, узбеки) становили
вiдповiдно 5,2 %. Україномовними були 55-57%2населення республiки: з них жителiв Пiвнiчно-
Центрального – бiля 24%; Захiдного ре¶iону - 17% , Пiвденно-Схiдного – 16%.

Красномовним є той факт, що за показником збереження рiдної мови (йдеться про
мову своєї нацiональностi) українцi посiдали лише четверте (пiсля росiян, угорцiв, кримських
татарiв) мiсце: 87% українцiв в Українi вживали українську мову. Натомiсть росiяни, що
проживали в Українi, майже стовiдсотково (98%) розмовляли рiдною мовою.
Росiйськомовнiсть “пiдсилювалася” суттєвою допомогою з боку 91% (вiд загальної кiлькостi
всього єврейського населення України) росiйськомовних євреїв, 79% (вiд загальної кiлькостi
грецького населення України) росiйськомовних грекiв, вiдповiдно 67% нiмцiв, 67 % мордвинiв,
61 % корейцiв, 55% бiлорусiв, 54% чувашiв, 51% марiйцiв (подано лише тi нацiональностi,
серед яких вiдсоток росiйськомовних носiїв перевищував 50%). Саме цi нацiональностi в
Українi виявляли найвищу асимiляцiю до росiйської мови.

Українську ж за рiдну мову вважали 67% полякiв; 45% чехiв, 33% словакiв, 6-11%
циганiв, бiлорусiв, румунiв, нiмцiв i молдаванiв; менше 2%. представникiв iнших
нацiональностей. Другою мовою спiлкування українську мову вважали 85%чехiв, 54% полякiв,
47% євреїв, 43% словакiв, 33% росiян та iн. Лише 2% росiян iдентифiкували українську мову як
рiдну. Українцi виявляли бiльшу прихильнiсть до росiйської мови: 13% їх визнавали росiйську
мову за рiдну i 67% - за другу 3.

На початок 1995 р. демографiчна ситуацiя в Українi суттєво не змiнилася:
77%населення становили українцi, 19,3% - росiяни, 10,7% - представники iнших

ausgebildeten literarischen Standard, einer
kodifizierten Rechtsschreibung und mit einer
angemessenen (wenn auch nicht besonders
zahlreichen) ukrainischsprachigen
Verlagsproduktion.

Das Problem hat aber auch seine Wirklichkeit,
und die sieht ganz anders aus.

Zunächst einige statistische Daten:

- Nach Angaben der (ehemaligen
sowjetischen) Volkszählung von 1989 lebten in der
Sowjetukraine 72,7% Ukrainer, 22,1% Russen, 5,2%
andere Nationalitäten (Juden, Weißrussen,
Moldauer, Bulgaren, Polen, Ungarn, Rumänen,
Griechen, Türken, Armenier, Krim-Tataren, Zigeuner,
Deutsche, Gagauzen, Azerbaidzhaner, Georgier,
Mordwinen, Slowaken, Uzbeken).

- Der Anteil der ukrainischen Sprache an der
mündlichen privaten Kommunikation in der
gesamten Sowjetukraine betrug im Jahr 1989 etwa
55 - 57%. In regionaler Hinsicht verteilen sich die
Träger der ukrainischen Sprache folgendermaßen:
17 % lebten in der Westregion, 24 % im Norden
und im Zentrum, 16 % im Süden und im Osten.

- Für sich selbst spricht die Tatsache, daß,
wie eine Untersuchung zutage brachte, die
Ukrainer hinter Russen, Ungarn und Krimtataren
nur den vierten Platz einnahmen, was die Pflege
ihrer Muttersprache betrifft.

- 87% Ukrainer in der Ukraine sprachen
Ukrainisch. Die Russen hingegen, die in der
Ukraine lebten, gebrauchten fast hundertprozentig
(98%) ihre Muttersprache. Der Anteil der
Russischsprachigkeit wurde noch erhöht durch
wesentliche Hilfe seitens der Juden, von denen



113

нацiональностей 4. Однак при збiльшеннi числа українцiв i навпаки – зменшеннi числа росiян
(дався взнаки вiдчутний вiдплив росiян у першiй половинi 90-х рр.) вiдсоток україномовного
населення зменшився. Принаймнi таке стверджує авторитетний соцiолог В.Хмелько: “В
цiлому ж по Українi [1994 р. – Е.О.], за даними КМІСу [Київський мiжнародний iнститут
соцiологiї - Е.О.], спiлкуються українською мовою менше половини дорослих людей (вiд 44 до
47%). Бiльше половини (53-56%) – звичайно користуються росiйською” 5.

Щоправда, i результати здiйсненого КМІСом соцiологiчного монiторин¶у, i методика
його проведення небезпiдставно, очевидно, пiддаються критицi з боку фахiвцiв. Зокрема,
статистичну перевагу (нехай незначну) україномовного населення над росiйськомовним (а не
навпаки, як у В.Хмелька) обстоює І.Бурковський. Проте сам досить красномовно й пiдсумовує
розпочату ним же  полемiку: “Але все-таки частка носiїв росiйської мови в Українi
наближається до половини всiєї людностi. Така ситуацiя є патологiчною…” 6.

Щоб зрозумiти причини саме такого стану нацiональної української мови на сучасному її
етапi, слiд розiбратися, з одного боку, в питаннях соцiолiн¶вального, позамовного характеру:
проаналiзувати мовну ситуацiю в країнi, збагнути її специфiку, з другого – у питаннях
внутрiшньомовних: розглянути новочаснi тенденцiї розвитку української лiтературної мови.
Залишмо друге для ¶рунтовної фахової розмови, натомiсть спробуймо зосередитися на
першому.

Серед важливих ознак сучасної мовної ситуацiї в українському суспiльствi слiд видiлити
1) українсько-росiйську колективну двомовнiсть i диглосiю; 2) спiвiснування в єдиному
українському просторi трьох ре¶iонiв з рiзними нацiонально-культурними, соцiяльно-
полiтичними традицiями i - як наслiдок - мовнополiтичними орiєнтацiями, мовними i

91% Russisch sprachen, der Griechen (79%
Russisch) und der Deutschen (67% Russisch).

- Gerade diese Nationalitäten zeigten in der
Ukraine eine Neigung zur Assimilierung an die
russische Sprache.

- 67% der Polen nannten Ukrainisch als ihre
Muttersprache, 45% der Tschechen, 33% der
Slowaken, 6-11 % der Zigeuner, Weissrussen,
Rumänen, Deutschen und Moldauer, alle anderen
Nationalitäten unter 2%.

- 85% der Tschechen bezeichneten
Ukrainisch als Zweitsprache, 54% der Polen, 47%
der Juden, 43% der Slowaken, 33 % der Russen.

Zwischenbilanz: Nur 2% der Russen
identifizierten die ukrainische Sprache als ihre
Muttersprache, mehr als 33% bezeichneten sie als
eine Zweitsprache.

Was die Ukrainer betrifft, so waren sie

wesentlich „fortschrittlicher“:
- 13% der Ukrainer bezeichneten Russisch

als ihre Muttersprache und 67% als Zweitsprache.
Zu Beginn des Jahres 1995 lebten in der

Ukraine 77% (+4,3) Ukrainer, 19,3 % (-2,8) Russen,
10,7% (+5,5) Vertreter anderer Nationalitäten. Aber
trotz der Vergrößerung des ukrainischen
Bevölkerungsanteils und Verminderung des
russischen hat sich der Prozentzahl der
ukrainischsprachigen Bevölkerung deutlich
vermindert. Der Soziologe W. Chmelko sagt dazu:
„Nach den Angaben des Kiewer Instituts für
Soziologie sprechen in der gesamten Ukraine
weniger als die Hälfte der Erwachsenen (zwischen
44 und 47%) Ukrainisch. Mehr als die Hälfte (53
57%) gebrauchen normalerweise Russisch.“

Allerdings werden sowohl die Ergebnisse des
sozialen Monitoring, die das Kiewer Institut für
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мовленнєвими прiоритетами i звичками; 3) формальний характер мовної полiтики у державi,
вiдсутнiсть в української мови реального високого соцiяльного статусу; 4) поступову i
невiдворотну англомовну експансiю.

Колективна двомовнiсть в “українському варiянтi” поширювалася i поширюється майже
на всю територiю країни i є асиметричною: в одних випадках вона завершується майже
повним витiсненням однiєї з мов, а вiдтак – одномовнiстю 7, в iнших - переходить у диглосiю
(пригадаймо, що йдеться про таке спiвiснування двох мов, при якому рiвнозначнiсть,
функцiональний баланс мiж ними порушується на користь однiєї, яку починають квалiфiкувати
як “потужну” i тому здатну обслуговувати вищi функцiї соцiального життя, а iншу – як “слабку”, i
тодi їй вiдводиться мiсце лише в окремих функцiональних сферах, скажiмо, особистiсної
комунiкацiї, повсякденно-побутового вжитку).
Українсько-росiйська колективна двомовнiсть зумовлюється кiлькома взаємопов’язаними
чинниками: функцiонально-стилiстичним, територiяльним, територiяльно-соцiяльним, вiковим,
конфесiйним.

Функцiонально-стилiстичний розподiл мiж росiйською та українською мовами,
“зрежисований” iмперською мовною полiтикою, дiстався молодiй українськiй державi у спадок.

Вiдомо, що за радянської моделi мовної органiзацiї суспiльства офiцiйна, дипломатична,
наукова сфери, вища освiта (насамперед у царинi точних, природничих наук), бiльшiсть
засобiв масової iнформацiї та комунiкацiї (ЗМІiК), а також такi субстандарти, як ар¶о, слен¶,
жар¶они, почасти просторiччя були й офiцiйно, й фактично росiйськими. Українська мова
побутувала у художнiй лiтературотворчiй сферi, почасти в ЗМІiК, у просторiчному спiлкуваннi.

Дещо передчасно, вочевидь, стверджувати, як це робить А.Березовенко 8, що сьогоднi

Soziologie vorgelegt hat, als auch die
Forschungsmethoden offensichtlich nicht ganz
grundlos von den Fachleuten kritisiert. Burkowski
z.B. behauptet eine leichte statistische
Überlegenheit der ukrainischen Sprache vor der
russischen, zieht aber selbst nachdrücklich einen
Strich unter die von ihm begonne Polemik. Dennoch
kann festgehalten werden: Der Anteil von Trägern
der russischer Sprache in der Ukraine umfaßt
inzwischen fast die Hälfte der Gesamtbevölkerung.
Eine derartige Situation ist pathologisch.

Um die Ursachen für einen derartig traurigen
Zustand der nationalen ukrainischen Sprache zu
verstehen, muß man zunächst einige soziolinguale,
außersprachliche Fragen, sodann die
innersprachlichen Prozesse untersuchen wie z.B.
die aktuellen Tendenzen in der Entwicklung der
ukrainischen Literatursprache.

Die sprachliche Situation in der heutigen
ukrainischen Gesellschaft ist wesentlich von
folgenden Sachverhalten geprägt:

1). Die ukrainisch-russische
Zweisprachigkeit und Diglossie.

2). In einem einheitlichen ukrainischen
Raum koexistieren drei unterschiedliche Regionen
mit ganz unterschiedlichen national-kulturellen und
sozial-politischen Traditionen und - als
Folge sprachpolitischer Orientierung -
unterschiedlichen sprachlichen Prioritäten und Ge
wohnheiten.

3). Die Sprachpolitik im Staat hat einen bloß
formalen Charakter, denn in Wirklichkeit
hat die ukrainischen Sprache überhaupt keinen
hohen sozialen Status.

4). Allmählich und unvermeidlich expandiert
auch in der Ukraine die englische Sprache.
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маємо вже iншу модель, де майже всi функцiональнi сфери суспiльного життя, а надто тi, що
обслуговуються стандартними (вiдповiдно нормативними) пiдсистемами лiтературної мови:
офiцiйно-дiлова, наукова, освiтня, текстотворча (художня лiтература та мова ЗМІiК), є
українськими. І справа лише за виробленням власних субстандартних стратiв, щоб досягти,
так би мовити, “iдеальної моделi”. Годимося, що так мало б бути. Проте  гадаємо, що така
оптимiстична оцiнка вiддзеркалює радше декларативний бiк справи, анiж фактичний. Бо
насправдi маємо явне невиконання прийнятого мовного законодавства, головно через
“пасивне саботування i пряме гальмування його внаслiдок вiдсутностi вiдповiдальностi”9. І досi
сферами реального функцiонування української загальнонародної мови залишаються сфера
родинно-побутового мовлення та художня лiтература; вiдповiдно загальнолiтературної мови –
певна частина центральних та ре¶iональних ЗМІiК.

Не стала українська мова поки що й робочою мовою “влади”, котра її ж офiцiйнiсть та
обов’язковiсть свого часу проголосила. Парламент, як вiдомо, є до певної мiри зрiзом
суспiльства i бiльш-менш адекватним вiддзеркаленням нацiонального складу населення (в
українському парламентi 1995 р. українцiв представляло 75% депутатiв-українцiв; вiдповiдно
росiян - 19,3%).

Задля справедливостi слiд сказати, що наш парламент початкiв суверенiтету i
незалежностi демонстрував проукраїнську мовну орiєнтацiю. Про це свiдчать результати
дослiдження, здiйсненого Ю.Огульчанським 10, щодо мови, яку вживали депутати Верховної
Ради України 1995 р. (репрезентативнiсть вибiрки 405 осiб). З депутатiв-українцiв рiдною
мовою послуговувалося 67%, росiйською - 24%, решта (9%) – по-рiзному; з росiян
росiйською – 79,2%, українською – 11,7%, обома – 9,1%; з депутатiв iнших нацiональностей

Die kollektive Zweisprachigkeit in der
„ukrainischen Variante“ hat sich verbreitet und
verbreitet sich weiter fast über das gesamte
Territorium der Ukraine, und zwar asymetrisch,
d.h.: Einmal geht sie über in die Diglossie (- der
Begriff meint eine Koexistenz zweier Sprachen,
wobei das Gleichgewicht zugunsten der einen
Sprache gestört ist. Sie gilt dann als eine
„stärkere“ Sprache, geeignet für die „höheren“
Funktionen im gesellschaftlichen Leben, während
die andere als eine „schwache“ gilt und geeignet
nur für einen beschränkten Gebrauch wie z.B. die
alltägliche Kommunikation), in dem anderen Fall
endet sie damit, daß eine der beiden Sprachen
fast vollkommen vertrieben wird, d.h. also mit
Einsprachigkeit.

Nach dem sowjetischen Modell der
sprachlichen Organisation der Gesellschaft waren

bekanntlich der offizielle Bereich, die Diplomatie,
praktisch die gesamte Wissenschaft (vor allem
Naturwissenschaften), die meisten Massenmedien,
sowie auch die Substandards wie Argot, Slang,
zum Teil auch die allgemeine Umgangssprache
russisch geprägt. Für die ukrainische Sprache war
ein Platz in der literarischen Sphäre reserviert,
teilweise existierte sie auch in den Massenmedien
und ebenfalls in der Umgangssprache.

Vermutlich war es etwas voreilig, als
Berezowenko behauptete, heute gelte schon ein
anderes Modell, das bewirkt, daß fast alle
funktionalen Sphären des gesellschaftlichen
Lebens, vor allem die, die von den Standard-
Subsystemen der Literatursprache bedient werden,
die offizielle, wissenschaftliche, bildende,
textgestaltende (Literatur und Massenmedien), daß
alle diese Sphären ukrainisch seien. Uns scheint,
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українською 11,1%, 16,7% - не визначилися, решта росiйською. Загалом на засiданнях
українською мовою послуговувалося 54% депутатiв, ще 9% демонстрували двомовнiсть, або
не виявляли себе як мовцi. Отже, у 1995 р. по-українському мовило пересiчно 58,5% депутатiв
українського парламенту.

Протягом останнiх рокiв українiзацiю владних структур помiтно пригальмовують такi
явища, як “обережнiсть державної полiтики в мовнiй сферi, прагнення до уникнення
радикальних заходiв (наприклад, певне вiдкочення назад у впровадженнi української мови для
займання посад у державному апаратi i набуття українського громадянства). Вiдсутнiсть
культурно-мовного протекцiонiзму для української мови, україномовної друкованої продукцiї
засобами податкової полiтики штрафування тощо. Вiдсутнiсть спецiяльних державних органiв,
якi б здiйснювали вироблення мовної полiтики i стежили за її дотриманням” 11.

Не виключаємо, що пiд час очiкуваної невдовзi кампанiї пiдготови президентських
виборiв по-новому сильно зазвучать заклики з високих трибун до надання росiйськiй мовi
статусу другої державної або офiцiйної, якi активно пропа¶увалися пiд час виборiв 1994 р. i
пiзнiше (влiтку-восени 1994 р.) у заявах найвищих осiб новообраної виконавчої, законодавчої
влади.

Хоча слiд зазначити, що iснує й оптимiстичнiший погляд на стан речей у цiй царинi.
Згадувана вже А.Березовенко, наприклад, констатує той факт, що в сучасному українському
суспiльствi “владна структура суспiльства почала збiгатися з функцiональною структурою
української мови. Тому сформувався значний контин¶ент мовцiв, орiєнтованих на досягнення
високого соцiяльного статусу, для яких росiйська мова перетворилася на мову хатнього
використання. Спостерiгається творення “зворотньої диглосiї”. Отже, українська мова,

diese optimistische Einschätzung hat mehr mit
Deklaration zu tun als mit Tatsachen. In Wirklichkeit
sehen wir nämlich, daß noch nicht einmal die
sprachpolitische Gesetzgebung eingehalten wird,
infolge einer „passiven“ Sabotage und der
Trägheitsmomente im Gebrauch der ukrainischen
Umgangssprache.

Auch ist die ukrainische Sprache, obschon als
offiziell und obligatorisch deklariert, keineswegs zur
„Arbeitssprache“ der Macht geworden. Das kann
man z.B. recht gut am Sprachverhalten im Parla-
ment ablesen. Der Gerechtigkeit wegen sollte man
allerdings zuerst erwähnen, daß unser Parlament zu
Beginn der staatlichen Souveränität eine proukraini-
sche sprachliche Orientierung zeigte. Davon zeugen
auch die Untersuchungen, die J. Ohultschanski
gemacht hat. Er untersuchte, welcher Sprache sich
die 405 Abgeordneten des nationalen Parlaments
(Werchowna Rada) im Jahre 1995 bedienten:

- 67 % der ukrainischen Abgeordneten
gebrauchten ihre Muttersprache, 24 % die
russische Sprache und 9 % wechselten zwischen
beiden Sprachen.

- 79,2 % der russischen Abgeordneten
sprachen russisch, 11,7 % ukrainisch, 9,1 % wech
selten zwischen beiden Sprachen.

- 11,1 % der Abgeordneten anderer
Nationalität sprachen Ukrainisch, 16,7 % konnten
sich nicht entscheiden, alle anderen gebrauchten
Russisch.

Insgesamt verwendeten 54 % der
Abgeordneten während der parlamentarischen
Sitzungen die ukrainische Sprache, 9 %
demonstrierten Zweisprachigkeit oder zeigten ihre
Sprachkünste überhaupt nicht. D.h. im Jahre 1995
sprach im Durschnitt 58,5% der Abgeordneten des
ukrainischen Parlaments Ukrainisch.

Im Laufe der letzten Jahre hat sich die
Ukrainisierung wesentlich verlangsamt. Der Staat
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почавши функцiонувати на вищих щаблях суспiльства, перетворилась на символ влади i
соцiяльного успiху. Нею стала користуватися владна елiта”12 . Будучи стриманiшими в оцiнцi
даної ситуацiї, ми все ж сподiваємося, що бажане таки стане дiйсним. Бо коли мова
перетворюється на символ влади, вона водночас стає потужним чинником у формуваннi
суспiльної мовної свiдомостi, а надто   у тоталiтарному й посттоталiтарному суспiльствi, де
значення всього, що пов’язане з владою, гiпертрофоване (як це влучно зауважує та ж
авторка).

Колективна двомовнiсть в Українi детермiнується, як вже зазначалося вище, й складною
територiяльною i територiяльно-соцiяльною диференцiяцiєю української людностi.

Україна i в нацiонально-культурному, i у мовному сенсi, а також за соцiяльно-
полiтичними традицiями та орiєнтацiєю є територiяльно неоднорiдною. Три великi ре¶iони (з
вiдповiдними пiдре¶iонами), з яких вона складається, свого часу належали рiзним державам,
досить довго спiвiснували роз’єднано i возз’єднувалися поетапно – за рiзних полiтичних
обставин i причин. Це слабо зрусифiкований Захiд (Волинська, Рiвненська, Тернопiльська,
Львiвська, Івано-Франкiвська, Чернiвецька, Закарпатська областi) 13; середньо зрусифiкованi
Пiвнiч та Центр (Хмельницька, Винницька, Житомирська, Київська, Чернiгiвська, Сумська,
Полтавська, Черкаська, Кiровоградська областi) та сильно зрусифiкованi Пiвдень i Схiд
(Одеська, Миколаївська, Херсонська, Днiпропетровська, Запорiзька, Харкiвська, Донецька,
Луганська областi, Крим). У серединi ре¶iонiв спостерiгаються певнi мовно-полiтичнi
вiдмiнностi.

Масштаби i глибина зрусифiкованостi цих територiй надзвичай тiсно пов’язанi зi 1)
ступенем української нацiональної самосвiдомостi та державотворчої активностi,

legte in Fragen der Sprachpolitik Wert auf
„Vorsicht“ und war bemüht, radikale Schritte zu
vermeiden. Man verzichtete z.B. auf bestimmte
Forderungen wie die Beherrschung der
ukrainischen Sprache als notwendige Qualifikation
für einen Posten beim Staat oder als
Voraussetzung zum Erwerb der ukrainische
Staatsbürgerschaft. Ein kulturpolitischer
Protektionismus zugunsten der ukrainischen
Sprache, vor allem der ukrainischen
Verlagsproduktion, blieb aus. Es wurden keine
besonderen staatlichen Strukturen ausgebildet, die
eine Sprachpolitik verbindlich formulieren und ihre
Einhaltung hätten überwachen können.
Möglicherweise hören wir im nächsten Wahlkampf
erneut den Ruf nach dem Russischen als einer
zweiten offiziellen Staatssprache - derartige
Forderungen sind schon im Wahlkampf 1994 laut
geworden, und wir haben sie auch danach von den
führenden Repräsentanten der neugewählten

gesetzgebenden Macht gehört.
Wir wollen nicht verschweigen, daß auch

andere, optimistischere Ansichten existieren. So
schreibt z.B. A. Berezowenko über den Zustand der
modernen ukrainischen Gesellschaft: „Die
Machtstruktur der Gesellschaft ist in
Übereinstimmung gekommen mit der funktionalen
Struktur der ukrainischen Sprache. Deshalb hat sich
ein bedeutendes Kontingent von Personen
herausgebildet, die ukrainisch sprechen, weil sie
einen hohen sozialen Status anstreben, und für die
ihre russischische Sprache zur Umgangssrpache
abgesunken ist. Man kann beobachten, wie eine
Diglossie entsteht. Die ukrainische Sprache
funktioniert auf der höheren gesellschaftlichen
Ebene, sie hat sich verwandelt in ein Symbol der
Macht und des sozialen Erfolgs. Die Machtelite hat
begonnen, Ukrainisch zu sprechen.“

Wir sind zwar etwas vorsichtiger in der
Einschätzung der Situation, gleichwohl hoffen wir,
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усвiдомленням необхiдностi опиратися полiтичнiй та культурно-мовнiй експансiї сусiднiх
держав, передусiм русифiкацiї; 2) пiдтримкою чи не пiдтримкою комунiстичної iдеологiї, яка за
сучасних умов пов’язується з бажанням реставрувати Союз iз повсюдним використанням
росiйської мови (адже панiвна – комунiстична - iдеологiя колишнього СРСР була невiддiльно
пов’язана з русифiкацiєю).

Образно, влучно, хоч i доволi гiрко сказав про цю “роз’єднанiсть – се¶ментованiсть й
атомiзованiсть – українського суспiльства” Микола Рябчук. Назвавши Україну “культурним
уламком iмперiї”, вiн зазначив: “Цей уламок складається з ре¶iонiв, якi поки що на культурному
рiвнi, крiм колонiяльної “малоросiйськостi”, мало що об’єднує: вони розмовляють рiзними
мовами, - i то не лише в прямому, а й, що гiрше, в переносному значеннi: послуговуються
рiзними семiотичними системними кодами, рiзними iсторичними та культурними мiтами; вони
читають рiзнi книжки, слухають рiзну музику, дивляться рiзнi телепрограми, передплачують
рiзнi газети, - i погано не те, що “рiзнi”, а те, що немає “тих самих”, немає нiчого спiльного,
об’єднавчого, що б витворювало спiльний дискурс, спiльний культурний код, без якого,
властиво, немає повноцiнної нацiї. Поки що є рiзнi ре¶iони, рiзнi мiста i села, що в рiзнi часи i
за рiзних обставин опинилися в УРСР, об’єднанi бiльше совєтськiстю, нiж українськiстю”.
Фактично вони i доси не можуть витворити спiльного культурного, ба iнформацiйного
простору, живучи у своїх “тутешнiх” свiтах i розмовляючи якщо й не на рiзних мовах, то, в
кожнiм разi, на рiзних звукових частотах” 14.

Розшарування ре¶iонiв, а надто максимальна поляризацiя Заходу (Галичина) та Сходу
(Донбас) i Пiвдня у мовному протистояннi вiдбувається не лише за статусом i переважанням
однiєї з двох мов, а навiть за стратегiєю i тактикою ре¶iональної мовної полiтики. На територiях

daß diese Beschreibung in Zukunft einmal mit der
Realität übereinstimmen möge. Wenn die Sprache
einmal tatsächlich zum Machtsymbol geworden ist,
wird sie auch gleichzeitig zu einem wichtigen Faktor
für die Bildung eines gesellschaftlichen sprachlichen
Bewußtseins, ganz besonders in einer totalitären
oder post-totalitären Gesellschaft, in der die
Bedeutung von allem, was mit der Macht
zusammenhängt ist, stark übertrieben wird.

Die kollektive Zweisprachigkeit in der Ukraine
wird auch von der territorialen und territorial-sozialen
Differenzierung der ukrainischen Bevölkerung
bestimmt. Denn die Ukraine ist keineswegs
einheitlich, weder in national-kultureller, noch in
sprachlicher Hinsicht, und nicht in ihren sozial-
politischen Traditionen und Orientierungen. Die drei
großen Regionen (mit den entsprechenden
Unterregionen), aus denen sie besteht, haben
vormals zu verschiedenen Staaten gehört, haben
über eine längere Zeit hin voneinander getrennt

existiert und haben sich dann Schritt für Schritt
unter ganz unterschiedlichen politischen
Bedingungen wiedervereinigt: kaum russifiziert der
Westen, mittelmäßig russifiziert der Norden und
das Zentrum, stark russifiziert der Süden und der
Osten. In diesen Regionen kann man man einige
sprachpolitische Unterschiede beobachten.

Ausmaß und Tiefe der Russifizierung dieser
Regionen stehen in Korrelation

(1) mit dem Grad des ukrainischen
Nationalbewußtseins und der staatsbildenden
Aktivitäten, mit dem Bewußtsein von der
Notwendigkeit, sich gegen politische und kulturell-
sprachliche Expansion der Nachbarstaaten, vor
allem gegen die Russifizierung, einzusetzen.

(2) mit dem Grad der Unterstützung bzw.
Nichtunterstützung der kommunistischen
Ideologie, die heute mit dem Wunsch daherkommt,
die Sowjetunion zu restaurieren und damit auch
wieder die russische Sprache in ihre Privilegien
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Донецької, Луганської, Одеської та Миколаївської областей у першiй половинi 1994 р.
фактично було проголошено офiцiйний статус росiйської мови. В Автономнiй Республiцi Крим
спiвiснують три державнi – росiйська, українська, кримськотатарська – мови, офiцiйною ж
визнано росiйську.

Україномовним i надалi залишається здебiльшого сiльське населення України (йдеться
про двомовнi ре¶iони). Щодо урбанiстичного середовища, бiльш-менш повноцiнним
україномовним мiським населенням вiдзначаєтся лише захiдний ре¶iон. У великих мiстах
Сходу, Пiвдня, почасти Центру України українська мова практично “вiдсутня”. Її нечисленними
носiями тут можуть виступати представники iнтелi¶енцiї переважно з письменницького
середовища, деякi дiячi культури й мистецтва, науковцi-гуманiтарiї, або дiячi вiдповiдних
соцiяльних рухiв, полiтичних партiй української нацiональної орiєнтацiї. Останнiм, зазвичай,
протистоять росiйськомовнi представники партiй лiвого напряму.

Щоправда, з проголошенням незалежностi у мовнiй ситуацiї схiдних, пiвденних та
центрально-українських мiст почали вiдбуватися деякi змiни на користь української мови, та до
помiтних наслiдкiв вони поки що не привели. А саме в мiстах, як вiдомо, виробляється
основний iнтелектуальний, iнформацiйний та культурний продукт. Мовний режим цього
процесу має суттєве значення для кiнцевого результату. У масовiй свiдомостi невчора
зрусифiкованого населення схiдних, пiвденних мiст українська мова ще залишається
жар¶оном селюкiв. Існує безлiч психологiчних бар’єрiв у побутовому i дiловому спiлкуваннi,
подолати якi багатьом людям просто несила.

З кiнця 80-х рр. прояви колективної українсько-росiйської двомовностi можна
спостерiгати i в конфесiйнiй сферi: з одного боку, переважно росiйськомовна Українська

einzusetzen (die kommunistische Ideologie der
ehemaligen UdSSR war untrennbar mit der
Russifizierung verbunden).

Sehr zutreffend und ziemlich bitter äußerte
sich M.Rjabtschuk über die Segmentierung und
Atomisierung der ukrainischen Gesellschaft. Er
bezeichnete die Ukraine als einen
KULTURSPLITTER DES IMPERIUMS und
schreibt: „Dieser Splitter besteht aus Regionen, die
bis jetzt auf kultureller Ebene kaum mehr verbindet
als das koloniale Kleinrußland-Bewußtsein; sie
sprechen verschiedene Sprachen, nicht nur im
unmittelbaren, sondern auch im übertragenen
Sinne des Wortes; sie benutzen verschiedene
semiotische Systemkodes, verschiedene
geschichtliche und kulturelle Mythen; sie lesen
verschiedene Bücher, hören verschiedene Musik,
schauen verschiedene TV-Sendungen an,
abonnieren verschiedene Zeitungen... Das
Problem liegt nicht darin, daß es soviel

„verschiedene“ gibt, sondern daß es keine
„dieselben“ gibt, es gibt nichts Gemeinsames, was
verbindet, was einen gemeinsamen Diskurs
ermöglichen würde, einen gemeinsamen kulturellen
Code, ohne den es eigentlich gar keine einheitliche
Nation geben kann. Jetzt haben wir verschiedene
Regionen, verschiedene Städte und Dörfer, die zu
unterschiedlichen Zeiten und unterschiedlichen
Bedingungen in die UdSSR kamen, die eher ein
Sowjetismus als ein Ukrainismus miteinander
verbindet. In der Tat können sie bis heute keinen
gemeinsamen Kultur- und Informationsraum bilden,
lebend in verschiedenen Welten und sprechen,
wenn nicht verschiedene Sprachen, so doch auf
verschiedenen Wellen.“

Die extreme sprachliche Polarisierung
zwischen dem Westen (Galizien) einerseits und
dem Osten (Donbas) und Süden andererseits ist
nicht nur historischen Gegebenheiten geschuldet,
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Православна Церква Московського патрiархату, з другого- україномовна Українська Греко-
Католицька церква, переважно україномовнi Українська Православна Київського Патрiархату
та Українська Автокефальна Православна Церкви.

У мiстах України— переважно, за винятком захiдних, росiйськомовних— спостерiгаємо
ще один варiянт українсько-росiйської двомовностi: родинної, а радше вiкової. Скажiмо,
старше поколiння, що вийшло з села, продовжує в побутi спiлкуватися українською мовою,
тодi як перше поколiння нащадкiв вiддає перевагу вже росiйськiй мовi.

З уведенням обов’язкового україномовного навчання в українськiй середнiй школi
уможливлюється сценарiй “з точнiстю до навпаки”: онуки україномовних українцiв, дiти їх
росiйськомовних дiтей, поступово будуть вертатися до рiдної мови своєї нацiональностi: мови
дiдiв i бабусь. Доволi симптоматичними виглядають вiдповiдi учнiв молодших класiв, якi брали
участь у нашому дослiдженнi: на питання “як ти лагiдно звертаєшся до батькiв” бiльшiсть (у
побутi росiйськомовних) дiтей з київських шкiл реагували росiйськими словами, натомiсть
серед використовуваних ними звертань до дiдуся та бабусi найчастiше називали українськi
лексеми з характерними українськими словотвiрними формантами: бабця(ю), дiду, бабуня,
дiдуню, бабунця, бабунечка (а не бабушка, дедушка, дедуля, бабуля, бабулечка).
На подiбнi прогнози могла б надихати також динамiка українiзацiї середньої освiти в Українi.
Добре було б лише, коли б кiлькiснi показники швидше переросли у якiснi.

Якщо в 1991 р. загалом по Українi було 50,8% шкiл з українською мовою (росiйських -
48,8%), то до 1994 р. їх кiлькiсть зросла до 65% (росiйських вiдповiдно зменшилася до 34%).
Станом на 1994 р. лiдером серед областей є Тернопiльска область зi 100-вiдсотковим
показником україномовних шкiл. У Рiвненськiй, Івано-Франкiвськiй, Львiвськiй, Волинськiй,

sondern wird auch weiterhin durch Strategie und
Taktik der jeweiligen regionalen Sprachpolitik
hergestellt. In den Gebieten Donezk, Luhansk,
Odessa und Mykolajiw wurde in der ersten Hälfte
des Jahres 1994 die russische Sprache praktisch zu
einer offiziellen Sprache erklärt. Auf der Krim
existieren drei staatliche Sprachen (Russisch,
Ukrainisch, Krimtatarisch), als offizielle Sprache gilt
die russische.

In den Dörfern wird auch weiterhin meistens
Ukrainisch gesprochen. Aber was das städtische
Milieu betrifft, so kann man nur in der westlichen
Region eine mehrheitlich ukrainischsprachige
städtische Bevölkerung finden. In den Großstädten
des Südens, des Ostens und zum Teil auch in der
Zentralukraine ist die ukrainische Sprache praktisch
„abwesend“. Als ihre Träger kann man Vertreter der
Intelligenz bezeichnen, vor allem aus dem
Schriftstellermilieu, einige Kulturschaffende und

Künstler, Naturwissenschaftler oder Vertreter von
entsprechenden sozialen Bewegungen und von
politischen Parteien mit ukrainischer Orientierung.
Den letzteren stehen in der Regel
russischsprechende Vertreter der Parteien linker
Richtung gegenüber.

Wir wollen nicht verschweigen, daß es seit
der Unabhängigkeitserklärung in den ost-, süd-
und zentralukrainischen Städten einige
Veränderungen zugunsten der ukrainischen
Sprache gegeben hat. Zu wesentlichen
Ergebnissen haben sie allerdings noch nicht
geführt. Aber gerade in den Städten, wo sich das
intellektuelle, nämlich das Informations- und
Kulturprodukt bildet, hat das sprachliche Regime
eine wesentliche Bedeutung für die Gestaltung des
Endprodukts. Im Massenbewußtsein der schon
seit langem russifizierten Bevölkerung östlicher
und südlicher Städte bleibt die ukrainische
Sprache immer noch eine Bauernsprache, und so



121

Хмельницькiй, Київськiй, Винницькiй, Черкаськiй, Житомирськiй, Полтавськiй, Кiровградськiй,
Чернiвецькiй областях цей показник коливається вiд 91% до 99,7%. Найнижчим показником
вiдзначається Крим – 0,3%, у Донецькiй областi всього 9% шкiл з українською мовою
навчання, не набагато бiльше у Луганськiй - 13%. Надто малий, як на колишню столицю УРСР,
потужний науковий, культурний, мистецький центр сучасної України, вiдсоток україномовних
шкiл у Харковi (Харкiвськiй областi) – лише 48 %. Навiть Днiпропетровська область
випереджає його майже на 30 % 15 .

Причина нашої невпевненостi щодо швидких, а головне, якiсних змiн походить вiд
усвiдомлення, частково – поiнформованостi про ситуацiю зсередини. І вона виглядає не так
вже й “променисто”.

У “новонароджених” україномовних школах росiйськомовних або переважно
росiйськомовних мiст (нам особисто вiдомий досвiд кiлькох київських та чернiвецьких шкiл)
насправдi панує штучна двомовнiсть: i для учнiв, i для вчителiв україномовним є лише урок (не
торкаємося тут питань нормативностi уживаної мови); при дослiдженнi мовленнєвої поведiнки
всiх учасникiв навчального процесу не полишає вiдчуття граничної умовностi, “неправдивостi”
всього, що вiдбувається навкруж. Дається взнаки брак квалiфiкованих педагогiв - реальних
носiїв української мови, особливо з точних i природничих предметiв, а також класоводiв
початкових класiв (хоч не важко збагнути, якою архiважливою є роль вчителя 1-3 класiв у
вихованнi мовної поведiнки i мовної культури його пiдопiчних, якою сильною i “нормативною”
мовною, україномовною особистiстю вiн повинен бути). Україномовний досвiд, набутий дiтьми
у школi, немає практично жодної пiдтримки, продовження у позашкiльнiй сферах – бо соцiюм,
що оточує школяра, залишається росiйськомовним (часом “войовничо-росiйськомовним”).

existieren unzählige psychologische Barrieren
sowohl in der alltäglichen Kommunikation als auch
im Geschäftsleben, die viele Menschen einfach
nicht überwinden können.

Seit den späten 80er Jahren kann man die
Ausprägungen einer kollektiven ukrainisch-
russischer Zweisprachigkeit auch im Bereich der
Religion beobachten: Auf der einen Seite haben
wir eine überwiegend russischsprachige
Ukrainisch-Orthodoxe Kirche (Moskauer
Patriarchat), auf der anderen die
ukrainischsprachige griechisch-katholische Kirche,
dann noch die überwiegend ukrainischsprachige
Ukrainische Orthodoxe Kirche (Kiewer Patriarchat)
und die Ukrainische Autokephale Orthodoxe
Kirche.

In den russischsprachigen Städten
beobachten wir noch eine weitere Variante
ukrainisch-russischer Zweisprachigkeit - in der
Familie. Die ältere Generation, die vom Lande

kam, spricht auch weiter im städtischen Alltag
Ukrainisch, während die Kinder schon Russisch
sprechen. Mit der Einführung der ukrainischen
Sprache in der ukrainischen Mittelschule wurde
dann ein „umgekehrtes“ Drehbuch möglich: Kinder
von russischsprachigen Eltern können zu ihrer
Sprache zurückkehren, zu der Sprache ihrer
Großeltern. Symptomatisch die Antworten von
Grundschülern, die wir für unsere Untersuchungen
befragt haben: Auf die Frage: „Wie redest du
zärtlich mit deinen Eltern?“ antworteten die meisten
Kinder aus Kiewer Schulen: „Mit russischen
Worten“, aber wenn es um Großeltern ging, hörte
man öfters „Mit ukrainischen...“

Im Jahr 1991 waren insgesamt 50,8 % der
Schulen im ganzen Land ukrainischsprachig
(russischsprachige: 48,8%). Im Jahr 1994 war
dieser Prozentsatz dann auf 65 % angewachsen
(russischsprachige: 34 %). Eine führende Rolle
unter den Gebieten (Oblast) nahm 1994 das Gebiet
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Щоправда, з таким досвiдом доволi виразно контрастує досвiд дослiджуваних нами
україномовних шкiл, скажiмо, Львова, якi перейшли на українську мову навчання вiднедавна,
особливо класiв, де навчаються дiти з росiйськомовних родин. Умови опанування ними
української мови значно комфортнiшi: знання, отриманi пiд час занять у якiсному мовному
виконаннi, не лише з української мови, а й з iнших предметiв, мають добрий шанс закрiпитися
у назагал україномовному позашкiльному середовищi та органiчно переростають у них у
вiдповiднi мовнi вмiння й навички, стiйкi мовленнєвi звички.

На наш погляд, у справi виховання “україномовних українцiв”, бодай природних
двомовцiв, за теперiшнiх обставин найбiльш продуктивно i далекозоро “ставити” (вибачайте
за такий вислiв) не на дорослих громадян, а на молодшу категорiю мовцiв – дiтей. Ми
переконанi, що майбутнє української мови в Українi сьогоднi визначається вихованням мовної
поведiнки саме наймолодших членiв суспiльства, до речi, найменш дослiдженого контин¶енту
носiїв мови.

Пiдстави для цього твердження вбачаємо в тому, що 1) дiти - найбiльш пiддатлива
категорiя мовцiв, не обтяжена соцiяльним, полiтичним, мовленнєвим досвiдом, яка легко
адаптується до мовних трансформацiй   iндивiдуального та колективного характеру i для якої
змiна мовленнєвих звичок, пов‘язаних iз природною або штучною двомовнiстю, не є таким
важким i болiсним процесом, як для дорослих; 2) набутi у молодшому вiцi (особливо
шкiльному) особистiснi якостi, зокрема тi, що пов‘язанi з мовленням, не тiльки служать
пiдвалинами для подальшого навчання, виховання, розвитку пiдлiткiв i молодi, а й значною
мiрою зумовлюють практичну, професiйну та громадську дiяльнiсть дорослої особистостi; 3)
згiдно з твердженнями вiдомих психолiн¶вiстiв перша стадiя формування логiчного,

Ternopil mit beinahe 100% ukrainischsprachiger
Schulen ein. In den Gebieten Riwne, Iwano-
Frankiwsk, Lwiw, Wolyn, Chmelnyzk, Kiew,
Wynnycia, Tscherkassy, Zhytomyr, Poltawa,
Kirowohrad, Tscherniwci schwankt dieser Zahl
zwischen 91% und 99,7%. Die niedrigste
Prozentzahl finden wir auf der Krim (0,3 %), im
Gebiet Donezk (9 %), im Gebiet Luhansk (13%). In
Charkiw, der ehemaligen Hauptstadt der
Sowjetukraine, in einem großen wissenschaftlichen
und kulturellen Zentrum der modernen Ukraine also,
beträgt die Prozentzahl der ukrainischen Schulen
nur 48%. Im Gebiet Dnipropetrowsk immerhin 30%.

Diese Zahlen klingen insgesamt nicht
schlecht, allerdings haben wir doch erhebliche
Zweifel, was einen schnellen und vor allem einen
qualitativen Wandel im Unterrichtswesen betrifft.
Diese Zweifel werden genährt aus unserer Kenntnis
der inneren Verhältnisse in diesen Schulen, und dort

sieht es nicht besonders glänzend aus:
1). In den „neugeborenen“ ukrainischen

Schulen der russischsprachigen oder überwiegend
russischsprachigen Städte (uns ist die Erfahrung
einiger Schulen aus Kiew und Tscherniwci
bekannt) herrscht in der Tat eine künstliche
Zweisprachigkeit: Sowohl für die Schüler, als auch
für die Lehrer gilt das Ukrainische nur in der
Unterrichtsstunde - wenn man das
Sprachverhalten aller Beteiligten betrachtet, wird
man den Eindruck nicht los, daß das alles nicht
wahr ist.

2). Man spürt, daß es an qualifizierten
Pädagogen als den realen Trägern der
ukrainischen Sprache mangelt. Das betrifft vor
allem die Lehrer in den naturwissenschaftlichen
Fächern, in Mathematik, Physik, sowie auch die
Klassenlehrer der Grundschule, obwohl es doch
auf der Hand liegt, wie bedeutend die Rolle gerade
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пiзнавального iнтелекту людини, який породжується вербальною формою i водночас
трансформується у неї, вiдбувається саме у вiцi 7-11 рокiв.

Однак очевидно, що без змiцнення статусу української мови як нацiональної, без
реальної державної мовної полiтики, спрямованої на пiдняття престижу української мови, без
створення вiдповiдних україномовних iнфраструктур у супiльствi реалiзацiя програми
розумного ре¶улювання мовним вихованням дiтей (умовно її можна було б назвати “українська
мова як засiб пiзнання, виховання, навчання та iнтелектуального розвитку”) приречена стати
ще однiєю формальнiстю.

 У пiдсумок розмови щодо можливих варiяцiй на тему колективної українсько-росiйської
двомовностi зазначимо, що насправдi їх є значно бiльше (скажiмо, випадки, коли
сполучаються кiлька перелiчених форм), рiзним є також ступiнь їхньої складностi.
Щодо iндивiдуальної двомовностi в Українi, О.Тараненко характеризує її як: “а) переважно
однобiчну (у мовцiв з основною українською мовою); б) як природну, так i штучну (внаслiдок
спецiяльного вивчення в школi) в носiїв української мови – штучна в носiїв росiйської мови” 16.
Щоправда, на початку 90-х рр. у мовнiй поведiнцi двомовцiв окреслилися певнi зрушення,
коли, скажiмо, носiї української мови вже не з такою готовiстю переходять на росiйську мову
партнера, i навпаки – в аналогiчних ситуацiях носiї росiйської мови частiше вдаються до
української мови.

Недостатнiм є автоматизм у володiннi лiтературною мовою основної частини її носiїв,
адже бiльшiсть їх користується нею не з дитинства, а пiсля переходу з української
нелiтературної (дiалектної, просторiчної) основи або з росiйської мови; багатьом вiдчутно
бракує належної мовної практики у використаннi мови за межами сiм’ї або роботи. До того ж,

eines Grundschullehrers für die Erziehung in einer
Sprachkultur ist, was für eine starke und prägende
Persönlichkeit gebraucht würde, und zwar aus
gegebenem Anlaß eine ukrainischsprachige
Persönlichkeit

3). Die Erfahrungen mit der ukrainischen
Sprache, die die Kinder in der Schule machen,
werden außerhalb des Klassenzimmers praktisch
gar nicht unterstützt, weil das soziale Umfeld der
Schüler russisch bleibt.

Im offensichtlichen Kontrast zu den
Verhältnissen, die an solchen Schulen (Kiew und
Tscherniwci) herrschen, stehen einige von uns
untersuchte Schulen (z.B. in Lwiw), die ebenfalls in
ihren Klassen mit russischsprachigen Kindern erst
vor kurzem Ukrainisch als Unterrichtssprache
eingeführt haben. Die Bedingungen, unter denen
die Kinder mit der ukrainischen Sprache umgehen
lernen, sind vergleichsweise sehr viel komfortabler:

Der Unterrichtsstoff wird in einem guten Ukrainisch
übermittelt, die Schüler werden außerhalb der
Schule in einem ukrainischen Umfeld
weitergebildet, die in der Schule erworbenen
Kenntnisse gehen schließlich in entsprechende
sprachliche Fertigkeiten und in feste
Sprachgewohnheiten über.

Unserer Meinung nach sollte man in der
Erziehung "ukrainischsprachiger Ukrainer"
(selbstverständlich zweisprachig) die Hoffnung
nicht auf die Erwachsenen setzen, sondern auf die
jüngere Generation, auf die Kinder. Wir sind
überzeugt, daß die Zukunft der ukrainischen
Sprache in der Ukraine heute von der Bildung des
Sprachverhaltens der jüngsten Mitglieder unserer
Gesellschaft abhängt, die allerdings auch die am
wenigsten untersuchte Sprachträgergruppe
darstellen.

Als Beweggründe für diese Meinung nennen
wir folgende:
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часом важко зробити правильний (нормативний) вибiр iз широкого розмаїття дублетних
форм.

Важливою проблемою в свiтлi сказаного є проблема мовної норми. І тут усе ж
доведеться порушити дане нами на початку статтi слово: не торкатися внутрiшньомовних
питань. Бо причини складностi, заповiльненостi процесiв подолання диглосiї, реалiзацiї
державної мовної полiтики, вироблення належного соцiяльного i полiтичного iмiджу української
мови не лише в Українi, а й за її межами, окрiм iншого, зумовленi “внутрiшнiм безладдям”,
невпорядкованiстю самої мови на сучасному етапi її розвитку.

Офiцiйно прийнятим в Українi варiянтом лiтературної мови послуговується доволi
невелика частина україномовного населення. Рiзнi кола носiїв української мови до певних її
норм як справдi українських та єдиних ставляться по-рiзному, часом обережно, часом з
недовiрою. Активiзацiя мовотворчих i моворестраврацiйних процесiв (масове звернення до
мовної практики українцiв у 20-30-тi рр., захiдної української дiаспори), часом занадто
бурхливих i не надто зважених, окрiм багатьох позитивних змiн, призвели також до
розхитування мовностилiстичних та правописних норм лiтературної мови, до нестабiльностi, а
вiдтак – до браку авторитетностi й обов’язковостi (показовим  є i приклад лiтери ¢, вiдновленої
ще 1990 р. i майже повнiстю вiдсутньої у друкованих текстах), до погiршення мовної культури
усної i писемної форм комунiкацiї.

Поки довкола українського правопису ось уже восьмий рiк точаться запеклi дискусiї,
видавцi на власний розсуд i смак використовують у текстах своїх видань елементи правописiв
1960, 1990-1993 i навiть 1928 рр. Термiнологiчнi словники, що вийшли протягом останнiх
п’яти-шести рокiв в Українi, через рiзнобiй в орiєнтацiї на рiзнi термiнологiчнi мовнi традицiї

1). Kinder sind die bildsamste Kategorie der
Sprecher, sie sind nicht durch eine soziale und
politiche Erfahrung belastet, sie passen sich leicht
an die sprachlichen Transformationen eines
individuellen und kollektiven Charakters an, für sie
ist die Veränderung der sprachlichen Gewohnheiten,
die mit der natürlichen oder künstlichen
Zweisprachigkeit verbunden sind, nicht so
schmerzhaft und schwierig wie für Erwachsene.

2). Die im Kindesalter entwickelten
persöhnliche Charakterzüge, besonders soweit sie
mit der Sprache verbunden sind, legen nicht nur den
Grund für Weiterbildung, Erziehung, Enwicklung im
Jugendalter, sondern auch für die spätere
praktische, berufliche und öffentliche Tätigkeit einer
erwachsenen Person.

3). Die Psycholinguisten bestimmen als erste
Etappe in der Ausbildung eines logischen,
erkennenden menschlichen Intellekts, der an den

verbalen Ausdruck gebunden ist, die Altersstufe
zwischen dem siebten und dem elften Lebensjahr.

Aber solange der Status des Ukrainischen
als einer nationalen Sprache nicht stabilisiert wird,
solange es keine wirkliche staatliche Sprachpolitik
gibt, die auf eine Anhebung des Prestiges der
ukrainischen Sprache zielt, solang keine
angemessene ukrainische Infrastruktur in der
Gesellschaft gebildet wird, solange bleibt jedes
Programm für eine vernünftige Spracherziehung
der Kinder nichts anderes als eben - ein
Programm.

Abschließend noch einige Variationen zum
Thema einer kollektiven ukrainisch-russischen
Zweisprachigkeit.

Die individuelle Zweisprachigkeit in der
Ukraine charakterisiert O. Taranenko als:

a) meistens einseitig (d.h. die Träger der
ukrainischen Sprache bedienen sich auch des
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(крайнiй пуризм i вiдмова вiд будь-яких запозичень, навiть давньогрецьких чи латинських;
гiперкоректнiсть стосовно запозичень та кальок з росiйської мови; iнтернацiоналiзацiя i
“европейськiсть” та iн.) часом не можуть виконувати своїх прямих - довiдково-допомiжних
функцiй. Деякi з них швидше нагадують iсторично-термiнологiчнi розвiдки, анiж
лексикографiчнi видання.

І все це в умовах досить жорсткої конкуренцiї мiж українською та росiйською мовами,
протиставлення їх на шкалi культурних цiнностей суспiльства, часом у крайнiх формах. Так, на
“млин” росiйської мови працює чимало вироблених упродовж кiлькох iмперських столiть
стереотипiв (наприклад, старшостi над iншими схiднослов’янськими “мовами-сестрами” чи
особливої “iнтелi¶ентностi”), а українська мова у масовiй свiдомостi все ще залишається
мовою у певному сенсi умовно-штучною, або мовою художникiв слова; мовою, яку вперто
продовжують трактувати як “простонародну” i “селянську”; мовою, не здатною вербально
втiлити (через брак вiдповiдних засобiв) складнi абстрактнi образи i категорiї та iн.
 На завершення ще раз залюбки процитуємо М.Рябчука. Зазначаючи, що соцiологiчнi
дослiдження останнiх рокiв демонструють про¶рес у полiтичнiй свiдомостi українського
населення, яке “щораз бiльше ототожнює себе з Україною i щораз менше – з “Росiєю” та
“СССР”, дослiдник пише: “Чи трансформується коли-небудь ця полiтична “українськiсть” у
культурну, сказати важко” 17. Спробуймо продовжити цю думку i поставимо питання так: “Чи
стануть коли-небудь полiтична та культурна “українськостi” ще й реально й повсюдно
україномовними? Адже iснує в свiтi приклад Ірландiї та iрландський сценарiй, за яким мовою
колишньої колонiї може лишатися мова метрополiї.

Russischen, umgekehrt selten),
b) als eine natürliche und eine künstliche

Zweisprachigkeit (künstlich = Ergebnis von
Schulunterricht) bei den Trägern der ukrainischen
Sprache, als eine bloß künstliche bei den Trägern
der russischen Sprache. Anfang der 90er Jahre
gab es im sprachlichen Verhalten der
Zweisprachigen einige Veränderungen, wenn z. B.
Träger der ukrainischen Sprache nicht mehr so
selbstverständlich bereit waren, mit ihrem
Gesprächspartner russisch zu sprechen, auch
bedienten sich die Träger der russischen Sprache
viel häufiger der ukrainischen Sprache.

Der Großteil der Träger der ukrainischen
Sprache beherrscht die Literatursprache
unzureichend, denn die meisten gebrauchen die
Literatursprache nicht von Kind auf, sondern
kommen entweder von einer ukrainischen
nichtliterarischen Sprache (Mundart) oder von der

russischen Sprache, vielen fehlt es an einer
entsprechenden sprachlichen Praxis außerhalb von
Familie oder Arbeitsplatz. Dazu kommt, daß es
manchmal durchaus kompliziert ist, aus der bunten
Palette von Varianten die korrekte (normative) Wahl
zu treffen.

Ein wichtiges Problem im Lichte des o.g. ist
das Problem der sprachlichen Norm. Hier sehen wir
uns dann allerdings doch gezwungen, über
innnersprachliche Probleme zu reden. Denn die
Gründe für alle Kompliziertheit und für diese
Langsamkeit, mit der die Diglossie überwunden, die
staatliche Sprachpolitik realisiert, ein
angemessenes soziales und politisches Image der
ukrainischen Sprache ausgearbeitet wird (nicht nur
in der Ukraine selbst, sondern auch im Ausland),
die Gründe dafür liegen auch unmittelbar in den
Problemen der Sprache selbst, in ihrer jetzigen
Entwicklung, ihrer inneren Struktur, ihrem
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1. Национальный состав населения СССР/ По данным всесоюзной переписи населения 1989 г. М.,
1991.
2. Бурковський І. До питання про мову переважного вжитку серед людностi України// Українська мова: з
минулого в майбутнє. К., 1998. – С.189-192. Такий самий показник зустрiчаємо i в iнших публiкаiцях,
напрк., Мельник І. Нацiональний склад населення та мовна ситуацiя в Українi//Державнiсть . – 1992. -
№2(5): “поки що люднiсть республiк у 55,5 вiдсотках користується українською мовою”.
3. Воловина О. Українська мова в Українi: матiрня мова за нацiональнiстю i мовою навчання// Про
український правопис i проблеми мови/ Вiдп.ред. Лариса М.Л.З.Онишкевич. Нью Йорк-Львiв, 1997. –
С. 210-212.
4. Огульчанський Ю. Слово на сторожi. Верховна Рада i мовна ситуацiя // Українське слово. – 1996. – 4
сiчня.
5. Хмелько В. Два береги – два способи життя. Лiн¶во-етнiчнi структури та соцiальнi орiєнтацiї
правобережної i лiвобережної України// DEMOS. – 1995. - №1(10). – С.18.
6. Бурковський І. С. 190.
7.Переважно одномовними у сучаснiй Українi важаються Галичина, Волинь, Буковина (панiвна
українська мова), Крим, урбанiзований Центральний Донбас (панiвна росiйська мова).
8. Див. Березовенко А. Посттоталiтарна динамiка i перспективи української мови // Про український
правопис i проблеми мови/ Вiдп.ред. Лариса М.Л.З.Онишкевич. Нью Йорк-Львiв, 1997. – С.124.
9. Тараненко О. Українська мова на сучасному етапi (кiнець 1980-х – 1990-i роки): старi i новi
проблеми// Мовознавство: Тези та повiдомлення ІІІ Мiжнародного кон¶ресу українiстiв. –Х.: Око, 1996.
– С.29. Яскравим прикладом може виступати така дiлянка, як мова реклами, оголошень, вивiсок,
маркувань товарiв, iнструкцiй щодо користування ними. Остаточне впровадження української мови у неї
мало б завершитися до 1996 р.
10. Огульчанський Ю. Слово на сторожi. Верховна Рада i мовна ситуацiя // Українське слово. – 1996. –
4 сiчня.
11. Тараненко О., С. 29.

Regelwerk.
Die offiziell anerkannte Variante der

ukrainischen Literatursprache ist nur bei einem
kleinen Teil der ukrainischsprachigen Bervölkerung
in Gebrauch. Verschiedene Kreise der Träger der
ukrainischen Sprache zeigen divergierende
Einstellungen (mal zögerlich, mal schwankend bis
verzweifelnd) zu bestimmten Normen, was denn nun
letztendlich als echt ukrainisch oder einzig richtig
gelten soll. Die Aktivierung von sprachlichen und
sprachbildenden Prozessen, die manchmal sehr
stürmisch und nicht durchdacht abgelaufen sind, hat
nicht nur positive Veränderungen bewirkt, sondern
auch zu Schwankungen in der Rechtschreibung der
Literatursprache geführt, zu einer allgemeinen
Instabilität, für die offenbar keine „Ukrainische
Akademie der Sprache“ zuständig ist, und als
Resultat zur Verschlechterung der sprachlichen
Kultur sowohl in der mündlichen als auch der
schriftlichen Kommunikation. Solange noch die

harten Diskussionen um die ukrainische
Rechtsschreibung andauern (das geht jetzt schon
acht Jahre), richten sich die Verleger je nach
Gusto und Präferenz nach der Rechtsschreibung
von 1960 oder 1990 oder 1993 oder sogar von
1928. Die Wörterbücher, die in den letzten 5 - 6
Jahren in der Ukraine herauskamen, sind nicht
imstande, ihre Funktionen zu erfüllen. Sie
orientieren sich jeweils an unterschiedlichen
terminologischen sprachlichen Traditionen, etwa
an einem extremen Purismus und Verzicht auf
jegliche Fremdwörter (ausgenommen die
altgriechischen oder lateinischen), oder an einer
politischen Überkorrektheit gegen das Russische
oder den „Internationalismus“ etc. Einige erinnern
eher an historisch-terminologische
Untersuchungen als an ein Lexikon.

Das alles erfolgt unter den Bedingungen
einer harten Konkurrenz zwischen den beiden
Sprachen. Sie werden auf der Skala der
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12. Березовенко А., С. 120-121.
13. Саме захiднi землi завжди були найбiльш “україномовними”: рiдною мовою (яка тут назагал є
тотожною мовi переважного вжитку) для 90% людностi є українська мова; для 6% - росiйська; для 4% -
румунська, угорська, польська тощо.
14. Рябчук М. У пошуках “українського Маркеса”. До пiдсумкiв лiтературного року//Критика. – 1998. –
1(3). С. 7.
15. Статистичну iнформацiю наводимо за даними, опублiкованими О.Воловиною.
16. Тараненко О., С.26.
17. Рябчук М. С.9.

gesellschaftlichen Kulturwerte
gegeneinandergestellt, manchmal in extremen
Formen, wenn z.B. die im Laufe von einigen
imperialistischen Jahrhunderten ausgebildete
Stereotype Wasser auf die Mühle des russischen
Vorurteils leiten (- daß die russische Sprache älter
sei als andere ostslawische Schwester-Sprachen,
daß sie eine besonders „intelligente“ Sprache sei
usw.). Derweil gilt die ukrainische Sprache im
Massenbewußtsein immer noch als eine in einem
bestimmten Sinne künstliche Sprache, oder als
Sprache der Sprachkünstler, oder als eine Volks-
und Bauernsprache, als eine Sprache, die
komplizierte abstrakte Bilder und Kategorien nicht
wiedergeben kann, weil ihr dazu die Mittel fehlen.

Abschließend ein weiteres Zitat von Mykola
Rjabtchuk. Er schreibt, daß die soziologischen
Untersuchungen der letzten Jahre einen Fortschritt
im politischen Bewußtsein der ukrainischen

Bevölkerung feststellen, die „sich immer mehr mit
der Ukraine, und immer weniger mit Rußland
identifiziert“, und er wirft die Frage auf: „Wird sich
diese politische Identifikation auch in eine kulturelle
verwandeln können?“. Wir wagen es, die Frage zu
erweitern: Werden Politik und Kultur in der Ukraine
irgendwann auch wirklich ukrainisch? Wir kennen
das Beispiel Irland und wir kennen das irische
Drehbuch. Demnach würde die Sprache der
Metropole auch die Sprache der ehemaligen
Kolonie bleiben.

aus dem Ukrainischen von Sofia Onufriw
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èÓÎflÍË ¥ ÛÍ‡ªÌˆ¥ ÏÂÊÛ˛Ú¸ Ï¥Ê ÒÓ·Ó˛ ‚ÊÂ Ï‡ÈÊÂ ÚËÒfl˜Û ÓÍ¥‚, Ó‰Ì‡Í ‰ÂÊ‡‚ÌËÈ
ÍÓ‰ÓÌ Ï¥Ê èÓÎ¸˘Â˛ Ú‡ ìÍ‡ªÌÓ˛ ‚ÒÚ‡ÌÓ‚ÎÂÌÓ Ú¥Î¸ÍË ‚ XX ÒÚÓÎ¥ÚÚ¥. ÑÓ ÚÓ„Ó, ‚¥‰ ï ‰Ó XIV
ÒÚÓÎ¥ÚÚfl ¥ÒÌÛ‚‡‚ ÍÓ‰ÓÌ Ï¥Ê èÓÎ¸˘Â˛ Ú‡ äËª‚Ò¸ÍÓ˛ êÛÒÒ˛, ‡ ÚÓ˜Ì¥¯Â - Ï¥Ê ÔÓÎ¸Ò¸ÍËÏË
ÍÌflÁ¥‚ÒÚ‚‡ÏË Ú‡ ÛÒ¸ÍËÏË ÍÌflÁ¥‚ÒÚ‚‡ÏË, ÚÓ ·Û‚ ˆ¥ÎÍÓÏ ¥Ì¯ËÈ ÍÓ‰ÓÌ, Ì¥Ê ÒÛ˜‡ÒÌ¥ Ï¥ÊÌ‡Ó‰Ì¥
ÍÓ‰ÓÌË.

èÂ¯ËÈ ÍÓ‰ÓÌ Ï¥Ê èÓÎ¸˘Â˛ Ú‡ ìÍ‡ªÌÓ˛ flÍ ÌÂÁ‡ÎÂÊÌËÏË ‰ÂÊ‡‚‡ÏË ·ÛÎÓ ‚ËÁÌ‡˜ÂÌÓ
‚ Í‚¥ÚÌ¥ 1920 ÓÍÛ Ç‡¯‡‚Ò¸ÍÓ˛ Û„Ó‰Ó˛ (Ô‡ÍÚ è¥ÎÒÛ‰Ò¸ÍÓ„Ó—èÂÚÎ˛Ë). á„¥‰ÌÓ Á ˆ¥π˛ ÛÏÓ‚Ó˛,
ÍÓ‰ÓÌ Ï‡‚ ÔÓıÓ‰ËÚË ‚¥‰ ÑÌ¥ÒÚ‡ ‚Á‰Ó‚Ê á·Û˜‡ ‰Ó ÇË¯„ÓÓ‰Í‡ (Ú¥ Ê ÏÂÊ¥, ˘Ó È ‰‡‚Ì¥¯ËÈ
‡‚ÒÚ¥ÈÒ¸ÍÓ-ÓÒ¥ÈÒ¸ÍËÈ ÍÓ‰ÓÌ), ‡ ‰‡Î¥ ‚Á‰Ó‚Ê äÂÏ'flÌÂˆ¸ÍËı „¥, Ì‡ Á‡ı¥‰ ‚¥‰ éÒÚÓ„‡, ‚Á‰Ó‚Ê
Òı¥‰ÌÓ„Ó ÍÓ‰ÓÌÛ ê¥‚ÌÂÌÒ¸ÍÓ„Ó ÔÓ‚¥ÚÛ ¥ Á‡ı¥‰ÌÓ„Ó - ∂Û·ÂÌ¥ª å¥ÌÒ¸ÍÓª ‚¥‰ èËÔ’flÚ¥. óÂÂÁ ¥Í
Ï¥Ê‰ÂÊ‡‚ÌËÈ ‰Ó„Ó‚¥ Ï¥Ê ê¥˜˜˛ èÓÒÔÓÎËÚÓ˛ èÓÎ¸Ò¸ÍÓ˛¥ Ú‡ ê‡‰flÌÒ¸ÍÓ˛ êÓÒ¥π˛ (‡ ÙÓÏ‡Î¸ÌÓ -
Ú‡ÍÓÊ ê‡‰flÌÒ¸ÍÓ˛ ìÍ‡ªÌÓ˛) Ô¥‰Ú‚Â‰Ë‚ ˆÂÈ ÍÓ‰ÓÌ, ‰ÂÚ‡Î¥ÁÛ˛˜Ë ÈÓ„Ó ÔÂÂ·¥„. ì Ì‡ÒÚÛÔÌËı
ÓÍ‡ı ˆÂÈ ÍÓ‰ÓÌ ·Û‚ ÔÓ‚Â‰ÂÌËÈ Ì‡ Ï¥ÒˆÂ‚ÓÒÚ¥.

çÂÁ‚‡Ê‡˛˜Ë Ì‡ ÚÂ, ˘Ó ‚ ‰Ó„Ó‚Ó¥ ·ÛÎÓ ˜¥ÚÍÓ ‚Í‡Á‡ÌÓ Ì‡ ‚¥‰ÏÓ‚Û Ó·Óı ÒÚÓ¥Ì «‚¥‰ ÛÒ¥ı
Ô‡‚ ¥ Ó·Ó‚’flÁÍ¥‚» ˘Ó‰Ó ÁÂÏÂÎ¸, ÓÁÚ‡¯Ó‚‡ÌËı Á ¥Ì¯Ó„Ó ·ÓÍÛ ÍÓ‰ÓÌÛ, ı¥·‡˘Ó ê¥˜ èÓÒÔÓÎËÚ‡
Ú‡ÍÚÛ‚‡Î‡ ˆ¥ Ó·Ó‚’flÁÍË ÔÓ‚‡ÊÌÓ. ÑÎfl ÒÓ‚πÚ¥‚ ˆÂ ·ÛÎÓ ı¥·‡˘Ó ÚËÏ˜‡ÒÓ‚Ó˛ ÔÓÒÚÛÔÍÓ˛; ÁÌ‡˜ÌÛ
˜‡ÒÚËÌÛ ÛÏÓ‚ ‰Ó„Ó‚ÓÛ åÓÒÍ‚‡ ÌÂ ‚ËÍÓÌ‡Î‡, ‡ ÔË ÔÂ¯¥È Ì‡„Ó‰¥ — ÁÌÂıÚÛ‚‡Î‡ ˆÂÈ ‰Ó„Ó‚¥, ÌÂ
„Ó‚Ófl˜Ë ˆ¸Ó„Ó ÙÓÏ‡Î¸ÌÓ, ˘Ó· Á‡„‡·‡ÚË ÁÂÏÎ¥, ‚¥‰ Ô‡‚‡ Ì‡ flÍ¥ ‚ÓÌ‡ ÛÓ˜ËÒÚÓ ‚¥‰ÏÓ‚ËÎ‡Ò¸.

îÓÏ‡Î¸ÌÓ ê‡‰flÌÒ¸ÍËÈ ëÓ˛Á Ì¥ÍÓÎË ÌÂ ÓÁË‚‡‚ êËÁ¸ÍÓ„Ó ‰Ó„Ó‚ÓÛ Á 1921 ÓÍÛ, ‡
ÈÓ„Ó ÁÌÂıÚÛ‚‡ÌÌfl ÔÓflÒÌË‚ ÌÂ‰ÓÂ˜ÌËÏ Á ÚÓ˜ÍË ÁÓÛ Ï¥ÊÌ‡Ó‰ÌÓ„Ó Ô‡‚‡ Ú‚Â‰ÊÂÌÌflÏ, ˘Ó

Seit über tausend Jahren sind Polen und Ukrainer
Nachbarn, aber eine Staatsgrenze zwischen Polen
und der Ukraine existiert erst seit dem Ende des
19. Jahrhunderts. Frühere Grenzen zwischen Polen
und der Kiewer Rus’ hatten einen anderen
Charakter als eine heutige Staatsgrenze, sie
trennten vorwiegend einzelne polnische und
ruthenische Fürstentümer.

Die erste Grenze zwischen Polen und der Ukraine,
als Grenze zwischen zwei unabhängigen Staaten,
wurde nach dem Ersten Weltkrieg im Jahr 1920 mit
dem WARSCHAUER VERTRAG (Pilsudskij-
Petljura-Pakt ) festgeschrieben. Nach diesem
Vertrag sollte die Grenze, ausgehend vom Fluß
Dnister, den Fluß Zbrutsch entlang bis zum
Städtchen Wyschohorodok verlaufen (wo früher
einmal die österreichisch-russische Grenze war),
weiter entlang der Kreminezka Platte, dann westlich
vorbei an der Stadt Ostroh, dann entlang der

östlichen Kreis-Grenze des Kreises Rivne und der
westlichen Gebiets-Grenze des Oblast Minsk,
weiter dann entlang dem Fluß Prypjatj. Ein Jahr
später wurde der Verlauf dieser Grenze bei den
Friedensverhandlungen zwischen der Republik
Polen und Sowjetrußland bestätigt. (Formal war
daran auch die Sowjetukraine beteiligt.)

Obwohl der RIGAER VERTRAG (1921) einen
Passus enthielt, in welchem „beide Seiten auf
Rechtsansprüche bezüglich der jenseits der
Grenze liegenden Gebiete verzichten“, fühlte sich
nur die Republik Polen an diese Verpflichtung
gebunden. Für die Sowjets handelte es sich bloß
um vorläufige Zugeständnisse; der größte Teil der
Vertragsbestimmungen wurde von Moskau nicht
erfüllt. Und sobald sich eine Möglichkeit bot,
verletzte Moskau den Vertrag, um sich die
Gebiete anzueignen, auf die es zuvor feierlich
verzichtet hatte.
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Ì¥·ËÚÓ èÓÎ¸Ò¸Í‡ ÑÂÊ‡‚‡ ÔÂÂÒÚ‡Î‡ ¥ÒÌÛ‚‡ÚË. ñÂ Ú‚Â‰ÊÂÌÌfl ·ÛÎÓ ‚¥‰ÌÂÒÂÌÓ ‰Ó ÌÂ‚ËÁÌ‡ÌÓ„Ó ‚
Ï¥ÊÌ‡Ó‰ÌÓÏÛ Ô‡‚¥ rebus sic stantibus (Ú‡Í ÒÚÓflÚ¸ ÒÔ‡‚Ë), ÍÓÎË ÙÓÏ‡Î¸ÌÓ ÒÍ‡ÒÛ‚‡ÌÌfl ˆ¸Ó„Ó
‰Ó„Ó‚ÓÛ ÏÓ„ÎÓ · ÔË‚ÂÒÚË ‰Ó Ó„ÓÎÓ¯ÂÌÌfl ‚¥ÈÌË - ˆ¸Ó„Ó Ó‰Ì‡Í Ì¥ Ûfl‰ ê‡‰flÌÒ¸ÍÓ„Ó ëÓ˛ÁÛ, Ì¥
Ûfl‰ èÓÎ¸˘¥ Ì¥ÍÓÎË ÌÂ ‚˜ËÌË‚ ·Ë.

íÓÏÛ Á ÙÓÏ‡Î¸ÌÓ-Ô‡‚Ó‚Óª ÚÓ˜ÍË ÁÓÛ êËÁ¸ÍËÈ ‰Ó„Ó‚¥ Ì¥ÍÓÎË ÌÂ ‚Ú‡˜‡‚ Ò‚Óπª ÒËÎË.
é‰Ì‡Í Ù‡ÍÚË˜Ì‡ ÁÏ¥Ì‡ ÒÔ‡‚, flÍ‡ ÒÚ‡Î‡Òfl Ô¥ÒÎfl1939 ÓÍÛ - ÔÂÂÍÂÒÎËÎ‡ ˆÂÈ ‰Ó„Ó‚¥ ÔÓ‚Ì¥ÒÚ˛.
íÓ·ÚÓ ÔÓÚ¥·ÌÓ ‚ËÁÌ‡ÚË, ˘Ó ‚¥Ì ÔÂÂÒÚ‡‚ ¥ÒÌÛ‚‡ÚË via facti (ÒËÎÓ˛ ‰ÓÍÓÌ‡ÌËı Ù‡ÍÚ¥‚).

èÓÚÂ ‡Ì¥ ÌÂÎÂ„‡Î¸ÌËÈ ‚¥‰ Ò‡ÏÓ„Ó ÔÓ˜‡ÚÍÛ Ô‡ÍÚ ê¥··ÂÌÚÓÔ‡-åÓÎÓÚÓ‚‡, Ì¥
Á‡Ú‚Â‰ÊÂÌÌfl ÌÂÎÂ∂‡Î¸ÌÓ˛ ÍÓÏÛÌ¥ÒÚË˜ÌÓ˛ ‚Î‡‰Ó˛ èÓÎ¸˘¥ ÍÓ‰ÓÌ¥‚ Á 1944 ¥ 1945 ÓÍ¥‚ ÌÂ
ÏÓ„ÎÓ Ï‡ÚË ÎÂ„‡Î¸ÌÓª Ô‡‚ÌË˜Óª Ô¥‰ÒÚ‡‚Ë ‰Îfl ÛÚ‚ÓÂÌÌfl ÌÓ‚Ëı ÍÓ‰ÓÌ¥‚. á ÚÓ„Ó ˜‡ÒÛ ‚ÂÒ¸
Ô¥ÒÎfl‚ÓπÌÌÓ„Ó ÔÂ¥Ó‰Û ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ-ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍËÈ ÍÓ‰ÓÌ Ï‡‚ ı‡‡ÍÚÂ Ù‡ÍÚË˜ÌÓ„Ó ÍÓ‰ÓÌÛ ¥ ·Û‚
‚ËÁÌ‡ÌËÈ Ï¥ÊÌ‡Ó‰ÌÓ˛ ÒÔ¥Î¸ÌÓÚÓ˛, ‡ÎÂ ÎÂ„‡Î¸ÌËÈ ı‡‡ÍÚÂ Ì‡‰‡‚ ÈÓÏÛ Ú¥Î¸ÍË ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ-
ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍËÈ ‰Ó„Ó‚¥ Á 1992 ., ‚ flÍÓÏÛ ÒÛ‚ÂÂÌÌ¥ ¥ ÎÂ∂‡Î¸Ì¥ ‚Î‡‰Ë Ó·Óı Í‡ªÌ Ô¥‰Ú‚Â‰ËÎË ‚
Ì‡ÎÂÊÌ¥È ÙÓÏ¥ ‚ÒÚ‡ÌÓ‚ÎÂÌËÈ Ù‡ÍÚË˜ÌËÈ ÒÚ‡Ì ÍÓ‰ÓÌ¥‚ - ¥, Á„¥‰ÌÓ ¥Á ÒÛ˜‡ÒÌËÏË Á‡Ò‡‰‡ÏË
Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓª ÔÓÎ¥ÚËÍË, - flÍ Ú‡ÍËÈ, ˘Ó ÌÂ Ô¥‰Îfl„‡π ÁÏ¥Ì‡Ï.

è¥ÒÎfl ‡∂ÂÒ¥ª Ì‡ èÓÎ¸˘Û ‚ 1939 Óˆ¥ ê‡‰flÌÒ¸ÍËÈ ëÓ˛Á ÓÍÛÔÛ‚‡‚ ÁÌ‡˜ÌÛ ˜‡ÒÚËÌÛ
ÚÂËÚÓ¥ª èÓÎ¸˘¥, ‡ ÔÓÚ¥Ï ˆ¥ ÁÂÏÎ¥ ÔË‚Î‡ÒÌË‚ ÌÂÎÂ∂‡Î¸ÌËÏ ˜ËÌÓÏ Á ÚÓ˜ÍË ÁÓÛ Ï¥ÊÌ‡Ó‰ÌÓ„Ó
Ô‡‚‡. ê‡‰flÌÒ¸ÍËÈ Ûfl‰ ‚Í‡ÁÛ‚‡‚ Û ˆ¸ÓÏÛ ÍÓÌÚÂÍÒÚ¥ ÔÓ Î¥Ì¥˛ äÂÁÓÌ‡, ‡ÎÂ Ú¥Î¸ÍË ‚ ˆÂÌÚ‡Î¸Ì¥È
˜‡ÒÚËÌ¥, ÔÓ Î¥Ì¥ª ÅÛ„Û, ‡‰flÌÒ¸ÍÓ-Ì¥ÏÂˆ¸Í‡ ‰ÂÏ‡Í‡ˆ¥ÈÌ‡ Î¥Ì¥fl ‚¥‰ÔÓ‚¥‰‡Î‡ Ú¥È Î¥Ì¥ª.

êÓÁÏÂÊÛ‚‡ÌÌfl, Á‡ÔÓÔÓÌÓ‚‡ÌÂ ÑÊÓ‰ÊÂÏ äÂÁÓÌÓÏ ÔÓıÓ‰ËÎÓ ‚ ÒÂÂ‰Ì¥È Ú‡ Ô¥‚‰ÂÌÌ¥È

Die Sowjetunion hat formell den Rigaer Vertrag
niemals aufgekündigt, und sie begründete seine
Verletzung mit einem angeblich vom Internationalen
Recht gestützten Recht, weil nämlich 1939 der
Polnische Staat nicht mehr existiert habe. Diese
Behauptung berief sich auf ein im Internationalen
Recht keineswegs anerkanntes Prinzip rebus sic
stanitbus („So ist der Stand der Dinge“). Eine
formelle Kündigung des Friedensvertrags hätte nur
mittels einer Kriegserklärung zustande kommen
können. Aber weder die sowjetische noch die
polnische Regierung haben eine Kriegserklärung
ausgesprochen, deshalb hat auch der Rigaer
Vertrag, formaljuristisch gesehen, seine Gültigkeit
niemals verloren. Die tatsächlichen Ereignisse des
Jahres 1939 haben ihn dann endgültig
ausgestrichen, man sollte aber nicht vergessen, daß
er seine Gültigkeit nur via facti verlor - durch die
Kraft der Fakten.

Gleichwohl konnten weder der von Anbeginn an
illegale MOLOTOW-RIBBENTROP-PAKT von
1939 noch die von der illegalen kommunistischen
Macht 1944 und 1945 unterzeichneten
Grenzverträge eine gesetzliche Grundlage für
neue Grenzen bilden. So hatte also die polnisch-
ukrainische Grenze in der Nachkriegszeit bloß den
Charakter einer provisorischen, wenn auch
faktischen und international garantierten Grenze.
Einen legalen Charakter als Grenze verlieh ihr erst
der POLNISCH-UKRAINISCHE VERTRAG von
1992, in dem die souveränen und legalen
Regierungen beider Staaten einen den heutigen
Prinzipien der europäischen Politik
entsprechenden und unabänderlichen realen
Zustand bestätigten.

Nach dem Überfall auf Polen im Jahr 1939
besetzte die Sowjetunion einen bedeutenden Teil
des polnischen Territoriums und annektierte diese
Gebiete unrechtmäßig - nach Internationalem
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˜‡ÒÚËÌ‡ı ÛÁ‰Ó‚Ê ÅÛ„Û ‰Ó ÑÓ‚„Ó·Ë˜Ó‚‡, Á‚¥‰ÍË ‚Á‰Ó‚Ê ‡‚ÒÚ¥ÈÒ¸ÍÓ-ÓÒ¥ÈÒ¸ÍÓ„Ó ÍÓ‰ÓÌÛ Ì‡
Ô¥‚‰ÂÌÌËÈ Á‡ı¥‰, ‡ ÔÓÚ¥Ï Ì‡ Ô¥‚‰ÂÌ¸, Ì‡ Òı¥‰ ‚¥‰ èÂÂÏË¯Îfl Ú‡ ïËÓ‚‡ ‰Ó  ìÊÓˆ¸ÍÓ„Ó ÔÂÂ‚‡ÎÛ
(ˆfl Î¥Ì¥fl Ì‡ „‡ÎËˆ¸ÍÓÏÛ ‚¥‰ÚËÌÍÛ Ì¥ÍÓÎË ÌÂ ·ÛÎ‡ ‰ÂÚ‡Î¸ÌÓ ÓÁÌ‡˜ÂÌ‡). ñfl Î¥Ì¥fl  ‚ ˆÂÌÚ‡Î¸Ì¥È Ú‡
Ô¥‚Ì¥˜Ì¥È ˜‡ÒÚËÌ‡ı ‚¥‰Ú‚Ó˛‚‡Î‡ ÍÓ‰ÓÌ êÓÒ¥ÈÒ¸ÍÓª ßÏÔÂ¥ª Á 1795 ÓÍÛ, ÌÂ Ï‡Î‡ ·‡„‡ÚÓ
ÒÔ¥Î¸ÌÓ„Ó Á ÂÚÌÓ„‡Ù¥˜ÌËÏ ÓÁÏÂÊÛ‚‡ÌÌflÏ, ıÓ˜ Ò‡Ï äÂÁÓÌ ·Û‚, flÍ ‚Ë‰ÌÓ, ÔÂÂÍÓÌ‡ÌËÈ Û
˜ÓÏÛÒ¸ ÔÓÚËÎÂÊÌÓÏÛ. ç‡ÚÓÏ¥ÒÚ¸ ‰ÂÏ‡Í‡ˆ¥ÈÌ‡ Î¥Ì¥fl Á 1939 . ÔÓıÓ‰ËÎ‡ ÅÛ„ÓÏ ‰Ó ‚Ô‡‰‡ÌÌfl
ëÓÎÓÍ¥ª, ‡ ‰‡Î¥ ˜ÂÂÁ ÅÂÎÁ Ì‡ Á‡ı¥‰, ‰Ó ëflÌÛ Ô¥‰ ëÂÌfl‚Ó˛ (‚Ô‡‰‡ÌÌfl ÇËÒÎÓÍÛ) ¥ ëflÌÓÏ ‡Ê ‰Ó
‰ÊÂÂÎ, flÍ¥ ÔÓıÓ‰flÚ¸ Û „‡ÎËˆ¸Í¥È ˜‡ÒÚËÌ¥ ÁÌ‡˜ÌÓ Ì‡ Á‡ı¥‰ ‚¥‰ Î¥Ì¥ª äÂÁÓÌ‡.

è¥‰ Í¥ÌÂˆ¸ ‚¥ÈÌË ëÚ‡Î¥Ì - Á ÌÂ‚ËÁÌ‡˜ÂÌËı ‰Ó Ò¸Ó„Ó‰¥ ÔË˜ËÌ - ‚Ëfl‚Ë‚Òfl ÒıËÎ¸ÌËÏ ‰Ó
ÔÂ‚ÌËı ÚÂËÚÓ¥flÎ¸ÌËı ÔÓÒÚÛÔÓÍ Ì‡ ÍÓËÒÚ¸ èÓÎ¸˘¥. á„¥‰ÌÓ Á Ú‡πÏÌÓ˛ Û„Ó‰Ó˛ Ï¥Ê Ûfl‰ÓÏ
ê‡‰flÌÒ¸ÍÓ„Ó ëÓ˛ÁÛ Ú‡ èÓÎ¸Ò¸ÍËÏ äÓÏ¥ÚÂÚÓÏ ç‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸ÌÓ„Ó ÇËÁ‚ÓÎÂÌÌfl Á 27 ÎËÔÌfl 1944 .
Ô¥‰ÒÚ‡‚Ó˛ ‰Îfl ÔÓ‚Â‰ÂÌÌfl ÍÓ‰ÓÌÛ Ï‡Î‡ ·ÛÚË Ûfl‚Ì‡ Î¥Ì¥fl äÂÁÓÌ‡ Á ÔÂ‚ÌËÏË ÍÓÂÍÚË‚‡ÏË Ì‡
ÍÓËÒÚ¸ èÓÎ¸˘¥, flÍ ÓÚ ÔÂÂ‰‡˜¥ èÂÂÏË¯Îfl ¥ ã˛·‡˜Â‚‡, ‡ Ú‡ÍÓÊ ÚÂËÚÓ¥ª «Ì‡ Òı¥‰ ‚¥‰ Î¥Ì¥ª ‰Ó
¥˜ÍË á‡ı¥‰ÌËÈ ÅÛ„ ¥ ëÓÎÓÍ¥fl» (ˆfl ÓÒÚ‡ÌÌfl ‰¥ÎflÌÍ‡ ·ÛÎ‡ ‚ÍÎ˛˜ÂÌ‡ Ì¥ÏÂˆ¸ÍËÏ ÓÍÛÔ‡ÌÚÓÏ Û
ÔÓ‚ÌÓ‚‡ÊÂÌÌfl ã˛·ÂÎ¸Ò¸ÍÓ„Ó „ÂÌÂ‡Î¸ÌÓ„Ó ∂Û·ÂÌ‡ÚÓÒÚ‚‡). Ç‡ÚÓ Á‚ÂÌÛÚË Û‚‡„Û, ˘Ó ÌÂ
ÁÓ‚Ò¥Ï ÁÓÁÛÏ¥ÎÓ, ˜ËÏ ·Û‚ èäçÇ ‚ ÎËÔÌ¥ 1944 . -  Ó„‡Ì¥Á‡ˆ¥ÈÌËÏ ÍÓÏ¥ÚÂÚÓÏ ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓª
ÍÓÏÛÌ¥ÒÚË˜ÌÓª ‰ÂÊ‡‚Ë, ‡ ˜Ë  èÓÎ¸Ò¸ÍËÏ ëêë, ‡ ÁÌ‡˜ËÚ¸ - flÍËÈ Ï‡‚ ·ÛÚË ı‡‡ÍÚÂ Ú‡Í
‚ËÁÌ‡˜ÂÌÓ„Ó ÍÓ‰ÓÌÛ.

á‡ ‰ÂflÍËÏË ‚¥‰ÓÏÓÒÚflÏË, åËÍËÚ‡ ïÛ˘Ó‚ Ï‡‚ ÓÁÔÓ˜‡ÚË ‚ 1944 . ÒÔÓ·Û ÔËπ‰Ì‡ÌÌfl
ïÓÎÏ˘ËÌË ‰Ó ëêëê, ÚÓ·ÚÓ ÁÂÏÂÎ¸ ÓÁÚ‡¯Ó‚‡ÌËı Ì‡ Î¥‚ÓÏÛ ·ÂÂÁ¥ ÅÛ„Û, ÏÂÌ¯Â-·¥Î¸¯Â ‚ ÏÂÊ‡ı

Recht. Die sowjetische Regierung erwähnte in
diesem Kontext die CURSON-LINIE (allerdings nur
den Mittelteil am Fluß Bug). Die sowjetisch-
deutsche Demarkationslinie von 1939 fiel mit
dieser Linie zusammen. Die von Curson
vorgeschlagene Linie ging in ihrem mittleren und
südlichen Teil bis zum Städtchen Dolhobytschov,
dann entlang der österreichisch-russische Grenze
in südwestlicher Richtung, östlich an Przemysl und
Chyriw vorbei bis zum Uzockij Gebirgspaß (der
genaue Verlauf war auf im galizischen Abschnitt
niemals detailliert bestimmt worden). Diese
Strecke, die im mittleren und nördlichen Abschnitt
der Grenze des Russischen Imperiums von 1795
entsprach, hatte wenig gemein mit einer
ethnographischen Abgrenzung, obwohl Curson
selbst das seinerzeit wohl geglaubt hatte. Die
Demarkationslinie von 1939 folgte dann weiter
dem Fluß Bug bis zur Quelle des Flusses Solokija
und weiter in westlicher Richtung an Belzec vorbei
bis zum Fluß San, nicht weit von Ssinjava (Quelle

des Flusses Wislok), und den Fluss San entlang bis
zu seiner Quelle, das heißt: in ihrem mittleren
Abschnitt wurde die Linie von 1939 bedeutend
weiter westlich gelegt als im Jahr 1919 die Curson-
Linie.

Bei Kriegsende zeigte sich Stalin aus unerfindlichen
Gründen geneigt, einige Zugeständnisse zugunsten
Polens zu machen. Nach dem GEHEIMVERTRAG
ZWISCHEN DER SOWJETISCHEN REGIERUNG
UND DEM POLNISCHEN KOMITEE DER
NATIONALEN BEFREIUNG vom 27.Juli 1944 sollte
die Curson-Linie als Grundlage für die neue
Grenzziehung dienen, mit bestimmten Korrekturen
zugunsten Polens: So sollten z.B. Przemysl und
Lobatschov an Polen gehen und auch einige
Gebiete „östlich der Curson-Linie bis zu den
Flüssen Sachidnyj Bug und Sokalija“ (dieses
Territorium war von den deutschen Okkupanten als
Teil des Lubliner Distrikts dem
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ïÓÎÏÒ¸ÍÓª ∂Û·ÂÌ¥ª, ÒÚ‚ÓÂÌÓª ˆ‡Ò¸ÍÓ˛ ‚Î‡‰Ó˛ ‚ 1912 . ñfl ÔÓÔÓÁËˆ¥fl ÌÂ ÒÚ‡Î‡ ÔÂ‰ÏÂÚÓÏ
ÒÛÚÚπ‚Ëı ‰ËÒÔÛÚ¥‚ (ıÓ˜ Á’fl‚ËÎ‡Òfl Ú‡Ï flÍ ÔÓÒÚ‡ı), Ì‡ÔÂ‚ÌÂ, ÌÂ ÓÚËÏ‡‚¯Ë Ô¥‰ÚËÏÍË ëÚ‡Î¥Ì‡. èÓ
ˆÂ ‚¥‰ÓÏÓ ‰ÛÊÂ Ï‡ÎÓ.

Ç ÔÓ‰‡Î¸¯Ëı ÔÓ˜ËÌ‡ÌÌflı, flÍ¥ ÔÓ˜‡ÎËÒfl ‚ ÒÂÔÌ¥ 1945. ¥ ÔÓ‚Ó‰ËÎËÒfl ‚ÊÂ, Á‚Ë˜‡ÈÌÓ,
ÔÂ‰ÒÚ‡‚ÌËÍ‡ÏË ‰ÂÊ‡‚Ë, ÁÓÍÂÏ‡ ê‡‰flÌÒ¸ÍÓ„Ó ëÓ˛ÁÛ, ÔÓÎ¸Ò¸Í‡ ÒÚÓÓÌ‡ Ô‡„ÌÛÎ‡ ‰ÓÏÓ„ÚËÒfl
ÔÂÂÒÛÌÂÌÌfl Î¥Ì¥ª ÍÓ‰ÓÌÛ Ì‡ Òı¥‰ Ú‡Í, ˘Ó· Û ÏÂÊ‡ı èÓÎ¸˘¥ ÓÔËÌËÎ‡Òfl ÅÓËÒÎ‡‚Ò¸Í‡ ‚Ô‡‰ËÌ‡,
ÔÓÍÎ‡‰Ë Í‡Î¥ÈÌËı ÒÓÎÂÈ Û ‡ÈÓÌ¥ ëÚÂ·ÌËÍ‡, ‡ Ú‡ÍÓÊ Á‡Î¥ÁÌË˜Ì¥ ‚ÛÁÎË ‚ ê‡‚¥-êÛÒ¸Í¥È ¥ ïËÓ‚¥, ˘Ó
Ï‡ÎÓ ‚ÂÎË˜ÂÁÌÂ „ÓÒÔÓ‰‡Ò¸ÍÂ ÁÌ‡˜ÂÌÌfl ‰Îfl èÓÎ¸˘¥, ‚¥‰‰‡˛˜Ë Ì‡ÚÓÏ¥ÒÚ¸ ÚÂËÚÓ¥ª ‚ ·‡ÒÂÈÌ¥ ÅÛ„Û
Ú‡ ëÓÎÓÍ¥ª, ‡ Ú‡ÍÓÊ ‡ÈÓÌ ã˛·Ë˜¥ äÓÓÎ¥‚Ò¸ÍÓª. ê‡‰flÌÒ¸Í‡ ÒÚÓÓÌ‡ ‚¥‰ÍËÌÛÎ‡ ˆ¥ ÔÓ·‡Ê‡ÌÌfl,
Ì‡ÚÓÏ¥ÒÚ¸ Ò‡Ï‡ Á‡ÔÓÔÓÌÛ‚‡Î‡ «‚Ë¥‚ÌflÚË» ÍÓ‰ÓÌ Ú‡ÍËÏ ˜ËÌÓÏ, ˘Ó èÓÎ¸˘‡ Ï‡Î‡ · ‚¥‰‰‡ÚË
Ï¥ÒˆÂ‚¥ÒÚ¸ Ï¥Ê ëflÌÓÏ Ú‡ ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ-˜ÂıÓÒÎÓ‚‡ˆ¸ÍËÏ ÍÓ‰ÓÌÓÏ Ì‡ Òı¥‰ ‚¥‰ ÇÂÚÎ¥ÌÛ (ÍÓ‰ÓÌ Ï‡‚
ÔÓıÓ‰ËÚË ‚¥‰ ëÏÓÎ¸ÌËÍ‡ ‰Ó ÔÂÂÚËÌÛ Á ˜ÂıÓÒÎÓ‚‡ˆ¸ÍËÏ ÍÓ‰ÓÌÓÏ Ì‡ äÂÏÂÌ‡ÓÒ¥). èÓÎ¸Ò¸Í¥
ÔÂ‰ÒÚ‡‚ÌËÍË Ì‡ ÔÂÂ„Ó‚Ó‡ı, ÓÒÓ·ÎË‚Ó Ï‡È·ÛÚÌ¥È ‚ËÁÌ‡˜ÌËÈ „ÂÓ„‡Ù, ÔÓÙ. ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚
ãÂô˜Ëˆ¸ÍËÈ, ‰ÓÚËÏÛ‚‡ÎËÒfl Ó‰Ì‡Í ·ÛÍ‚Ë ‰Ó„Ó‚ÓÛ Á 1944 ., ‚ flÍÓÏÛ ÏÓ‚‡ È¯Î‡ ÔÓ Î¥Ì¥˛
‚ÂıÌ¸Ó„Ó ëflÌÛ, ¥ ‚ ÓÒÚ‡ÚÓ˜ÌÓÏÛ Ô¥‰ÒÛÏÍÛ ˆfl ÚÂËÚÓ¥fl Á‡ÎË¯ËÎ‡Ò¸ Á‡ èÓÎ¸˘Â˛.  ì„Ó‰Û ÔÓ
ÍÓ‰ÓÌ ·ÛÎÓ Ô¥‰ÔËÒ‡ÌÓ 16 ÒÂÔÌfl 1945 . ÇÓÌ‡ Ò‡ÌÍˆ¥ÓÌÛ‚‡Î‡ ÔÂÂ·¥„ ÍÓ‰ÓÌÛ, ‚Ë„¥‰Ì¥¯ËÈ ‰Îfl
èÓÎ¸˘¥ ‚¥‰ ÓÁÏÂÊÛ‚‡ÌÌfl 1939 . (èÓÎ¸˘‡ ÓÚËÏ‡Î‡ 22 ÚËÒ. Í‚. ÍÏ ÔÓ¥‚ÌflÌÓ Á ÓÁÏÂÊÛ‚‡ÌÌflÏ
ÓÍÛÔ‡ˆ¥ª Á 1939 ., ÔÂÂ‰Ó‚Ò¥Ï Ì‡ Ô¥‚ÌÓ˜¥, ‰Â ‡‰flÌÒ¸Í¥ ÔÓÒÚÛÔÍË ·ÛÎË ÁÌ‡˜ÌÓ ·¥Î¸¯¥).

Ç¥‰ ·ÂÂÁÌfl 1946 . ‰Ó Í‚¥ÚÌfl 1947 . (Á‡ ‰ÂflÍËÏË ‰‡ÌËÏË - ‰Ó ÎËÔÌfl 1948 .)
ÔÓ‚Ó‰ËÎ‡Òfl ‰ÂÏ‡Í‡ˆ¥fl ÌÓ‚Ó„Ó ÍÓ‰ÓÌÛ (ÏË ÌÂ ÁÌ‡πÏÓ ‰ÂÚ‡Î¸ÌÓ, flÍ ªª ‚ÂÎË Ì‡  ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ-

Generalgouvernement zugeschlagen worden).
Unklar bleibt allerdings, welche Rolle im Juli 1944
das Polnische Komitee der nationalen Befreiung
spielte.

Es gibt Berichte, nach denen Nikita Chruschtschow
1944 versucht habe, die sogenannten Cholm-
Gebiete am linken Ufer des Bugs (in etwas der
Oblast Cholm, den die Zarenregierung 1912
eingerichtet hatte), der UdSSR anzugliedern. Diese
Idee sei nicht ernsthaft in die Verhandlungen
eingegangen, noch nicht einmal als Drohung,
vielleicht weil Stalin nicht einverstanden war. Wenige
haben aber davon gewusst.

Im August 1945, während der weiteren
Verhandlungen, die von einem nicht mehr von der
Sowjetunion abhängigen Land geführt wurden,
versuchte die polnische Seite die Grenze so weit
nach Osten zu schieben, daß das Boryslawer
Erdölbecken, die Kaligruben bei Stebnyk und auch

die Eisenbahnknotenpunkte in Rawa-Russjka und
Chyriw, die von großer ökonomischer Bedeutung
für Polen waren, zum polnischen Territorium
gehörten. Als Ersatz bot Polen Gebiete zwischen
den Flüssen Bug und Sokalija und zusätzlich ein
Gebiet bei Lubytsch Krolewska an. Die sowjetische
Seite lehnte diese Vorschlage ab und schlug nun
ihrerseits vor, Polen solle auf die Gebiete zwischen
dem Fluss San und der polnisch-
tschechoslovakischer Grenze östlich von Wetlyna
verzichtete (die Grenze sollte sich von Smolnyk bis
zur tschechoslowakischer Grenze in Kremenos
hinziehen). Die polnischen Vertreter, insbesondere
der bekannte Geograph Stanislaw Listschycki,
hielten sich aber an den Vertrag von 1944, und
seither gehörte dieses Territorium endgültig zu
Polen.

Der POLNISCH-SOWJETISCHE
GRENZVERTRAG wurde am 16. August 1945
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ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓÏÛ ‚¥‰ÚËÌÍÛ). üÍ Á‚Ë˜‡ÈÌÓ, Ô¥‰ ˜‡Ò ‰ÂÏ‡Í‡ˆ¥ÈÌËı Ó·¥Ú ˜ËÌËÎËÒfl ÔÂ‚Ì¥ ÍÓÂÍÚË‚Ë Î¥Ì¥ª
ÍÓ‰ÓÌÛ Á Ó„Îfl‰Û Ì‡ ÂÎ¸πÙ Ï¥ÒˆÂ‚ÓÒÚ¥, Ò¥ÚÍÛ ‰Ó¥„ ¥ Ú.Ô. èÓÎ¸˘‡ Ô‡„ÌÛÎ‡ ‚Ë·ÓÓÚË ÒÓ·¥
ÒÛÚÚπ‚¥¯¥ ÁÏ¥ÌË: ‚ËÁÌ‡ÌÌfl Á‡ ÌÂ˛ Á‡Î¥ÁÌË˜ÌËı ÒÚ‡Ìˆ¥È Û åÂ‰Ëˆ¥ ¥ ïËÓ‚¥, ‡ Ú‡ÍÓÊ ÍÓÂ∂Û‚‡ÌÌfl
ÍÓ‰ÓÌÛ Ì‡ Á‡ı¥‰ ‚¥‰ óÓÌÓª, Ú‡Í ˘Ó· ÏÓÊÌ‡ ·ÛÎÓ ·Û‰Û‚‡ÚË ‚ÂÎËÍÂ ‚Ó‰ÓÒıÓ‚Ë˘Â Ì‡ ëflÌ¥
(·Û‰Ó‚‡ ëÓÎ¥ÌÒ¸ÍÓª „Â·Î¥ ÔÎ‡ÌÛ‚‡Î‡Òfl ˘Â ÔÂÂ‰ ‚¥ÈÌÓ˛). Ç‰‡ÎÓÒfl Ú¥Î¸ÍË ÔÂ¯Â. ê‡ÁÓÏ Á
åÂ‰ËÍÓ˛ ‰Ó èÓÎ¸˘¥ ÔÂÂÈ¯ÎÓ, Ô‡‚‰ÓÔÓ‰¥·ÌÓ ‚ 1948 ., ‰ÂÍ¥Î¸Í‡ ¥Ì¯Ëı ÚÂËÚÓ¥È,
ÓÁÚ‡¯Ó‚‡ÌËı ‚¥‰‡ÁÛ ÍÓÎÓ ÍÓ‰ÓÌÛ: ÚÓ ·ÛÎË ë¥‰ÎËÒ¸Í‡, üÒÍÏ‡ÌË˜¥, å‡Î„Ó‚Ë˜¥, ëË‡ÍÓ˘¥ ¥,
ÏÓÊÂ, çÓ‚ÓÒ¥ÎÍË ÑË‰ËÌÒ¸Í¥. ôÓ ÒÚ‡ÎÓÒfl Á ªı Ì‡ÒÂÎÂÌÌflÏ - ÏË ÌÂ ÁÌ‡πÏÓ.

óÂÂÁ ÚË ÓÍË ê‡‰flÌÒ¸ÍËÈ ëÓ˛Á ‚ËÒÚÛÔË‚ Á ÔÓÔÓÁËˆ¥π˛ ÁÏ¥ÌË ‰ÂflÍËı ‚¥‰ÚËÌÍ¥‚
ÍÓ‰ÓÌÛ. Ç ÒËÎÛ Û„Ó‰Ë Á 15.02.1951 . ·ÎËÁ¸ÍÓ 480 Í‚. ÍÏ Òı¥‰ÌÓª ã˛·ÂÎ¸˘ËÌË ÔÂÂÈ¯ÎÓ ‰Ó
ìÍ‡ªÌÒ¸ÍÓª êëê, ‡ ÔÓ‰¥·ÌËÈ Ó·Òfl„ Á‡ı¥‰ÌÓ„Ó èËÍ‡Ô‡ÚÚfl - ‰Ó èÓÎ¸˘¥. ç‡ ÚÂËÚÓ¥ª, ˘Ó
ÔÂÂÈ¯Î‡ ìÍ‡ªÌ¥, ÁÌ‡ıÓ‰ËÎÓÒfl ‰ÂÍ¥Î¸Í‡ Ï¥ÒÚÂ˜ÓÍ, Ï¥Ê ¥Ì¯ËÏ ˜‡ÒÚËÌ‡ ëÓÍ‡Îfl, ìÌÂ‚‡,
ïËÒÚËÌÓÔ¥Î¸ (ÒÛ˜‡ÒÌËÈ óÂ‚ÓÌÓ„‡‰) ‡ÁÓÏ Á ‰ÂÍ¥Î¸ÍÓÏ‡ Ó‰Ó‚Ë˘‡ÏË Í‡Ï’flÌÓ„Ó ‚Û„¥ÎÎfl; ÌÓ‚ËÈ
ÍÓ‰ÓÌ ‚¥‰Ë‚‡‚Òfl ‚¥‰ ÅÛ„Û Ï¥Ê äËÎÓ‚ÓÏ Ú‡ ÑÓ‚„Ó‚Ë˜Ó‚ÓÏ (˘Ó ‚¥‰ÔÓ‚¥‰‡π Î¥Ì¥ª äÂÁÓÌ‡),
·ÎËÁ¸ÍÓ 30 ÍÏ Ì‡ Ô¥‚Ì¥˜ ‚¥‰ ‚Ô‡‰‡ÌÌfl ëÓÎÓÍ¥ª. ç‡ ÁÂÏÎflı, ˘Ó ·ÛÎË ÔÂÂ‰‡Ì¥ èÓÎ¸˘¥ ÁÌ‡ıÓ‰ËÎÓÒfl
Ó‰ÌÂ Ï¥ÒÚÂ˜ÍÓ (ìÒÚËÍË ÑÓÎ¥¯Ì¥), ‡ Ú‡ÍÓÊ Ó‰Ó‚Ë˘Â Ì‡ÙÚË ‚ óÓÌ¥È Á ÎÓÍ‡Î¸ÌËÏ „ÓÒÔÓ‰‡Ò¸ÍËÏ
ÁÌ‡˜ÂÌÌflÏ Ú‡ ‰ÂÍ¥Î¸Í‡ Ó‰Ó‚Ë˘ Û Í¥Î¸ÍÓı ¥Ì¯Ëı ÒÂÎ‡ı.

èÓÎ¸Ò¸Í¥ ÔÂ‰ÒÚ‡‚ÌËÍË Ì‡ ÔÂÂ„Ó‚Ó‡ı Ô‡„ÌÛÎË ÓÁ¯ËËÚË ÚÂËÚÓ¥˛, ÓıÓÔÎÂÌÛ
Á‡Ï¥ÌÓ˛, Ú‡Í, ˘Ó· èÓÎ¸˘‡ ÓÚËÏ‡Î‡ Á‡Î¥ÁÌË˜ÌÛ Î¥Ì¥˛ çËÊ‡ÌÍÓ‚Ë˜¥—ïË¥‚ (·ÂÁ Ò‡ÏÓ„Ó
ïËÓ‚‡)— ëÏÓÎ¸ÌËˆfl (ˆ¥πª Î¥Ì¥ª ÌÂ ÏÓÊÌ‡ ·ÛÎÓ «Á‰Û·Î˛‚‡ÚË» ÌÓ‚Ó˛ Á‡Î¥ÁÌËˆÂ˛ ‚Á‰Ó‚Ê ÍÓ‰ÓÌÛ,

unterzeichnet. Damit war eine im Vergleich mit der
Demarkationslinie von 1939 für Polen günstigere
Grenze festgeschrieben. Polen bekam insgesamt
22.000 qkm mehr, vor allem im Norden, wo die
sowjetischen Zugeständnissen bedeutend größer
waren.

Die endgültige Festlegung der neuen Grenze
wurde zwischen März 1946 und April 1947 (nach
anderen Angaben: Juli 1948) ausgearbeitet. Wann
genau der polnisch-ukrainische Abschnitt
behandelt wurde, wissen wir nicht. Mit Rücksicht
auf landschaftliche Gegebenheiten, Straßennetz
etc. wurden noch bestimmte Korrekturen der
Grenzlinie zugelassen. Polen versuchte
verschiedentlich, bessere Positionen
auszuhandeln, einmal, um die Eisenbahnstationen
in Medyka und Chyriw zu behalten, zum anderen,
um die Grenze westlich von Chorna so zu ändern,
daß am San der Bau von Staubecken möglich

wurde (das Projekt des Staudamms von Salin
stammte noch aus der Vorkriegszeit). Im ersten
Punkt - Medyka - hatte die polnische Seite Erfolg.
Zusätzlich bekam Polen noch einige Ortschaften an
der Grenze: Sidlyska, Jakmanci, Sirakosti und
möglicherweise Nowosioki Dydynski. Was in diesen
Orten mit der Bevölkerung geschah, wissen wir
nicht.

Drei Jahre später schlug die Sowjetunion einen
AUSTAUSCH VON GRENZGEBIETEN vor. Nach
dem VERTRAG vom 15. Februar 1951 wurden
dann etwa 480 qkm des Gebietes Lublin an die
Ukrainische SSR abgetreten. Im Gegenzug bekam
die Volksrepublik Polen ein Gebiet von derselben
Größe in den Westkarpaten. Auf dem Territorium,
das der Ukraine zugeschlagen wurde, lagen einige
Städte, nämlich ein Teil der Stadt Sokal sowie die
Städte Uhniw und Krystonopol (heute
Tschervonograd) mit einigen Kohlengruben. Im
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flÍ ÚÓ Ï‡ÎÓ Ï¥ÒˆÂ ‚ ‚ËÔ‡‰ÍÛ ê‡‚Ë-êÛÒ¸ÍÓª). é‰Ì‡Í ‡‰flÌÒ¸Í‡ ÒÚÓÓÌ‡ Ô‡„ÌÛÎ‡ Á‡ Ú‡ÍÛ Á‡Ï¥ÌÛ
ÓÔÎ‡ÚË ÁÓÎÓÚÓÏ (˘Ó Ò‚¥‰˜ËÚ¸ ÔÓ ÚÂ, ˘Ó ˆÂ ÌÂ ÏÓ„ÎÓ ÒÛÔÓ‚Ó‰ÊÛ‚‡ÚË ‡Ì‡ÎÓ„¥˜ÌÂ Á·¥Î¸¯ÂÌÌfl
ÚÂËÚÓ¥ª, Á‡ÔÓÔÓÌÓ‚‡ÌÂ èÓÎ¸˘Â˛), ¥ ÚÓÏÛ èçê ‚¥‰ÏÓ‚ËÎ‡Ò¸. ß Ú¥Î¸ÍË ÁÌ‡˜ÌÓ Ô¥ÁÌ¥¯Â, ‚
¯¥ÒÚ‰ÂÒflÚËı ÓÍ‡ı Û‰‡ÎÓÒfl ‰ÓÏÓ‚ËÚËÒfl Ì‡ ˆ¥È Î¥Ì¥ª Á‡Î¥ÁÌË˜ÌÓ„Ó Ú‡ÌÁËÚÛ Á èÂÂÏË¯Îfl ‰Ó
ìÒÚËÍ ÑÓÎ¥¯Ì¥ı. çÓ‚Û ‰ÂÏ‡Í‡ˆ¥˛ ·ÛÎÓ ÁÓ·ÎÂÌÓ ‰ÂÒ¸ Ï¥Ê ÎËÔÌÂÏ Ú‡ ÊÓ‚ÚÌÂÏ, ‡ ‚¥‰ÔÓ‚¥‰ÌËÈ
ÔÓÚÓÍÓÎ ·ÛÎÓ Ô¥‰ÔËÒ‡ÌÓ 5.11.1951 . ñÂ flÍ‡Á Ú‡ ‰‡Ú‡, ˘Ó ‚¥‰ÔÓ‚¥‰‡π ÓÒÚ‡ÚÓ˜ÌÓÏÛ
‚ÒÚ‡ÌÓ‚ÎÂÌÌ˛ ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ-ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍËı ÍÓ‰ÓÌ¥‚.

Ç 1952 . ‡‰flÌÒ¸Í‡ ÒÚÓÓÌ‡ ‚ËÒÚÛÔËÎ‡ Á ˜Â„Ó‚Ó˛ ÔÓÔÓÁËˆ¥π˛ ÔÂÂ„Îfl‰Û ÍÓ‰ÓÌ¥‚ Ì‡
ã˛·ÂÎ¸Ò¸Í¥Ï ‚¥‰ÚËÌÍÛ - ¥ ÁÌÓ‚Û ÏÓ‚‡ È¯Î‡ ÔÓ Ó‰Ó‚Ë˘‡ Í‡Ï’flÌÓ„Ó ‚Û„¥ÎÎfl, flÍ¥ Ú‡Ï ÁÌ‡ıÓ‰flÚ¸Òfl,
‰Ó Â˜¥, ‚ÓÌË È Ò¸Ó„Ó‰Ì¥ ÌÂ ÂÍÒÔÎÛ‡ÚÛ˛Ú¸Òfl. á‡Ï¥ÌË Ï‡ÎË ·ÛÚË Á‰¥ÈÒÌÂÌ¥ ‚ ÓÁÏ¥¥ 1250-1300
Í‚.ÍÏ. ìÍ‡ªÌ¥ Ï‡Î‡ ‚¥‰¥ÈÚË ÚÂËÚÓ¥fl Ì‡ Òı¥‰ ‚¥‰ Î¥Ì¥ª: ÅÂÂÁÌfl Ì‡‰ ÅÛ„ÓÏ (Ì‡ Ô¥‚Ì¥˜ ‚¥‰ ÉÓÓ‰Îfl)-
ÇÂ·ÍÓ‚Ë˜¥-íË¯Ó‚Âˆ¸-ã‡˘¥‚-äÓÌ¥ ‡ÁÓÏ Á ÉÛ·Â¯Ó‚ÓÏ. á‡Ï¥ÒÚ¸ ÚÓ„Ó èÓÎ¸˘‡ Ï‡Î‡ ÓÚËÏ‡ÚË
ÚÂËÚÓ¥˛ Ì‡ Á‡ı¥‰ ‚¥‰ Î¥Ì¥ª: èÓÁ‰fl˜ (ÚÂÔÂ ãfl¯ÌÓ) ÉÛÒ‡Í¥‚-ÇÂı¥‚ˆ¥-ëÍÂÎ¥ÌÍ‡-ëÚ‡‡ ë¥Î¸ -
ëÚ‡ËÈ ë‡Ï·¥ (Á ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓ„Ó ·ÓÍÛ) -ëÚ¥ÎÍË-ÅÓ·ÂÍ‡-ëÓÍÓËÍË É¥Ò¸Í¥ Ì‡‰ ëflÌÓÏ ‡ÁÓÏ Á
ïËÓ‚ÓÏ ¥ ÑÓ·ÓÏËÎÂÏ. èÓÚ¥·ÌÓ Ú‡ÍÓÊ ‰Ó‰‡ÚË, ˘Ó ÓÔÛ·Î¥ÍÓ‚‡Ì‡ ÍÓÔ¥fl, flÍ‡ ‰ÂÏÓÌÒÚÛπ
‚Í‡Á‡Ì¥ ÔÓÔÓÁËˆ¥ª, ‚‡ÊÍ‡ ‰Îfl ˜ËÚ‡ÌÌfl, ‡ ÚÓÏÛ ÌÂ ÏÓÊÌ‡ Ó‰ÌÓÁÌ‡˜ÌÓ ÒÚ‚Â‰ÊÛ‚‡ÚË, ˜Ë ‰ÂflÍ¥ Á
Á‡ÁÌ‡˜ÂÌËı ÚÂËÚÓ¥È Ï‡ÎË ÁÌ‡ıÓ‰ËÚËÒfl Á ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ„Ó ·ÓÍÛ, ˜Ë Á ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓ„Ó.

ç‡ÒÍ¥Î¸ÍË ‚¥‰ÓÏÓ, ÊÓ‰ÌËı ÍÓÍ¥‚ Û ˆ¸ÓÏÛ Ì‡ÔflÏÍÛ ÁÓ·ÎÂÌÓ ÌÂ ·ÛÎÓ, ‡ ÚÓÏÛ ‚Òfl ˆfl
ÒÔ‡‚‡ ‚ËÈ¯Î‡ Ì‡ fl‚ Á‡‚ÎflÍË ß‚‡ÌÓ‚¥ äÓÁÎÓ‚Ò¸ÍÓÏÛ ‚Ò¸Ó„Ó ‰ÂÍ¥Î¸Í‡ ÓÍ¥‚ ÚÓÏÛ [«ÑÓ Ó·Ï¥ÌÛ
ÏÓÊÌ‡ Á‡ÔÓÔÓÌÛ‚‡ÚË...», «á ¥ÒÚÓ¥ª ‚ÒÚ‡ÌÓ‚ÎÂÌÌfl ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓ-ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ„Ó ÍÓ‰ÓÌÛ» ‚ ‹1 .1998
.»].

Abschnitt zwischen Krylow und Dolhobytschow (der
mit der Curson-Linie zusammenfällt) entfernte sich
die neue Grenze vom Bug, ungefähr 30 km nördlich
der Mündung des Flusses Sokalija. Auf den
Gebieten, die Polen bekam, lagen die Städtchen
Nyshni Ustryki, die Erdölfelder von Tschorna mit
lokaler industrieller Bedeutung, sowie einige weitere
Bohrstellen an anderen Orten.

Die polnischen Vertreter versuchten das
Austauschterritorium so zu erweitern, daß Polen
auch die Eisenbahnstrecke Nyshankowytschi-
Chyriw -Smolnycja (ohne Chyriw selbst) bekommen
sollte. Die sowjetische Seite verlangte aber für
dieses Zugeständnis Gold, und die polnische Seite
lehnte ab. (Erst in den 60er Jahren gelang es, eine
Transitstrecke von Przemyschl nach Nyshni Ustryki
einzurichten.) Die neue Demarkation wurde
zwischen Juli und Oktober ausgehandelt, das
entsprechende Protokoll am 5. November 1951
unterzeichnet. Das ist der Tag der entgültigen

Festlegung der polnisch-ukrainischer Grenze.

1952 schlug die Sowjetunion eine neuerliche
Grenzverschiebung am Lubliner Abschnitt vor, um
bessere Bedingungen für die Steinkohleförderung
zu erreichen. Die Austauschfläche sollte 1250-
1300 qkm betragen. Die Ukraine sollte ein
Territorium östlich der Grenze bekommen:
Berezhnja am Bug (nördlich von Gorodl) -
Werbkovytschi - Tyschowzi - Lastschiw - Korne -
Grubeschow. Im Gegenzug sollte Polen folgende
Gebiete erhalten: Pozdjatsch (heute Leschno) -
Husakiw - Werchiwci - Skelinka - Stara Sil - Staryj
Sambir (der ukrainischen Teil) - Strilky - Boberka -
Sokalyki Hirski am Fluß San, Chyriw und
Dobromyl. Allerdings ist die Landkarte mit den
Vorschlägen recht undeutlich, und anhand dieser
Karte können wir heute schwer feststellen, welche
der erwähnten Orte der polnischen oder
ukrainischen Seite gehören sollten. Soweit uns
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çÂÁ‡ÎÂÊÌ‡ èÓÎ¸˘‡ Ú‡ ÌÂÁ‡ÎÂÊÌ‡ ìÍ‡ªÌ‡ Á Ò‡ÏÓ„Ó ÔÓ˜‡ÚÍÛ ·ÛÎË ÔÂÂÍÓÌ‡Ì¥, ˘Ó
ÚÂÔÂ¥¯Ì¥ ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ-‡‰flÌÒ¸Í¥ ÍÓ‰ÓÌË ÏÛÒflÚ¸ Á‡ÎË¯‡ÚËÒ¸ ÌÂ‰ÓÚÓÍ‡ÌËÏË, flÍ Á ÔÓ„Îfl‰Û ¥ÌÚÂÂÒ¥‚
Ó·Óı Í‡ªÌ, Ú‡Í ¥ Á Ï¥ÍÛ‚‡Ì¸ ÒÛ˜‡ÒÌÓ„Ó Ï¥ÊÌ‡Ó‰ÌÓ„Ó Ô‡‚‡, flÍ¥ ÒÚÓflÚ¸ Ì‡ ÔÓÁËˆ¥flı
ÌÂÔÓÛ¯ÌÓÒÚ¥ ÍÓ‰ÓÌ¥‚, ‚ËÁÌ‡ÌËı ¥Ì¯ËÏË Í‡ªÌ‡ÏË (ÓÒÓ·ÎË‚Ó ÍÓ‰ÓÌ¥‚, ÒÙÓÏÓ‚‡ÌËı ‚
ÍÓÌ‚ÂÌˆ¥ª ÑÛ„Óª ë‚¥ÚÓ‚Óª ‚¥ÈÌË, ‡ Ú‡ÍÓÊ ‰ÂÍÓÎÓÌ¥Á‡ˆ¥ÈÌËı ÔÓˆÂÒ¥‚). íÓÏÛ ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ-ÛÍ‡ªÌÒ¸Í‡
Û„Ó‰‡ Á 18.05.1992 . Ô¥‰Ú‚Â‰ÊÛ‚‡Î‡ ‚ ÒÚ‡ÚÚ¥ 2: «ßÒÌÛ˛˜ËÈ ¥ ‚ËÁÌ‡˜ÂÌËÈ Ì‡ Ï¥ÒˆÂ‚ÓÒÚ¥ ÍÓ‰ÓÌ
Ï¥Ê ÒÚÓÓÌ‡ÏË ‚‚‡Ê‡ÚË ÌÂ‰ÓÚÓÍ‡ÌËÏ», ¥ Ó‰ÌÓ˜‡ÒÌÓ Ô¥‰Ú‚Â‰ÊÛπÚ¸Òfl, ˘Ó ‚ÓÌË «ÌÂ Ï‡˛Ú¸
ÊÓ‰ÌËı ‚Á‡πÏÌËı ÚÂËÚÓ¥‡Î¸ÌËı ÔÂÚÂÌÒ¥È, ‡ Ú‡ÍÓÊ ÌÂ ·Û‰ÛÚ¸ ªı ‚ËÒÛ‚‡ÚË ‚ Ï‡È·ÛÚÌ¸ÓÏÛ».

êÂ‡Î¥Á‡ˆ¥fl ÔÓÒÚ‡ÌÓ‚ Û„Ó‰Ë ·ÛÎ‡ ÛÏÓ‚Ó˛ ÔÓ Ô‡‚Ó‚¥ ‚¥‰ÌÓÒËÌË Ì‡ ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ-
ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓÏÛ ‰ÂÊ‡‚ÌÓÏÛ ÍÓ‰ÓÌ¥, Ô¥‰ÔËÒ‡ÌÓ˛ 12.01.1993 . ÇÓÌ‡ Ô¥‰Ú‚Â‰ÊÛ‚‡Î‡ ÚÂÔÂ¥¯Ì¥È
ÔÂÂ·¥„ Î¥Ì¥ª ÍÓ‰ÓÌÛ ¥ ÓÒÓ·ÎË‚Ó ‚Â∂ÛÎ˛‚‡Î‡ Á‡Ò‡‰Ë ÔÓ‚Â‰¥ÌÍË ‚ ÒÔ‡‚‡ı ÍÓ‰ÓÌÛ (Á‡ ‚ËÌflÚÍÓÏ
Á‡Ò‡‰ ÔÂÂÚËÌ‡ÌÌfl ÍÓ‰ÓÌÛ, ˘Ó Â∂ÛÎ˛˛Ú¸Òfl ¥Ì¯ËÏË ÛÏÓ‚‡ÏË). èÓÚ¥·ÌÓ ‰Ó‰‡ÚË, ˘Ó
‰Óˆ¸Ó„Ó˜‡ÒÌ‡ ÒËÒÚÂÏ‡ ‚ËÁÌ‡˜ÂÌÌfl ÔÂÂ·¥„Û Î¥Ì¥ª ÍÓ‰ÓÌÛ (Ô‡Ë ‚ËÒÓÍËı ÒÚÓ‚Ô¥‚ ¥ ÌËÁ¸Í¥ ÁÌ‡ÍË
Ï¥Ê ÌËÏË), ‚¥‰Ï¥ÌÌ‡ ‚¥‰ ÔËÈÌflÚÓ„Ó Ì‡ ÍÓ‰ÓÌ¥ ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ-˜ÂıÓÒÎÓ‚‡ˆ¸ÍÓÏÛ ÍÓ‰ÓÌ¥ (ÔÓÓ‰ËÌÓÍ¥,
ÌËÁ¸Í¥ ÒÚÓ‚Ôˆ¥),  Á‡ÎË¯ËÎËÒ¸ Ú¥Î¸ÍË ÒÚÓ‚ÔË Á ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓ„Ó ·ÓÍÛ, ÍÓÚ¥ ·ÛÎË ÔÂÂÏ‡Î¸Ó‚‡Ì¥ Ì‡
ÛÍ‡ªÌÒ¸Í¥ Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸Ì¥ ·‡‚Ë.

á ÏÓÏÂÌÚÛ ÓÁÔ‡‰Û ê‡‰flÌÒ¸ÍÓ„Ó ëÓ˛ÁÛ Á‡Ò‡‰Ë ÔËÍÓ‰ÓÌÌÓ„Ó ÛıÛ ÙÓÏÛ‚‡Î‡ Û„Ó‰‡
ÔÓ ·ÂÁ‚¥ÁÓ‚ËÈ ÔÂÂÚËÌ ÍÓ‰ÓÌÛ, ÔËÈÌflÚ‡ 13.12.1979 . ÇÓÌ‡ ÁÓ·Ó‚’flÁÛ‚‡Î‡ ¥ ‰‡Î¥ Ì‡ Ô¥‰ÒÚ‡‚¥
Ô‡‚ÓÌ‡ÒÚÛÔÌËˆÚ‚‡ ‰ÂÊ‡‚ ‡Ê ‰Ó ‚ıÓ‰Û ‚ ÊËÚÚfl ÌÓ‚Óª, ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ-ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓª Û„Ó‰Ë ÔÓ
·ÂÁ‚¥ÁÓ‚ËÈ ÔÂÂÚËÌ ÍÓ‰ÓÌÛ. è¥‰ÔËÒ‡ÌÌfl ˆ¥πª ÓÒÚ‡ÌÌ¸Óª 25.05.1996 . ·ÛÎÓ ÏÓÊÎË‚Â, Á‡‚‰flÍË

bekannt ist, kam es damals zu keinen
Verhandlungen in dieser Angelegenheit. Kürzlich
hat Ivan Koslovskij darüber berichtet.

Das unabhängige Polen und die unabhängige
Ukraine ließen keinen Zweifel daran, daß die
existierende polnisch-ukrainische Grenze
unverändert bleiben soll, in Erwägung der
Interesse beider Staaten und in Anerkennung der
Bestimmungen des Internationalen Rechtes, das
auf der Unverletzlichkeit der Grenzen beruht. Im
POLNISCH-UKRAINISCHEN VERTRAG vom 18.
Mai 1992, Artikel 2 heißt es: „Die existierende und
im Gelände markierte Grenze bleibt unverletzlich,
gleichzeitig wird bestätigt, daß beide Seiten keine
territorialen Anspruche erheben und auch in
Zukunft nicht erheben werden“.

Als Ausführung der Vertragsbestimmungen folgte
dann am 12. Januar 1993 die Unterzeichnung

einer VEREINBARUNG ÜBER DIE RECHTLICHEN
BEZIEHUNGEN AN DER POLNISCH-
UKRAINISCHEN GRENZE. Sie bestätigte die
aktuelle Grenzlinie und regelte die Durchführung der
Grenzangelegenheiten, mit Ausnahme der Regelung
des Grenzübertritts, dazu existieren gesonderte
Vereinbarungen. Wir fügen hinzu, daß sich das
System der Grenz-Markierung (paarweis hohe
Grenzpfähle und niedrige Markierungen) sich von
der Markierung an der polnisch-
tschechoslowakischen Grenze (niedrige Pfähle in
einer Reihe) unterschieden hat. Dieses System ist
bis heute so geblieben, nur daß die Pfähle auf der
ukrainischen Seite heute die Nationalfarben tragen.

Noch während des Zusammenbruchs der
Sowjetunion war der Grenzverkehr durch die
VEREINBARUNG ÜBER DEN VISAFREIEN
AUSTAUSCH vom 13. Dezember 1979 geregelt. Sie
blieb gültig (entsprechend dem Prinzip der
Rechtsnachfolge der Staaten) bis zum Abschluß
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ÔÓÔÂÂ‰Ì¥È (24.03.1993 .) ÛÍÎ‡‰ÂÌ¥È Û„Ó‰¥ ÔÓ ÔÓfl‰ÓÍ ‚ËÁÌ‡˜ÂÌÌfl Ûfl‰ÓÏ êè Ï¥Ì¥Ï‡Î¸ÌËı Í‚ÓÚ,
˘Ó ‚ËÏ‡„‡ÎËÒ¸ ‚¥‰ „ÓÏ‡‰flÌ ìÍ‡ªÌË, flÍ¥ ‚’ªÊ‰Ê‡˛Ú¸ ‰Ó èÓÎ¸˘¥. ì„Ó‰‡ Ì‡·ÛÎ‡ ˜ËÌÌÓÒÚ¥
17.08.1997 . ìÍ‡ªÌ‡ ‰Ó ˆ¸Ó„Ó ˜‡ÒÛ ÌÂ ‚‚ÂÎ‡ ‰Îfl „ÓÏ‡‰flÌ èÓÎ¸˘¥, ˘Ó ‚’ªÊ‰Ê‡˛Ú¸ Ì‡ ªª
ÚÂËÚÓ¥˛, Ó·Ó‚’flÁÍÛ Ï‡ÚË ‚ËÁÌ‡˜ÂÌÛ „Ó¯Ó‚Û Í‚ÓÚÛ.

ôÂ È Á‡‡Á ‰¥π ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ-‡‰flÌÒ¸Í‡ ‰ÓÏÓ‚ÎÂÌ¥ÒÚ¸ ÔÓ ÒÔÓ˘ÂÌËÈ ÒÔÓÒ¥· ÔÂÂÚËÌÛ
ÍÓ‰ÓÌÛ ‚¥‰ 14.05.1985 ., Ì‡ Ô¥‰ÒÚ‡‚¥ flÍÓ„Ó ÏÂ¯Í‡Ìˆ¥ ˜¥ÚÍÓ ‚ËÁÌ‡˜ÂÌËı Ì‡ÒÂÎÂÌËı
ÔËÍÓ‰ÓÌÌËı ÔÛÌÍÚ¥‚ ÏÓÊÛÚ¸ ÔÂÂÚËÌ‡ÚË ÍÓ‰ÓÌ Ì‡ Ô¥‰ÒÚ‡‚¥ ‚ÌÛÚ¥¯Ì¥ı Ô‡ÒÔÓÚ¥‚ (dowodów
osobistych), ıÓ˜ ‚‡ÚÓ ·ÛÎÓ · Á‡Ï¥ÌËÚË ªı ÌÓ‚ËÏË Ô‡‚ËÎ‡ÏË. éÒÂÂ‰ÍË ÛÍ‡ªÌˆ¥‚, ‚ËÒÂÎÂÌËı Á
ÚÂÔÂ¥¯Ì¸Óª ÚÂËÚÓ¥ª êè, ÔÓ·Û‚‡ÎË ‚ËÍÓËÒÚÓ‚Û‚‡ÚË ˆ˛ ‰ÓÏÓ‚ÎÂÌ¥ÒÚ¸ ¥Á ÏÂÚÓ˛ „ÛÔÓ‚Ëı
‚¥‰‚¥‰ËÌ Ò‚Óªı Ó‰ËÌÌËı Ï¥ÒˆÂ‚ÓÒÚÂÈ, ‡ÎÂ ˆÂ ÒÛÔÂÂ˜ËÚ¸ Î¥ÚÂ¥ ¥ ‰ÛıÛ ˆ¥πª ‰ÓÏÓ‚ÎÂÌÓÒÚ¥. ñÂ ÌÂ
ÓÁÌ‡˜‡π, ˘Ó èÓÎ¸˘‡ ˜ËÌËÎ‡ ÔÂÂ¯ÍÓ‰Ë Ú‡ÍËÏ «Ô‡ÎÓÏÌËˆÚ‚‡Ï», Ó‰Ì‡Í ªı Û˜‡ÒÌËÍË ÏÛÒflÚ¸ Ï‡ÚË
Ï¥ÊÌ‡Ó‰Ì¥ Ô‡ÒÔÓÚË.

á ÏÓÏÂÌÚÛ Á‰Ó·ÛÚÚfl ìÍ‡ªÌÓ˛ ÌÂÁ‡ÎÂÊÌÓÒÚ¥ Ì‡ ‚Ò¸ÓÏÛ ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ-ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓÏÛ ÍÓ‰ÓÌ¥
·ÛÎÓ Ú¥Î¸ÍË ‰‚‡ Á‡Î¥ÁÌË˜Ì¥ ÔÂÂıÓ‰Ë (‚ åÂ‰Ëˆ¥/òÂ„ËÌflı ¥ ÑÓÓ„ÛÒ¸ÍÛ/ü„ÓÚË¥) ¥ ÚË ‡‚ÚÓÏÓ·¥Î¸Ì¥ -
‚ ‚ËÁÌ‡˜ÂÌËı Ï¥ÒˆÂ‚ÓÒÚflı, ‡ Ú‡ÍÓÊ ÉÂ·ÂÌÌÓÏÛ/ê‡‚‡ êÛÒ¸Í¥È; ˆfl ÓÒÚ‡ÌÌfl ·ÛÎ‡ ‰ÓÒÚÛÔÌ‡ ÚÓ‰¥
ÎË¯Â ‰Îfl ÊËÚÂÎ¥‚ èÓÎ¸˘¥ Ú‡ ëêëê. ç‡ ¯ËÓÍÓÍÓÎ¥ÈÌ¥È Á‡Î¥ÁÌË˜Ì¥È Ï‡„¥ÒÚ‡Î¥, flÍ‡ ‚ÂÎ‡ Á
‡ÈÓÌÛ ÉÛ·Â¯Ó‚‡ ‰Ó ä‡ÚÓ‚Ëˆ¸, ÌÂ ·ÛÎÓ ¥ ÌÂÏ‡π ÔÓÒÚ¥ÈÌÓ„Ó ÔÂÂıÓ‰Û ÍÓ‰ÓÌÛ, ˆÂ
‚ËÍÓÌÛ‚‡ÎÓÒfl ‚ Ï¥Û ÌÂÓ·ı¥‰ÌÓÒÚ¥ (ˆfl Î¥Ì¥fl Ò¸Ó„Ó‰Ì¥ Ô‡ÍÚË˜ÌÓ ÌÂ ÂÍÒÔÎÛ‡ÚÛπÚ¸Òfl).

á‡‡Á Ì‡ ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ-ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓÏÛ ÍÓ‰ÓÌ¥ π ÚË Á‡Î¥ÁÌË˜Ì¥ ÔÂÂıÓ‰Ë (Í¥Ï Ì‡Á‚‡ÌËı
ÔÓÔÂÂ‰Ì¸Ó - Ú‡ÍÓÊ äÓÒÌÓ/ëÏÓÎ¸ÌËˆfl Ì‡ èËÍ‡Ô‡ÚÚ¥), ‡ Ú‡ÍÓÊ Ô’flÚ¸ ‡‚ÚÓÏÓ·¥Î¸ÌËı (Í¥Ï ÛÊÂ

einer neuen VEREINBARUNG ÜBER DEN
GRENZVERKEHR, die am 25. Mai 1996
unterzeichnet wurde. Nachdem die polnische
Regierung minimale Einreisegebühren für
ukrainische Bürger festgelegt hatte, trat diese
Vereinbarung am 17. August 1997 in Kraft. Die
Ukraine hat bis jetzt keine obligatorischen
Einreisegebühren für polnische Bürger eingeführt.

Vorerst bleibt die polnisch-ukrainische Abmachung
über das vereinfachte Verfahren des
Grenzübergangs vom 14. Mai 1985 gültig. Demnach
brauchen die Bewohner der Grenzgebiete beim
Grenzübergang (kleiner Grenzverkehr) nur ihren
Ausweis vorzuzeigen. Es wäre aber
empfehlenswert, stattdessen andere Dokumente
einzuführen. Denn zahlreiche Ukrainer, die aus dem
heutigen polnischen Territorium in die UdSSR
umgesiedelt worden waren, wollten diese
Abmachung für Gruppen-Besuche in ihrer früheren

Heimat ausnützen. Das widerspricht aber der Idee
und dem Inhalt des kleinen Grenzverkehrs. Nicht
daß Polen solche „Besuche“ verhindern sollte,
aber sie sollten besser mit (internationalen )
Reisepässen durchgeführt werden.

Zum Zeitpunkt der ukrainischen
Unabhängigkeitserklärung gab es an der
gesamten polnisch-ukrainischen Grenze nur zwei
Eisenbahnübergänge (Medyka-Schehyni und
Dorogopusk-Jagodyn) und drei PKW-Übergänge,
zwei an denselben Orten sowie einen zusätzlich in
Grebenij-Rawa-Russjka; der letztere war damals
ausschließlich den Bürgern aus Polen und aus der
UdSSR zugänglich. Auf der Eisenbahnlinie
Grubeschow-Katow (Breitspur) gab es und gibt es
bis heute keinen Grenzübergang, hier wird nur bei
gegebenem Anlaß kontrolliert. Allerdings wurde
diese Strecke in der letzten Zeit Strecke kaum
benutzt.
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Ì‡Á‚‡ÌËı - áÓÒËÌ/ìÒÚËÎÛ„ ¥ äÓ˜Ó‚‡/ä‡ÍÓ‚Âˆ¸). éÍ¥Ï ˆ¸Ó„Ó, ‰Îfl ÔÂÂÚËÌÛ ÍÓ‰ÓÌÛ ‚
ÒÔÓ˘ÂÌÓÏÛ ‚‡¥flÌÚ¥ ÒÎÛÊ‡Ú¸ ÔÂÂıÓ‰Ë ‚ ÑÓ‚„Ó·Ë˜Â‚¥, åÎËÌ‡ı, å‡Î„Ó‚Ë˜‡ı Ú‡ äÓÓÒÚÂÌÍÛ.
èÂÂı¥‰ Û åÂ‰Ëˆ¥, ÉÂ·ÂÌÌÓÏÛ ¥ ÑÓÓ„ÛÒ¸ÍÛ (flÍ Á‡Î¥ÁÌË˜ÌËÈ, Ú‡Í ¥ ‡‚ÚÓÏÓ·¥Î¸ÌËÈ) ‚¥‰ÍËÚËÈ ‰Îfl
‚Ò¥ı „ÓÏ‡‰flÌ, Â¯Ú‡ - Ú¥Î¸ÍË ‰Îfl „ÓÏ‡‰flÌ èÓÎ¸˘¥ Ú‡ ìÍ‡ªÌË; ‚ ÔÂÂÒÔÂÍÚË‚¥ ‰Ó ÚËı ÔÂ¯Ëı
‰Ó‰‡ÒÚ¸Òfl ÔÂÂı¥‰ Û äÓ˜Ó‚¥È, ÓÁÚ‡¯Ó‚‡ÌËÈ Ì‡ ÒÔÓπÍÚÓ‚‡Ì¥È Ú‡Ò¥ ‡‚ÚÓÒÚ‡‰Ë ÑÂÁ‰ÂÌ-äËª‚.
èÓ·‡Ê‡ÌÌfl ‚¥‰ÍËÚË ÍÓÎËÒ¸ Û èÓÎ¸˘¥ Ô¥¯Óı¥‰Ì¥ ÔÂÂıÓ‰Ë ÍÓ‰ÓÌÛ ‰Îfl ÚÛËÒÚË˜ÌÓ„Ó ÛıÛ (‚
„¥Ò¸Í¥È Ï¥ÒˆÂ‚ÓÒÚ¥) ‚ËÏ‡„‡ÎÓ · ÁÏ¥ÌË ‚ ÒÔÓÒÓ·¥ ÏËÒÎÂÌÌfl ÔÓ ÓıÓÓÌÛ ÍÓ‰ÓÌÛ Á ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓª
ÒÚÓÓÌË.

ç‡ÚÓÏ¥ÒÚ¸ Á‡ıÓ‰Ë ‚Î‡‰Ë á‡Í‡Ô‡ÚÒ¸ÍÓ„Ó Â∂¥ÓÌÛ ˘Ó‰Ó ‚¥‰ÍËÚÚfl ‡‚ÚÓÏÓ·¥Î¸ÌÓ„Ó
ÔÂÂıÓ‰Û ˜ÂÂÁ ÔÂÂ‚‡Î ÅÂÒÍË‰ ÇÓÎÓÒ‡ˆ¸ÍËÈ π ¥ ·Û‰Â ‰‡ÂÏÌËÏ Á Ó„Îfl‰Û Ì‡ ÂÍÓÎÓ„¥˜Ì¥ ÛÏÓ‚Ë
‡‚ÚÓÏÓ·¥Î¸ÌÓ„Ó ÛıÛ ‚ Ó‰ÌÓÏÛ Á Ì‡Èˆ¥ÌÌ¥¯Ëı Ì‡Ó‰ÌËı Ô‡Í¥‚ èÓÎ¸˘¥.

ç‡ ‚Ò¥ı ÔÂÂıÓ‰‡ı ÍÓ‰ÓÌÛ ÒËÚÛ‡ˆ¥fl π ‚‡ÊÍÓ˛, ·Ó ‚ÓÌË ÌÂ ÔËÒÚÓÒÓ‚‡Ì¥
(ÓÒÓ·ÎË‚Ó ‡‚ÚÓÏÓ·¥Î¸Ì¥) ‰Ó ÒÛ˜‡ÒÌÓª Ì‡ÔÛÊÂÌÓÒÚ¥ ÛıÛ. ëËÚÛ‡ˆ¥˛ ÏÓÊÌ‡ ‚ËÔ‡‚ËÚË, Á Ó‰ÌÓ„Ó
·ÓÍÛ, ÓÁ·Û‰Ó‚Ó˛ ÌÂ Ú¥Î¸ÍË Ò‡ÏËı ÔÂÂıÓ‰¥‚, ‡ È ‰Ó¥„, ˘Ó ‚Â‰ÛÚ¸ ‰Ó ÌËı ¥Á ‰‚Óı ·ÓÍ¥‚ ÍÓ‰ÓÌÛ,
Á ¥Ì¯Ó„Ó - ÏÓ‰ÂÌ¥Á‡ˆ¥π˛ Á‡Î¥ÁÌË˜ÌÓª ÏÂÂÊ¥ ¥ Á·¥Î¸¯ÂÌÌflÏ Í¥Î¸ÍÓÒÚ¥ Á‡Î¥ÁÌË˜ÌÓ„Ó Ú‡ÌÒÔÓÚÛ
‰Îfl ÔÂÂ‚ÂÁÂÌÌfl ‚‡ÌÚ‡Ê¥‚ Ú‡ Ô‡Ò‡ÊË¥‚ Ï¥Ê èÓÎ¸˘Â˛ Ú‡ ìÍ‡ªÌÓ˛. åÓÊÎË‚ÓÒÚ¥ ‚ ˆ¥È „‡ÎÛÁ¥
‚ÂÎËÍ¥, ‡ÎÂ ‚ËÏ‡„‡˛Ú¸, Ó‰Ì‡Í, ‚ÂÎËÍËı Ù¥Ì‡ÌÒÓ‚Ëı ‚ËÚ‡Ú.

èÂÂÍÎ‡Î‡ ëÓÙ¥fl á‡‚‡‰‡

Zur Zeit existieren an der polnisch-ukrainischen
Grenze drei Eisenbahn-Übergänge (neuerdings
auch noch bei Kroscjenko-Smolnycja) und fünf
PKW-Ubergänge (neuerdings auch noch bei Zasin-
Ustylug und Kortschowa-Krakiwezj). Das
vereinfachte Verfahren des Grenzenübergangs gilt
in Dolgobytschiw, Mlyny, Maljhovyzi und Krosjzenk.
Die Grenzübergänge in Medyka, Hrebenne und
Dorogopusk (sowohl für Eisenbahn als auch PKW)
sind für Bürger aller Staaten offen, die anderen nur
für Bürger Polens und der Ukraine. In absehbarer
Zeit kommt noch der Grenzübergang in
Kortschowa dazu; er liegt an der Autobahnstrecke
Dresden-Kiew, die bald fertig gebaut sein wird.
Der einmal von Polen eingebrachte Vorschlag, im
Interesse des Fremdenverkehrs im Gebirge
Grenzübergänge für Fußgänger einzurichten, hätte
von der ukrainischen Seite Änderungen im System
der Grenzsicherung verlangt. Andererseits blieben
die Bemühungen der Gebietsverwaltung in den
Transkarpaten, einen PKW-Übergang auf der

Paßstraße Beskyd-Wolossazjki zu öffnen, erfolglos,
denn der zu erwartende starken Autoverkehr in
einem der wertvollsten polnischen Naturparks
würde diesem Gebiet erhebliche ökologische
Schäden zufügen.

Die Lage an allen Grenzübergängen bleibt
schwierig, weil sie (ganz besonders die PKW-
Übergänge) für den heutigen intensiven Verkehr
nicht ausgelegt sind. Diese Situation müßte
verbessert werden, nicht nur durch den Ausbau der
Grenzübergänge selbst, sondern auch durch den
Ausbau der Straßen im Grenzgebiet und durch eine
Modernisierung des Eisenbahnnetzes, denn der
Eisenbahnverkehr sollte künftig für den Transport
von Waren und Personen eine größere Rolle
spielen. Auf diesem Gebiet gibt es viele
Möglichkeiten, aber sie verlangen auch große
finanzielle Mittel.

aus dem Ukrainischen von Nadija Hrynyk
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ìÔÓ‰Ó‚Ê Í¥Î¸ÍÓı ÓÒÚ‡ÌÌ¥ı ÓÍ¥‚ ÏË ‡Ì‡Î¥ÁÛπÏÓ Ì‡ Ì‡¯Ëı ÒÂÏ¥Ì‡‡ı ÒÚ‡Ì ÛÍ‡ªÌÓ-ÔÓÎ¸Ò¸ÍËı
ÒÚÓÒÛÌÍ¥‚ flÍ Û ÏËÌÛÎÓÏÛ, Ú‡Í ¥ ÌËÌ¥, ¥ ˆÂ ‰ÓÁ‚ÓÎflπ ÁÓ·ËÚË ÔÂ‚Ì¥ ÛÁ‡„‡Î¸ÌÂÌÌfl, flÍ¥ ÒÚÓÒÛ˛Ú¸Òfl ÒÛ˜‡ÒÌÓ„Ó
ÒÚ‡ÌÛ ¥ ÔÂÒÔÂÍÚË‚ ÔÓÓÁÛÏ¥ÌÌfl. é‰‡ÁÛ Á‡ÁÌ‡˜Û, ˘Ó Á‡ Ù‡ıÓÏ Ú‡ ÒÔÓÒÓ·ÓÏ ÏËÒÎÂÌÌfl fl ¥ÒÚÓËÍ, ÚÓÏÛ
ˆÂÈ, ‡‰¯Â ‡Ì‡Î¥ÚË˜ÌËÈ Ú‡ ÛÁ‡„‡Î¸Ì˛‚‡Î¸ÌËÈ ÚÂÍÒÚ, ·Û‚ ‰Îfl ÏÂÌÂ ‰Ó‚ÓÎ¥ ÒÍÎ‡‰ÌËÏ, ÓÚÓÊ ‚¥‰‡ÁÛ
ÔÂÂÔÓ¯Û˛ ¯‡ÌÓ‚ÌÂ ÚÓ‚‡ËÒÚ‚Ó Á‡ ÙÓÏ‡Î¸Ì¥ ÌÂ‰ÓÎ¥ÍË, flÍ¥, ·ÂÁ ÒÛÏÌ¥‚Û, ÈÓÏÛ ÔËÚ‡Ï‡ÌÌ¥.

 á‡„‡Î¸ÌÓ‚¥‰ÓÏÓ, ̆ Ó ÔËÍÓ‰ÓÌÌfl π ÁÓÌÓ˛ ÌÂ ÎË¯Â ‚Á‡πÏÓÔÂÂÔÎ¥Ú‡ÌÌfl ÍÛÎ¸ÚÛ, ‰¥‡ÎÓ„Û ‰ÂÊ‡‚,
ÒËÏ‚ÓÎÓÏ ÏÂÊ¥ — ÔÂ‚ÌÓ„Ó ÙÓÏÓÚ‚Ó˜Ó„Ó ÂÎÂÏÂÌÚÛ, flÍËÈ, ÔÂÂ‰ÛÒ¥Ï Á‡‚‰flÍË ‰¥ª ÔÒËıÓÎÓ„¥˜ÌËı ÏÂı‡Ì¥ÁÏ¥‚,
Ì‡‰‡π ÒÂÌÒÛ ·‡„‡Ú¸ÓÏ Ù‡ÌÚ‡Á¥flÏ, ¥Î˛Á¥flÏ, ‰‡ÂÏÌËÏ ÒÔÓ‰¥‚‡ÌÌflÏ, ÔËÚ‡Ï‡ÌÌËÏ Î˛‰ËÌ¥, flÍ ¥ÒÚÓÚ¥, Á‰‡ÚÌ¥È
‰Ó Ò‡ÏÓÓÏ‡ÌË. èËÍÓ‰ÓÌÌfl ‚Ó‰ÌÓ˜‡Ò ÌÂÒÂ Û ÒÓ·¥ ·‡Î‡ÒÚ Ô‡Ï’flÚ¥ ÔÓ Á‡‰‡‚ÌÂÌ¥ ¥ÒÚÓË˜Ì¥ ÍÓÌÙÎ¥ÍÚË ¥
ÒÚÂÂÓÚËÔË, flÍ¥ ÒÙÓÏÛ‚‡ÎËÒfl Ó·’πÍÚË‚ÌÓ, ÔËÓ‰ÌËÏ ¯ÎflıÓÏ, ‡ÎÂ ‚¥‰ÊË‚‡˛Ú¸ Û Ï‡ÒÓ‚¥È Ò‚¥‰ÓÏÓÒÚ¥
ÒËÚÛ‡ÚË‚ÌÓ, ‰¥˛Ú¸ Û ÏÂÊ‡ı ÍÓÌÍÂÚÌÓ„Ó ÍÓÌÚÂÍÒÚÛ. ÑËfl‚ÓÎË ÌÂÔËflÁÌ¥ ÏÓÊÛÚ¸ ‰ÂÒflÚËÎ¥ÚÚflÏË ÏËÌÓ ÍÛÌflÚË
‚ „ÎË·ÓÍËı ÔÂ˜Â‡ı ÍÓÎÂÍÚË‚ÌÓ„Ó ÌÂÒ‚¥‰ÓÏÓ„Ó, flÍ Ú‡ÍÓÊ ·ÂÁ·ÓÎ¥ÒÌÓ ÒÛÒ¥‰Û‚‡ÚË ¥Á Ú‡ÍÓ˛ Ê ÌÂ‡‰ÂÍ‚‡ÚÌÓ˛
ÛÔÂÂ‰ÊÂÌ¥ÒÚ˛ ¥Á ÁÌ‡ÍÓÏ «ÔÎ˛Ò».

Ç¥‰ÒÚÛÔ ÔÒËıÓÎÓ„¥˜ÌËÈÇ¥‰ÒÚÛÔ ÔÒËıÓÎÓ„¥˜ÌËÈÇ¥‰ÒÚÛÔ ÔÒËıÓÎÓ„¥˜ÌËÈÇ¥‰ÒÚÛÔ ÔÒËıÓÎÓ„¥˜ÌËÈÇ¥‰ÒÚÛÔ ÔÒËıÓÎÓ„¥˜ÌËÈ

ìÔÓ‰Ó‚Ê Í¥Î¸ÍÓı ÓÒÚ‡ÌÌ¥ı ÒÂÏ¥Ì‡¥‚ ÏË ‡Ì‡Î¥ÁÛ‚‡ÎË ÙÛÌÍˆ¥ÓÌÛ‚‡ÌÌfl ÒÚÂÂÓÚËÔÛ ‚ Û‡ªÌÓ—ÔÓÎ¸Ò¸ÍËı
ÒÚÓÒÛÌÍ‡ı. ÑÎfl ˆ¸Ó„Ó ·Û‚ Á‡ÎÛ˜ÂÌËÈ ÂÚÌÓ„‡Ù¥˜ÌËÈ, Î¥ÚÂ‡ÚÛÌËÈ, ‰ÓÍÛÏÂÌÚ‡Î¸ÌËÈ Ï‡ÚÂ¥‡Î, ‡
¥ÌÒÚÛÏÂÌÚ‡¥È ‚ÍÎ˛˜‡‚ Ì‡Ò‡ÏÔÂÂ‰ ÔÒËıÓ‡Ì‡Î¥Á, ‡ÎÂ Ú‡ÍÓÊ ¥Ì¯¥ Á‡ÒÓ·Ë (ÚÛÚ ıÓ˜Û ÔÓ‰flÍÛ‚‡ÚË û.
èÓı‡Á¸ÍÓ‚¥ Ú‡ é. ä¥Ò¸ Á‡ ̂ ¥Í‡‚¥ ÒÛ‰ÊÂÌÌfl). ç‡¯ ‚ËÒÌÓ‚ÓÍ Ú‡ÍËÈ — ¥ÒÌÛ˛˜ËÈ ÒÚÂÂÓÚËÔ ÔÓÎflÍ‡ Û Ò‚¥‰ÓÏÓÒÚ¥
ÛÍ‡ªÌˆfl π ÍÓÏÔÂÌÒ‡ÚÓÌÓ˛ Â‡Íˆ¥π˛ Ì‡ ÛÒ‚¥‰ÓÏÎÂÌ¥, ‡ ˘Â ˜‡ÒÚ¥¯Â ÌÂÛÒ‚¥‰ÓÏÎÂÌ¥, ‡ÎÂ ‚¥‰ ÚÓ„Ó ÌÂ ÏÂÌ¯
Ó·ÚflÊÎË‚¥, Ì‡¯¥ ‚Î‡ÒÌ¥ Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸Ì¥ ‚‡‰Ë. ëÍ‡Ê¥ÏÓ, ÓÒÛ‰ Ô¥‰ÒÚÛÔÌÓÒÚ¥ ̃ Ë Á‡‰ÎË‚ÓÒÚ¥ — Â‡Íˆ¥fl Ì‡ ‚¥‰ÒÛÚÌ¥ÒÚ¸
ÏËÒÎÂÌÌfl Í‡ÚÂ„Ó¥flÏË ‚ÂÎËÍËı ÒÔ¥Î¸ÌÓ, ÌÂÔÂ·‡˜ÎË‚ÓÒÚ¥, ÌÂÔÓÒÎ¥‰Ó‚ÌÓÒÚ¥ ‚ ‰¥flı, ÒıËÎ¸ÌÓÒÚ¥ ‰Ó ‡Ì‡ı¥ÒÚË˜ÌÓ„Ó

Nachdem wir nun seit einigen Jahren die
verschiedenen Aspekte der ukrainisch-polnischen
Beziehungen sowohl aus der Vergangenheit als
auch aus der Gegenwart analysiert haben, können
wir nunmehr einige Schlußfolgerungen und
Verallgemeinerungen wagen. Allerdings möchte ich
darauf hinweisen, daß ich der Ausbildung und der
Denkweise nach Historiker bin, für den ein derart
analytischer und verallgemeinernder Text sich als
recht komplizierte Aufgabe darstellt. Die zweifellos
vorhandenen Mängel bitte ich also zu
entschuldigen.

Aber zur Sache. Ohne Zweifel ist ein
Grenzland nicht nur eine Zone der
Kulturverflechtungen und eines Dialogs zwischen
den Staaten. Es ist nicht nur definiert durch as
Symbol der Grenzlinie, die dank der Wirkung
gewisser psychologischer Mechanismen
zahlreichen Phantasien, Illusionen und
vergeblichen Hoffnungen, die dem Menschen als
einem zu Selbsttäuschung neigenden Wesen
eigen sind, einen Sinn zu geben scheint, das

Grenzland trägt zugleich auch die Last der
Erinnerungen an die verdrängten historischen
Konflikte und an die Stereotypen, die je nach
Situation im Massenbewußtsein immer wieder
aufbrechen und in einem neuen konkreten Kontext
wirksam werden. Die Dämonen der Feindlichkeit
können jahrzehntelang in den Höhlen des
kollektiven Unbewußten dösen, Seite an Seite mit
den (genauso inadäquaten) positiven Vorurteilen.

Psychologischer Exkurs
In unseren letzten Seminaren haben wir

untersucht, wie die Stereotypen in den ukrainisch-
polnischen Beziehungen funktionieren. Dabei haben
wir ethnographische, literarische und historische
Dokumente herangezogen. Als Methode diente uns
vor allem die Psychoanalyse, aber auch andere
wissenschaftliche Instrumente (an dieser Stelle
möchte ich J. Prochasko und I. Kis´ für ihre
interessanten und anregenden Beiträge danken).
Wir sind dabei zu folgenden Schlußfolgerungen
gekommen:
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¥Ì‰Ë‚¥‰Û‡Î¥ÁÏÛ, ÒÚËı¥ÈÌÓÒÚ¥ Û ÔËÈÌflÚÚ¥ ¥¯ÂÌ¸ (ÛÒ¥ ˆ¥ fl‚Ë˘‡ ‰Ó·Â ÔÓ„Îfl‰‡˛Ú¸Òfl ‚ ¥ÒÚÓ¥ª ìÍ‡ªÌË);
Ì‡ÔËflÁÌ¸ ‰Ó ◊Ô‡ÌÒ¸ÍÓª“ ÔËıË ‚ËÍÎËÍ‡Ì‡ ÌÂÔÓ‚‡„Ó˛ ‰Ó ÎÂ∂¥ÚËÏ¥ÁÏÛ, ÒÛÒÔ¥Î¸ÌËı ¥π‡ı¥˜ÌËı ÒÚÛÍÚÛ,
Á‡Á‰Ó˘‡ÏË ‰Ó ÚËı, ıÚÓ Ï‡‚ ‚Î‡ÒÌ¥ ‰ÂÊ‡‚Ì¥ ¥ÌÒÚËÚÛÚË, Ì‡ ‚¥‰Ï¥ÌÛ ‚¥‰ Ì‡Ò, flÍ¥ Ú‡ÍËı ¥ÌÒÚËÚÛÚ¥‚ ÌÂ Ï‡ÎË.
ëÚÂÂÓÚËÔÌ¥ÒÚ¸ ÛÒÛÌÛÚË ÌÂÏÓÊÎË‚Ó, ‚ÓÌ‡ ÒÍÎ‡‰‡πÚ¸Òfl ÒÚÓÎ¥ÚÚflÏË, Ï¥ˆÌÓ ÔÓ‚’flÁ‡Ì‡ Á ÔÒËı¥˜ÌËÏË ÏÂı‡Ì¥ÁÏ‡ÏË,
π ˜‡ÒÚËÌÓ˛ ÍÓÎÂÍÚË‚ÌÓ„Ó ÌÂÒ‚¥‰ÓÏÓ„Ó. éÚÓÊ, ÏÓÊÌ‡ ¥ ÚÂ·‡ Ï¥Ì¥Ï‡Î¥ÁÛ‚‡ÚË ‰¥˛ ÌÂ∂‡ÚË‚ÌËı ÒÚÂÂÓÚËÔ¥‚
ÔÓ¯ËÂÌÌflÏ ¥ÌÚÂÎÂÍÚÛ‡Î¸ÌÓª Ú‡ ÂÏÓˆ¥ÈÌÓª ÓÒ‚¥ÚË, ÓÒfl„ÌÂÌÌflÏ ÔÓÁËÚË‚ÌËı ˆ¥ÎÂÈ Ì‡Ò‡ÏÔÂÂ‰ Û ‰¥ÎflÌˆ¥
„ÓÏ‡‰Ò¸ÍÓ„Ó ÊËÚÚfl. å¥È ‚Î‡ÒÌËÈ ‰ÓÒ‚¥‰ „Ó‚ÓËÚ¸, ˘Ó ˆÂ Â‡Î¸ÌÓ — Û Î¸‚¥‚Ò¸ÍÓª „ÛÔË å¥ÊÌ‡Ó‰ÌÓª
ÄÏÌ¥ÒÚ¥ª ÒÍÎ‡ÎËÒfl ‰ÛÊÂ ÔËflÁÌ¥ ÒÚÓÒÛÌÍË ¥Á ‚‡¯‡‚Ò¸ÍÓ˛ „ÛÔÓ˛, ‡ ˜ÂÂÁ ÌÂª ¥ Á ¥Ì¯ËÏË ÍÓÎÂ„‡ÏË Û
èÓÎ¸˘¥ (ëÛ‚‡ÎÍË, ãÓ‰Á¸, É‰‡ÌÒ¸Í), ‚Á‡πÏÌ¥ ÍÓÌÚ‡ÍÚË Ú‡ ÒÔ¥Î¸Ì¥ ‡Íˆ¥ª ÚË‚‡˛Ú¸ ÛÊÂ ·ÎËÁ¸ÍÓ 3 ÓÍ¥‚. åÓÎÓ‰¥
Î˛‰Ë ÒÚ‡˛Ú¸ ÔÓÙÂÒ¥ÓÌ‡Î‡ÏË, ÓÚÓÊ ˆ¸Ó„Ó ÓÍÛ ÏË ‚ËıÓ‰ËÏÓ Ì‡ ÌÓ‚ËÈ ¥‚ÂÌ¸ — Ì‡Ï Á‡ÔÓÔÓÌÛ‚‡ÎË
‚ËÒÚÛÔ‡ÚË Û ‚‡¯‡‚Ò¸ÍËı Î¥ˆÂflı Á ÓÁÔÓ‚¥‰flÏË ÔÓ ìÍ‡ªÌÛ ¥ ÒÚ‡Ì Ô‡‚ÓÁ‡ıËÒÌÓ„Ó ÛıÛ ‚ Ì‡Ò, ÏË ‚ÓÒÂÌË
Ó„‡Ì¥ÁÛπÏÓ ‡Ì‡ÎÓ„¥˜Ì¥ Á‡ıÓ‰Ë Û ã¸‚Ó‚¥, ÏÓÊÎË‚Ó È Û ¥Ì¯Ëı Ï¥ÒÚ‡ı ìÍ‡ªÌË.

é‰‡ÁÛ ‚¥‰ÁÌ‡˜Û, ˘Ó Ô¥ÒÎfl‚ÓπÌÌÂ ‰ÂÒflÚËÎ¥ÚÚfl Î¥Í‚¥‰Û‚‡ÎÓ ˆ¥ÎËÈ fl‰ ÔÂÂ‰ÛÏÓ‚ ‰Îfl ÍÓÌÙÎ¥ÍÚÛ. ü
ÓÏËÌ‡˛ ÂÏÓˆ¥ÈÌÛ Óˆ¥ÌÍÛ ˆ¸Ó„Ó Ù‡ÍÚÛ, ıÓ˜‡ ÏÂÌ¥, ·ÂÁÛÏÓ‚ÌÓ, ¯ÍÓ‰‡ ÎÂÏÍ¥‚Ò¸ÍÓ„Ó ‚ÒÂÒ‚¥ÚÛ, ‰ÛıÓ‚ÌÓª
·‡Ú¸Í¥‚˘ËÌË ÏÓªı ÔÂ‰Í¥‚, flÍ‡ ‚ÊÂ Ì¥ÍÓÎË ÌÂ ·Û‰Â ÓÁ‚Ë‚‡ÚËÒfl Ú‡Í, flÍ ˆÂ ·ÛÎÓ ‚ ÏËÌÛÎÓÏÛ,  ‡ Ì‡fl‚Ì¥
ÏÓÊÎË‚ÓÒÚ¥: ‡·Ó ÂÁÂ‚‡ˆ¥fl ‰Îfl ‡·ÓË∂ÂÌ¥‚, ‡·Ó ¯ÚÛ˜ÌÂ, «¥ÌÚÂÎ¥∂ÂÌÚÒ¸ÍÂ» ÍÓÌÒÚÛ˛‚‡ÌÌfl Ï¥ÒˆÂ‚Óª
¥‰ÂÌÚË˜ÌÓÒÚ¥,— ˆÂ ÌÂÁÎÂ, ‡ÎÂ ‡Ê Ì¥flÍ ÌÂ ÔËÓ‰Ì¸Ó. ç¥, fl ÎË¯Â ÍÓÌÒÚ‡ÚÛ˛ ˆÂÈ Ù‡ÍÚ, flÍ ÚÂÓÂÚËÍ, flÍËÈ
ÒıËÎË‚Òfl Ì‡‰ Í‡ÚÓ˛, ÚËÏ‡˛˜Ë ‚ ÛÍ‡ı ÊÏÛÚÓÍ „‡ÁÂÚÌËı ‚Ë¥ÁÓÍ, ÒÚ‡ÚËÒÚË˜ÌËı Á‚Â‰ÂÌ¸ Ú‡ ÓÁÓ·ÓÍ
ÒÓˆ¥ÓÎÓ„¥˜ÌËı Î‡·Ó‡ÚÓ¥È. éÚÓÊ, ÔËÍÓ‰ÓÌÌ¥ ÁÓÌË Á Ó·Óı ·ÓÍ¥‚ ·ÛÎË «‚Ë˜Ë˘ÂÌ¥» ‚¥‰ «˜ÛÊËÌÒ¸ÍËı»
ÂÚÌ¥˜ÌËı ÂÎÂÏÂÌÚ¥‚, ÌÓÒ¥ª ÍÓÌÙÎ¥ÍÚÌÓ„Ó ÏÂÌÚ‡Î¥ÚÂÚÛ 20-30-ı ÓÍ¥‚ ·ÛÎË ÓÁÔÓÓ¯ÂÌ¥ flÍ Û ÏÂÊ‡ı ‚Î‡ÒÌËı
Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸ÌËı ‰ÂÊ‡‚, Ú‡Í ¥ Ì‡ ÂÏ¥∂‡ˆ¥ª, ‰‡Î¥ ªı ÔÓ˜‡‚ Ô¥‰ÚÓ˜Û‚‡ÚË ˜‡Ò — ‚ÓÌË  Ù¥ÁË˜ÌÓ ‚ËÏË‡˛Ú¸, ‡
¯ÚÛ˜ÌÓ ÔË˘ÂÔÎÂÌ‡ ÏÓÎÓ‰¯ËÏ ÔÓÍÓÎ¥ÌÌflÏ ÍÒÂÌÓÙÓ·¥fl ̆ Ó‰Ó ¥ÒÚÓË˜ÌËı ÍË‚‰ÌËÍ¥‚ Ì‡·Û‚‡π ¥Ì¯Ëı ÙÓÏ,
‚Ë‰ÓÁÏ¥Ì˛πÚ¸Òfl, ¥ ÔË Ì‡ÎÂÊÌËı ÁÓ‚Ì¥¯Ì¥ı ÛÏÓ‚‡ı ˆfl ÏÛÚ‡ˆ¥fl ÏÓÊÂ ‚Ë„ËÌÛÚË ˆ¥ÎÍÓÏ ÔËÓ‰Ì¥Ï ¯ÎflıÓÏ

Das bestehende Stereotyp „des Polen“ im
Bewußtsein eines Ukrainers läßt sich beschreiben
als kompensatorische Reaktion auf unsere eigenen
nationalen Fehler, bewußte und noch öfter
unbewußte, die ja nicht weniger bedrückend sind. So
lasten wir beispielsweise den Polen als angeblich
typische Eigenschaften Niedertracht und die Neigung
zum Verrat an - eine Reaktion auf die Tatsache, daß
bei uns die verbindlichen Denkkategorien einer
großen menschlichen Gemeinschaft fehlen, eine
Reaktion also auf unsere eigene Unberechenbarkeit,
unser inkonsequentes Handeln, unseren Hang zum
anarchistischen Individualismus, zur Spontaneität
beim Treffen von Entscheidungen (all diese
Phänomene sind in der Geschichte der Ukraine nicht
zu übersehen). Ein anderes Beispiel: Die Abneigung
gegen den „typisch polnischen“ herrschaftlichen
Hochmut wird hervorgerufen durch die Erfahrung,
daß bei uns Legitimität und die gesellschaftlichen
hierarchischen Strukturen nicht respektiert werden,
durch die Erfahrung unserer Mängel also verbunden
mit dem Neid auf die anderen (die Polen), die im

Gegensatz zu uns schon seit langem übere eigene
staatliche Institutionen verfügen.

Das Denken in Stereotypen kann man nicht
abschaffen, es wird im Laufe von Jahrhunderten
herausgebildet, es ist eng mit unserem
psychischen Apparat verbunden und bildet einen
Teil des kollektiven Unbewußten. Aber man kann
die Wirkung der negativen Stereotypen durchaus
verringern. Meine persönliche Erfahrung zeigt, daß
das möglich ist: die Lwiwer Gruppe von Amnesty
International hat sehr gute Beziehungen zu der
Gruppe in Warschau aufgebaut und über diese
auch zu den anderen Kollegen in Polen, in Suwalki,
Lodz, Gdansk. Die Kontakte und gemeinsame
Aktionen dauern schon über drei Jahre. Die jungen
Menschen werden zu Profis, und in diesem Jahr
gehen wir einen Schritt weiter. Man hat uns nämlich
angeboten, in den Warschauer Oberschulen mit
Vorträgen über die Ukraine und die Situation der
Menschenrechtsbewegung bei uns aufzutreten. Im
Herbst veranstalten wir dann entsprechende
Aktionen auch bei uns in Lwiw und möglicherweise
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(‚Ë„ËÌÛÚË Û Ù¥„Û‡Î¸ÌÓÏÛ ÒÂÌÒ¥, flÍ ¥ÌÚÂÎÂÍÚÛ‡Î¸ÌËÈ Ú‡ ÔÒËıÓÎÓ„¥˜ÌËÈ ÙÂÌÓÏÂÌ).
áÌËÍ Ú‡ÍÓÊ ˆ¥ÎËÈ fl‰ ÔÓÎ¥ÚË˜ÌËı ÔÂÂ‰ÛÏÓ‚ ÍÓÌÙÎ¥ÍÚÛ, ÓÒÓ·ÎË‚Ó ÍÓÎË È‰ÂÚ¸Òfl ÔÓ ÓÒÚ‡ÌÌπ

‰ÂÒflÚËÎ¥ÚÚfl. èÓÍÓÎ¥ÌÌfl ÔÓÎ¸Ò¸ÍËı Ú‡ ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍËı ¥ÌÚÂÎÂÍÚÛ‡Î¥‚, ‚ËıÓ‚‡ÌÂ Û ÔÓÚËÒÚÓflÌÌ¥ Á ÚÓÚ‡Î¥Ú‡ÌËÏ
‡‰flÌÒ¸ÍËÏ ÂÊËÏÓÏ, ‰ÛÊÂ ‰‡‚ÌÓ ÛÒ‚¥‰ÓÏËÎÓ Á„Û·Ì¥ÒÚ¸ ‚Á‡πÏÌÓ„Ó ‡ÌÚ‡„ÓÌ¥ÁÏÛ. äÓÎË Û 90-ı ÓÍ‡ı ‚ÓÌÓ
ÒÚ‡ÎÓ ÔÓÎ¥ÚË˜ÌËÏ ÍÎ‡ÒÓÏ Ú‡ ÓÔ¥Ì¥πÚ‚Ó˜ËÏ ÒÂÂ‰Ó‚Ë˘ÂÏ Û Ò‚Óªı Í‡ªÌ‡ı, Ì‡ ÓÙ¥ˆ¥ÈÌÓÏÛ ¥‚Ì¥ ·ÛÎÓ
ÓÒfl„ÌÛÚÓ ‰Ó‚ÓÎ¥ ‚ËÒÓÍËÈ ÒÚÛÔ¥Ì¸ ‚Á‡πÏÓÓÁÛÏ¥ÌÌfl, ¥ ÚÛÚ ÌÂ ·Û‰Â ÎË¯Ì¥Ï Ì‡„‡‰‡ÚË (·Ó Á„‡‰Û‚‡ÚË ‰Ó·Ó
Ì¥ÍÓÎË ÌÂ ·Û‚‡π Á‡È‚ËÏ), ˘Ó Ò‡ÏÂ èÓÎ¸Ò¸Í‡ ÑÂÊ‡‚‡ ÔÂ¯Ó˛ ‚ Ò‚¥Ú¥ ‚ËÁÌ‡Î‡ ÌÂÁ‡ÎÂÊÌ¥ÒÚ¸ ÏÓÎÓ‰Óª
ìÍ‡ªÌÒ¸ÍÓª ÑÂÊ‡‚Ë. ÑÓ·ÓÒÛÒ¥‰Ò¸Í¥ ÒÚÓÒÛÌÍË ·ÛÎË Á‡Í¥ÔÎÂÌ¥ Û Ï¥ÊÌ‡Ó‰ÌÓ-Ô‡‚Ó‚Ëı ‰ÓÍÛÏÂÌÚ‡ı, flÍ¥,
ÁÓÍÂÏ‡, Á‡Ù¥ÍÒÛ‚‡ÎË ÌÂÔÓÛ¯Ì¥ÒÚ¸ ¥ÒÌÛ˛˜Ëı ÍÓ‰ÓÌ¥‚ Ú‡ ‚¥‰ÒÛÚÌ¥ÒÚ¸ ‚Á‡πÏÌËı ̃ Ë Ó‰ÌÓÒÚÓÓÌÌ¥ı ÔÂÚÂÌÒ¥È.
ÉÂÓÔÓÎ¥ÚË˜Ì‡ Â‡Î¸Ì¥ÒÚ¸ Ú‡Í‡, ˘Ó Ó·Ë‰‚¥ Í‡ªÌË Á‡ˆ¥Í‡‚ÎÂÌ¥ Û Â∂¥ÓÌ‡Î¸Ì¥È ÒÔ¥‚Ô‡ˆ¥ (¥ ÂÍÓÌÓÏ¥˜Ì¥È, ¥ ‚
ÒÔ‡‚‡ı ·ÂÁÔÂÍË), ÔË˜ÓÏÛ èÓÎ¸˘‡ ˆÂ ‰ÂÏÓÌÒÚÛπ ÁÌ‡˜ÌÓ ·¥Î¸¯Ó˛ Ï¥Ó˛. çÂ ÚÂ·‡ ‚·‡˜‡ÚË ‚ ˆ¸ÓÏÛ
ÓÁÌ‡ÍÛ Ì‡¯Óª ÒÎ‡·ÍÓÒÚ¥. ê‡‰¯Â ˆÂ Ò‚¥‰˜ÂÌÌfl ‚Ë˘Ó„Ó ¥‚Ìfl Í‚‡Î¥Ù¥Í‡ˆ¥ª ÔÓÎ¸Ò¸ÍËı ‰ÂÊ‡‚ÌËı ÒÎÛÊ·Ó‚ˆ¥‚
ÛÒ¥ı ¥‚Ì¥‚. ç‡¯‡ ÌÓÏÂÌÍÎ‡ÚÛÌ‡ ·‡Ú¥fl en masse Û ‚Ï¥ÌÌ¥ Óˆ¥Ì˛‚‡ÚË ÒËÚÛ‡ˆ¥˛, ÏÓ‰ÂÎ˛‚‡ÚË ªª ÓÁ‚ËÚÓÍ
Ú‡ ‰¥flÚË ‡‰ÂÍ‚‡ÚÌÓ ÁÌ‡˜ÌÓ ÔÓÒÚÛÔ‡πÚ¸Òfl.

Ç¥‰ÒÚÛÔ ÍÓÌÙÎ¥ÍÚÓÎÓ„¥˜ÌËÈÇ¥‰ÒÚÛÔ ÍÓÌÙÎ¥ÍÚÓÎÓ„¥˜ÌËÈÇ¥‰ÒÚÛÔ ÍÓÌÙÎ¥ÍÚÓÎÓ„¥˜ÌËÈÇ¥‰ÒÚÛÔ ÍÓÌÙÎ¥ÍÚÓÎÓ„¥˜ÌËÈÇ¥‰ÒÚÛÔ ÍÓÌÙÎ¥ÍÚÓÎÓ„¥˜ÌËÈ

ìÍ‡ªÌÒ¸ÍËÈ ¥ÒÚÓËÍ, ‰ÓÍÚÓ ü. ÉËˆ‡Í Á‡Û‚‡ÊË‚ ÌÂ˘Ó‰‡‚ÌÓ, ˘Ó ÍÓÎË ÔÓ˜ËÚ‡ÚË ÔÂÒÛ ÔËÍÓ‰ÓÌÌfl Á
Ó·Óı ·ÓÍ¥‚, ‡ Ú‡ÍÓÊ Ú‡ÍËÈ ¥ÁÌÓ‚Ë‰ ÔÂÒË, flÍ ÂÏ¥∂‡ÌÚÒ¸Í‡ (‚ÓÌ‡ Ï‡π ‰ÛÊÂ ‚ÂÎËÍËÈ ‚ÔÎË‚ Ì‡ Ô‡‚¥
ÒÂÂ‰Ó‚Ë˘‡ ¥ Û èÓÎ¸˘¥, ¥ Ì‡ ìÍ‡ªÌ¥), ÚÓ ÏÓÊÂ ÒÍÎ‡ÒÚËÒfl ‚‡ÊÂÌÌfl, ˘Ó ÚË‚‡π ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ—ÛÍ‡ªÌÒ¸Í‡
‚¥ÈÌ‡. éÒÌÓ‚Ì¥ Î¥Ì¥ª ÙÓÌÚÛ:
— ÔÓÎ¸Ò¸Í¥ÒÚ¸ (˜Ë ÛÍ‡ªÌÒ¸Í¥ÒÚ¸) ã¸‚Ó‚‡ È èÂÂÏË¯Îfl (Ì‡ÒÔ‡‚‰¥ ÏÓÊÌ‡ „Ó‚ÓËÚË ÔÓ ÏÛÎ¸ÚËÍÛÎ¸ÚÛ‡Î¥ÁÏ
ˆËı Ï¥ÒÚ);

zusätzlich in anderen Städten der Ukraine.

Im ersten Jahrzehnt nach dem Kriege wurde
eine ganze Reihe von Konfliktfaktoren abgeschafft.
Ich unterlasse hier die emotionale Bewertung
dieser Tatsache, obwohl es mir um den Lemken-
Kosmos (die geistige Heimat meiner Ahnen)
natürlich sehr leid tut. Nie mehr wird sich diese
Welt so entwickeln können, wie es in der
Vergangenheit war, und die zwei heute
existierenden Möglichkeiten - entweder ein
Reservat für Eingeborene oder eine künstliche
„intellektuelle“ Konstruktion der lokalen Identität -
sind zwar nicht schlecht, aber alles andere als
natürlich. Wie dem auch sei, ich werde mich
nunmehr jeder emotionalen Bewertung enthalten
und mich stattdessen wie ein Theoretiker nur den
Tatsachen zuwenden, über eine Landkarte
gebeugt, mir einem Bündel aus
Zeitungsausschnitten, Statistiken und
soziologischen Studien in der Hand. Das

Grenzgebiet wurde also beiderseits von jeweils
„fremden“ ethnischen Elementen „gesäubert“. Die
Träger der Konfliktmentalität der zwanziger und
dreißiger Jahre wurden in alle Welt zerstreut, sowohl
in den eigenen Nationalstaaten, als auch im Exil.
Schließlich hat auch die Zeit ihre Arbeit getan: sie
sterben aus, und die der jüngeren Generation
eingeimpfte Xenophobie sucht sich andere
Feindbilder.

Es verschwand auch eine Reihe von
politischen Konfliktvoraussetzungen, besonders in
den 80er Jahren. Die ukrainischen und polnischen
Intellektuellen jener Periode, aufgewachsen in der
Konfrontation mit dem sowjetischen Totalitarismus,
erkannten schon früh die schädlichen Folgen des
gegenseitigen Antagonismus. Als sie dann in den
90er Jahren zu einer politischen Klasse und zu
einem meinungsbildenden Milieu in ihren Ländern
herangewachsen waren, erreichte man auch auf der
offiziellen Ebene ein ziemlich hohes Maß an
gegenseitiger Verständigung. An dieser Stelle
möchte ich daran erinnern, daß Polen der erste
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— Í‡ÚÂ‰‡Î¸ÌËÈ ÒÓ·Ó Û èÂÂÏË¯Î¥ (ÚÛÚ Í‡ÚÓÎËÍË—Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¥ÒÚË ÌÂ ÔÓÒÎÛı‡ÎËÒfl Ì‡‚¥Ú¸ è‡ÔË êËÏÒ¸ÍÓ„Ó),
‰ÓÎfl ÔÓÎ¸Ò¸ÍËı Í‡ÚÓÎËˆ¸ÍËı ı‡Ï¥‚ Û É‡ÎË˜ËÌ¥;
— ÔÓıÓ‚‡ÌÌfl ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍËı ¥ ÔÓÎ¸Ò¸ÍËı ‚ÓflÍ¥‚ ˜‡Ò¥‚ èÂ¯Óª Ú‡ ÑÛ„Óª ë‚¥ÚÓ‚Ëı ‚ÓπÌ (ÔÓÎ¸Ò¸ÍËÈ ‚¥ÈÒ¸ÍÓ‚ËÈ
ÏÂÏÓ¥‡Î Û ã¸‚Ó‚¥, ÏÓ„ËÎË ‚ÓflÍ¥‚ ìÍ‡ªÌÒ¸ÍÓª É‡ÎËˆ¸ÍÓª ÄÏ¥ª Ú‡ ìÍ‡ªÌÒ¸ÍÓª èÓ‚ÒÚ‡ÌÒ¸ÍÓª ‡Ï¥ª);
— ÔÓ·ÎÂÏ‡ ‚ËÒ‚¥ÚÎÂÌÌfl ÂÚÌ¥˜ÌËı ˜ËÒÚÓÍ Ì‡ ÇÓÎËÌ¥  ¥ ‚ É‡ÎË˜ËÌ¥ Ô¥‰ ˜‡Ò ÑÛ„Óª ë‚¥ÚÓ‚Óª ‚¥ÈÌË Ú‡ Ó‰‡ÁÛ
Ô¥ÒÎfl ÌÂª; ÔÓ·ÎÂÏ‡ Ï‡ÒÓ‚Ëı ‰ÂÔÓÚ‡ˆ¥È;
— ‰ÓÎfl ÍÓÎÂÍˆ¥ª éÒÒÓÎ¥ÌÂÛÏÛ Ú‡ ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍËı ÍÛÎ¸ÚÛÌËı ˆ¥ÌÌÓÒÚÂÈ Û èÓÎ¸˘¥.
ì ÏÂÌÂ ÓÒÓ·ÎË‚Â Ó·ÛÂÌÌfl ‚ËÍÎËÍ‡˛Ú¸ Ò‡ÏÂ ÓÒÚ‡ÌÌ¥ ÍÓÌÙÎ¥ÍÚË, ÚÓÏÛ ̆ Ó ÒÛ·’πÍÚ‡ÏË ªı π Î˛‰Ë ÓÒ‚¥˜ÂÌ¥ Ú‡
ÍÛÎ¸ÚÛÌ¥, flÍ¥ ÌÂ ÏÓÊÛÚ¸ ÌÂ ÛÒ‚¥‰ÓÏÎ˛‚‡ÚË Á„Û·ÌÓÒÚ¥ Ò‚Óªı ‰¥È Ú‡ Ù‡Î¸¯Ë‚ÓÒÚ¥ ÏÓÚË‚‡ˆ¥ª.
üÍ ‚Ë ÔÓÏ¥ÚËÎË, ÔËÓ‰‡ ˆËı ÍÓÌÙÎ¥ÍÚ¥‚ ÒÚÓÒÛπÚ¸Òfl ÔÂÂ‚‡ÊÌÓ ¥ÌÚÂÔÂÚ‡ˆ¥ª ¥ÒÚÓË˜ÌÓ„Ó ÏËÌÛÎÓ„Ó, flÍÂ
‚‡ÚÓ ‰ÓÒÎ¥‰ÊÛ‚‡ÚË ‚ ÚË¯ËÌ¥ ·¥·Î¥ÓÚÂÍ Ú‡ ‡ı¥‚¥‚, ‡ ÌÂ Ì‡ ÔÎÓ˘‡ı ¥ Ï¥ÚËÌ„‡ı. ï‡‡ÍÚÂÌÓ, ˘Ó ÓÒÓ·ÎË‚Óª
„ÓÒÚÓÚË ‰ËÒÍÛÒ¥ª Ì‡·Û‚‡˛Ú¸ Û ÔÂ¥Ó‰ ‚Ë·Ó¥‚, ˘Ó Ò‚¥‰˜ËÚ¸ ÔÓ ¥Ï‡∂¥Ì‡Î¸ÌËÈ, ‡ ÚÓ È ÍÓÌ’˛ÌÍÚÛÌÓ—
¥ÌÒÚÛÏÂÌÚ‡Î¸ÌËÈ ı‡‡ÍÚÂ ˆËı ÍÓÌÙÎ¥ÍÚ¥‚.
Å‡Í ‡‰ÂÍ‚‡ÚÌÓª Í‡ÚËÌË ÛÍ‡ªÌÓ—ÔÓÎ¸Ò¸ÍËı ÒÚÓÒÛÌÍ¥‚ Û Ï‡Ò—ÏÂ‰¥‡ ìÍ‡ªÌË — Ì‡ÒÎ¥‰ÓÍ ‚¥‰ÒÛÚÌÓÒÚ¥
ÒÔ‡‚‰¥ ‚¥Î¸ÌËı Á‡ÒÓ·¥‚ Ï‡ÒÓ‚Óª ¥ÌÙÓÏ‡ˆ¥ª, ‚¥‰ÒÛÚÌÓÒÚ¥ ÊÛÌ‡Î¥ÒÚ¥‚ Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓ„Ó ÍÎ‡ÒÛ, flÍ¥ · ÒÛÏÎ¥ÌÌÓ
ÓÁÓ·ÎflÎË ˆ˛ ÔÓ·ÎÂÏ‡ÚËÍÛ, ÌÂ Ì‡„ËÌ‡˛˜Ë Ù‡ÍÚË ‰Ó ‚Î‡ÒÌËı ÔÂÂÍÓÌ‡Ì¸ ˜Ë Á‡ÏÓ‚ÎÂÌÌfl „ÓÒÔÓ‰‡¥‚.

ÇÓ‰ÌÓ˜‡Ò Ì‡ ÒˆÂÌÛ ¥ÒÚÓ¥ª ÔÓÒÚÛÔÓ‚Ó ‚ËıÓ‰flÚ¸ ¥Ì¯¥ ˜ËÌÌËÍË, Á‰‡ÚÌ¥ Á‡ıÏ‡ËÚË ÔËÈ‰Â¯Ì¥ÒÚ¸
ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓ-ÔÓÎ¸Ò¸ÍËı ÒÚÓÒÛÌÍ¥‚. äÓ¥ÌÌfl ˆËı ÌÓ‚Ëı fl‚Ë˘ ‡‰¯Â ÒÓˆ¥flÎ¸ÌÂ. ìÊÂ Á‡‡Á ‰‡πÚ¸Òfl ‚ÁÌ‡ÍË
ÒÛÚÚπ‚‡ ¥ÁÌËˆfl Ï¥Ê ÚÂÏÔ‡ÏË ÂÍÓÌÓÏ¥˜ÌËı ÔÂÂÚ‚ÓÂÌ¸ Û ‰ÂÊ‡‚‡ı-ÒÛÒ¥‰‡ı. ÇË˘ËÈ ¥‚ÂÌ¸ ÔË·ÛÚÍ¥‚ ÔÓÎflÍ¥‚
π ‚ÂÎËÍËÏ ÒÚËÏÛÎÓÏ ‰Îfl ÓÁ‚ËÚÍÛ ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓª Ê ÂÍÓÌÓÏ¥ÍË, ‡ Ú‡ÍÓÊ ÛÒ¥πª ‰ÛıÓ‚ÌÓª ¥ÌÙ‡ÒÚÛÍÚÛË, flÍ‡ Á
ˆ¥π˛ ÂÍÓÌÓÏ¥ÍÓ˛ ‚Á‡πÏÓ‰¥π. ëÚ¥ÏÍËÈ ÔÓÒÚÛÔ Û flÍÓÒÚ¥ ÊËÚÚfl ÔÓÎflÍ¥‚ ÔÓÚÂÌˆ¥ÈÌÓ Á‡ÍÎ‡‰‡π Ô¥‰ ÒÚÓÒÛÌÍË
‰‚Óı Ì‡Ó‰¥‚ Ï¥ÌÛ ÒÔÓ‚¥Î¸ÌÂÌÓª ‰¥ª — ÔÓÚÂÌˆ¥ÈÌËÈ ÍÓÌÙÎ¥ÍÚ ·‡„‡ÚÓ„Ó á‡ıÓ‰Û (‡ ÓÚÊÂ Í‡˘Ó„Ó ¥ ‚Ë˘Ó„Ó Û

Staat der Welt war, der die Ukraine anerkannte. Die
freundschaftlichen Beziehungen wurden in
internationalen Dokumenten verankert, unter
anderem auch die Unverletzlichkeit der heutigen
Grenzen und der gegenseitige Verzicht auf
Gebietsansprüche. Beide Länder sind, sowohl was
die Wirtschaft als auch die Sicherheitspolitik betrifft,
an einer regionalen Zusammenarbeit interessiert.
Daß dabei Polen sein Interesse sehr viel deutlicher
artikuliert, darf nicht als Zeichen der Schwäche
mißverstanden werden. Ganz im Gegenteil spricht
diese Tatsache vielmehr für die höhere Qualifikation
der polnischen Beamten auf allen Ebenen. Unsere
Nomenklatura-Clans dagegen stehen den polnischen
Kollegen nach, sowohl was die Einschätzung von
Situationen und Entwicklung von Szenarien, als
auch, was angemessenes Handeln betrifft.

Konfliktologischer Exkurs
Ein ukrainischer Historiker, Dr. Jaroslaw

Hryzak, hat vor kurzem bemerkt, daß man nach
Lektüre der polnischen und ukrainischen Zeitungen

im Grenzgebiet (gemeint war die Exilpresse der
jeweiligen Minderheiten, die einen großen Einfluß
auf die rechten Milieus in beiden Ländern ausübt)
den Eindruck gewinnen könnte, der polnisch-
ukrainische Krieg sei immer noch in vollem Gange.
Dabei liefert man sich die erbittertsten
Wortgefechte um folgende Fragen:
- ist Lwiw nicht eigentlich eine polnische bzw.
Przemysl eine ukrainische Stadt?
(Vernünftigerweise sollte man lieber über die
Multikultur in diesen beiden Städten reden);
- was geschieht mit den römisch-katholischen
Kirchen in der Westukraine, was mit der griechisch-
katholischen Kathedrale in Przemysl? (in dieser
Frage hören die polnischen Nationalisten noch
nicht einmal auf den Papst);
- wie werden die Friedhöfe der ukrainischen und
polnischen Soldaten des 1. und 2. Weltkrieges
gepflegt? Hier die polnisches Krieger-Gedenkstätte
in Lwiw, dort die Soldatengräber der Ukrainischen
Galizischen Armee und der Ukrainischen
Aufstandsarmee in Polen;
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ÍÛÎ¸ÚÛÌÓ-ˆË‚¥Î¥Á‡ˆ¥ÈÌ¥È ÒÙÂ¥) ¥ ·¥‰ÌÓ„Ó ëıÓ‰Û (‚¥‰ÔÓ‚¥‰ÌÓ, Í‡Ì‰Ë‰‡Ú‡ Ì‡ ÂÁÂ‚Û‡ ÒËÓ‚ËÌË, Ó·Ó˜Óª
ÒËÎË Ú‡ soldiers of fortune ÛÒ¥ı ÏÓÊÎË‚Ëı ∂‡ÚÛÌÍ¥‚). ñÂ ‚ÊÂ Á‡‡Á ‚Ë‰ÌÓ Ì‡ Ì‡¯ÓÏÛ ÔËÍÓ‰ÓÌÌ¥. íËÔÓ‚‡
ÒˆÂÌ‡ ÔË ÔÂÂÚËÌ‡ÌÌ¥ ÍÓ‰ÓÌÛ: ÍÓÊÌËÏ ‡‚ÚÓ·ÛÒÓÏ ˜Ë ÔÓªÁ‰ÓÏ ‚ ìÍ‡ªÌÛ ÔÓ‚ÂÚ‡˛Ú¸Òfl Á‡Ó·¥Ú˜‡ÌË-
ÁÂÏÎflÍË, flÍËı ÔÓÎ¸Ò¸Í¥ ÔËÍÓ‰ÓÌÌËÍË ÌÂ˘‡‰ÌÓ ̄ Ú‡ÙÛ˛Ú¸ Á‡ ÔÓÛ¯ÂÌÌfl ÚÂÏ¥Ì¥‚ ÔÂÂ·Û‚‡ÌÌfl ‚ èÓÎ¸˘¥.
ìÍ‡ªÌˆ¥‚, ÔÂÂ‚‡ÊÌÓ „‡ÎË˜‡Ì, ‚ËÍÓËÒÚÓ‚Û˛Ú¸ Û èÓÎ¸˘¥ flÍ ÌÂÍ‚‡Î¥Ù¥ÍÓ‚‡ÌËı Ó·¥ÚÌËÍ¥‚, ˘Ó ÌÂ Á‡‚Ê‰Ë
‚¥‰ÔÓ‚¥‰‡π ÒÚ‡ÚÛÒÓ‚¥ ˆËı ÓÒ¥· Û ÌËı Û‰ÓÏ‡. ÄÎÂ ÓÍ‡ÏË ÌÂ ÔÎ‡ÚflÚ¸ Á‡ÔÎ‡ÚÛ, ÌÂÏ‡π Ó·ÓÚË,— ¥ ‚˜ËÚÂÎ¸Í‡
ÒÚ‡π ÔË·Ë‡Î¸ÌËˆÂ˛ Û ·Û‰ËÌÍÛ «ÌÓ‚Ëı ÔÓÎflÍ¥‚», ¥ÌÊÂÌÂ ‚ËÒÓÍÓª Í‚‡Î¥Ù¥Í‡ˆ¥ª Ï¥ÒËÚ¸ Ì‡ ÌÓ‚Ó·Û‰Ó‚¥
ÓÁ˜ËÌ, ‡ Î¥Í‡ Ô‡ˆ˛π ‚ ÔÓÎ¥ Ì‡ ÒÂÁÓÌÌËı Ó·ÓÚ‡ı. èÓÎ¸Ò¸Í‡ ‰ÂÊ‡‚‡ ‚ËÏ‡„‡π ‚¥‰ ̂ Ëı Î˛‰ÂÈ, ‡·Ë ‚ÓÌË
‰ÓÚËÏÛ‚‡ÎËÒfl Á‡ÍÓÌÛ, ‡ ‚¥Ì ‰Ó‚ÓÎ¥ ÒÛ‚ÓËÈ ‰Îfl Ú‡ÍËı ¯ÛÍ‡˜¥‚ Ó·ÓÚË. çÂÁ‡‰Ó‚ÓÎÂÌÌfl ¯Ú‡Ù‡ÏË Ú‡
¥Ì¯ËÏË Ò‡ÌÍˆ¥flÏË ÔÂÂÌÓÒËÚ¸Òfl Ì‡ ÚËı, ıÚÓ ªı ‚¥‰ ¥ÏÂÌ¥ ‰ÂÊ‡‚Ë Ì‡ÍÎ‡‰‡π, ‡ Ô¥ÁÌ¥¯Â ¥ Ì‡ Ò‡ÏÛ ‰ÂÊ‡‚Û Ú‡
Á‡„‡Î ªª ÏÂ¯Í‡Ìˆ¥‚. î‡ÌÚ‡Á¥fl Ú‡ ‚Î‡ÒÌËÈ ÊËÚÚπ‚ËÈ ‰ÓÒ‚¥‰ ‰ÓÁ‚ÓÎflÚ¸ ‚‡Ï ÎÂ„ÍÓ ‰ÓÏ‡Î˛‚‡ÚË Í‡ÚËÌÛ
Ò‡ÏÓÁ‡Ó‰ÊÂÌÌfl ÒÚÂÂÓÚËÔ¥‚ Ì‡ ˆ¸ÓÏÛ ∂ÛÌÚ¥.

ëÓˆ¥flÎ¸ÌËÏ fl‚Ë˘ÂÏ ÔÓ Ó·Ë‰‚‡ ·ÓÍË ÍÓ‰ÓÌÛ π Ú‡ÍÓÊ ÍËÏ¥Ì‡Î¥ÚÂÚ. Ç¥‰ÓÏÓ, ˘Ó ·‡Ì‰ËÚË ÌÂ
Ï‡˛Ú¸ ‡Ì¥ ·‡Ú¸Í¥‚˘ËÌË, ‡Ì¥ ÏÓ‡Î¸ÌËı ÔÂÂÍÓÌ‡Ì¸. ÄÎÂ ªÏ ·Û‚‡π ‚Ë„¥‰ÌÓ ÒÚ‚Ó˛‚‡ÚË ÚÎÓ ‰Îfl Ò‚Óªı ‰¥È,
ÓÒÓ·ÎË‚Ó ÍÓÎË È‰ÂÚ¸Òfl ÔÓ ¯ËÓÍÓÒflÊÌËÈ ¥ ÓÁ„‡ÎÛÊÂÌËÈ Ô¥‰Ô¥Î¸ÌËÈ ·¥ÁÌÂÒ, Á ÂÎÂÏÂÌÚ¥‚ ¥ÒÌÛ˛˜Ëı
ÒÚÂÂÓÚËÔ¥‚ ¥ ÛÔÂÂ‰ÊÂÌ¸, ‡ Ú‡ÍÓÊ ¥ÌÒÔ¥Û‚‡ÚË ÌÓ‚¥ ‰Â‚¥flÌÚÌ¥ ÙÓÏË ÒÚÂÂÓÚËÔÌËı Ûfl‚ÎÂÌ¸. áÓÁÛÏ¥ÎÓ,
Ò‡ÏÂ ÍËÏ¥Ì‡Î¥ÚÂÚ ÔÂ‚ÌÓ˛ Ï¥Ó˛ ‚Á‡πÏÓ‰¥π Á ̃ ‡ÒÚËÌÓ˛ Ô‡ˆ¥‚ÌËÍ¥‚ Ô‡‚ÓÓıÓÓÌÌËı Ó„‡Ì¥‚, ‰ÂÊ‡‚ÌËı
ÒÎÛÊ·Ó‚ˆ¥‚ Ú¥πª Í‡ªÌË, ‰Â «Ô‡ˆ˛π». é‰Ì‡Í ‚ÂÒ¸ «Ô‡‚Â‰ÌËÈ» „Ì¥‚ ÒÛÒÔ¥Î¸ÒÚ‚‡ ÒÔflÏÓ‚‡ÌËÈ ÔÂÂ‚‡ÊÌÓ
ÔÓÚË ÚÓ„Ó Ï¥Òˆfl, Á‚¥‰ÍË ÁÎÓ˜ËÌˆ¥ ÔË·ÛÎË. èÒËıÓÎÓ„¥˜ÌËÈ ÏÂı‡Ì¥ÁÏ ÛÚ‚ÓÂÌÌfl Ú‡ÍÓ„Ó ÍÓÌÙÎ¥ÍÚÓ„ÂÌÌÓ„Ó
˜ËÌÌËÍ‡ ÒıÓÊËÈ Ì‡ ÏÂı‡Ì¥ÁÏ ‚ËÌËÍÌÂÌÌfl ÛÔÂÂ‰ÊÂÌ¸ ÒÚÓÒÓ‚ÌÓ ·¥ÊÂÌˆ¥‚ ˜Ë Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸ÌËı ÏÂÌ¯ËÌ: Û
ªıÌ¸ÓÏÛ ÒÂÂ‰Ó‚Ë˘¥ ÌÂ Ì‡‰ÚÓ ‚Ë˘ËÈ ‚¥‰ÒÓÚÓÍ ÍËÏ¥Ì‡Î¸ÌËı ÁÎÓ˜ËÌˆ¥‚, ‡Ì¥Ê Û Â¯ÚË ÒÛÒÔ¥Î¸ÒÚ‚‡, ‚ flÍÓÏÛ
‚ÓÌË ÊË‚ÛÚ¸, ‡ÎÂ ‚ÓÌË ¯‚Ë‰¯Â ÔÓÚ‡ÔÎfl˛Ú¸ Û ÙÓÍÛÒ ÒÛÒÔ¥Î¸ÌÓª Û‚‡„Ë Û ‚ËÔ‡‰ÍÛ flÍËıÓÒ¸ ÌÂ„‡‡Á‰¥‚.

- wie soll man heute das Problem der ethnischen
Säuberungen in Wolynien und Galizien während
des 2. Weltkrieges sowie das der späteren
Massendeportationen interpretieren?
- was geschieht mit der Ossolineum-Bibliothek in
Lwiw, was mit Zeugnissen der ukrainischen Kultur
in Polen?

Meine persönliche Empörung gilt ganz
besonders den letztgenannten Streitereien, weil es
sich bei den streitenden Personen durchaus um
gebildete und kultivierte Menschen handelt, die
eigentlich die Heillosigkeit ihres Handelns
verstehen und die Verlogenheit der Motivationen
durchschauen müßten.

Wie Sie schon bemerkt haben, entzünden
sich diese Konflikte vorwiegend an der Frage, wie
die Geschichtig richtig zu interpretieren sei.
Sinnvollerweise sollte man diese Frage doch wohl
besser in der Stille von Bibliotheken und Archiven
untersuchen als auf den öffentlichen Plätzen und
im Lärm der Demonstrationen.
Bezeichnenderweise verschärfen sich solche

Diskussionen in jedem Wahlkampf, was vom
imaginären, ja auch vom konjunkturabhängigen
instrumentalen Charakter dieser Konflikte zeugt.

In den ukrainischen Medien fehlt durchaus
noch immer ein angemessenes Bild der ukrainisch-
polnischen Beziehungen. Das liegt ganz einfach
daran, daß es bei uns noch keine wirklich freie
Presse gibt und keine Journalisten vom
internationalen Format, die diese Probleme
sorgfältig bearbeiten würden, ohne die Tatsachen
nach eigenen Gusto oder gar im Auftrag der
Mächtigen zurecht zu biegen.

Zugleich kommen neuerdings ganz andere,
nämlich soziale Faktoren ins Spiel, die künftig die
ukrainisch-polnischen Beziehungen erheblich
belasten könnten. Schon jetzt macht sich der
Unterschied im Transformationstempo zwischen den
beiden Ländern deutlich bemerkbar. Die höheren
Einkommen in Polen fördern dort durch Stärkung
der Binnen-Nachfrage nicht nur die Entwicklung der
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Ç¥‰ÒÚÛÔ ÒÓˆ¥ÓÎÓ„¥˜ÌËÈÇ¥‰ÒÚÛÔ ÒÓˆ¥ÓÎÓ„¥˜ÌËÈÇ¥‰ÒÚÛÔ ÒÓˆ¥ÓÎÓ„¥˜ÌËÈÇ¥‰ÒÚÛÔ ÒÓˆ¥ÓÎÓ„¥˜ÌËÈÇ¥‰ÒÚÛÔ ÒÓˆ¥ÓÎÓ„¥˜ÌËÈ

ëÓˆ¥ÓÎÓ„¥˜Ì¥ ‰ÓÒÎ¥‰ÊÂÌÌfl ÒÚ‡ÚÛÒÛ ÔÓÎflÍ‡ Û ÒÔËÈÌflÚÚ¥ ÛÍ‡ªÌˆ¥‚ ÔÓÍ‡Á‡ÎË  ÔÂÂ‚‡ÊÌÓ ·ÂÁÒËÎÎfl Ì‡ÛÍË
ÒÓˆ¥ÓÎÓ„¥ª, ÍÓÎË ‚ÓÌ‡ Ï‡π ÒÔ‡‚Û Á ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍËÏË ÂÒÔÓÌ‰ÂÌÚ‡ÏË. èÓ‚¥‰ÌËÈ ÒÓˆ¥ÓÎÓ„ ∏‚„ÂÌ ÉÓÎÓ‚‡ı‡
‚Ë‡ÁÌÓ ‡ÚËÍÛÎ˛‚‡‚ ˆÂ: Ó‰ËÌ ¥ ÚÓÈ ÊÂ ÂÒÔÓÌ‰ÂÌÚ, Á‡ÎÂÊÌÓ ‚¥‰ ÙÓÏÛÎ˛‚‡ÌÌfl ÔËÚ‡ÌÌfl ÏÓÊÂ
‚ËÒÎÓ‚Î˛‚‡ÚËÒfl Á‡ ‚¥Î¸ÌËÈ ËÌÓÍ ¥ ‰ÂÊ‡‚ÌÂ Â„ÛÎ˛‚‡ÌÌfl ˆ¥Ì, Ò‚Ó·Ó‰Û ÔÂÂÒÛ‚‡ÌÌfl ¥ Ó·Ó‚’flÁÍÓ‚Û
ÂπÒÚ‡ˆ¥˛ Ï¥Òˆfl ÔÓÊË‚‡ÌÌfl Û ÔÓÎ¥ˆ¥ª, ÌÂÁ‡ÎÂÊÌ¥ÒÚ¸ ìÍ‡ªÌË ¥ ÔÓ‚ÂÌÂÌÌfl Ì‡˜Â·ÚÓ ÒËÚËı ̃ ‡Ò¥‚ ê‡‰flÌÒ¸ÍÓ„Ó
ëÓ˛ÁÛ. éÚÓÊ Ú‡Í¥, ÌÂÔÂ‚Ì¥ Ú‡ ÌÂÔÓ‚Ì¥ ÒÓˆ¥ÓÎÓ„¥˜Ì¥ ‰‡Ì¥, Ò‚¥‰˜‡Ú¸ ÔÓ ÚÂ, ̆ Ó ‰Ó ÔÓÎflÍ¥‚ Û ÒÛ˜‡ÒÌ¥È ìÍ‡ªÌ¥
Á‡„‡ÎÓÏ ÒÚ‡‚ÎflÚ¸Òfl Ú‡Í ‰Ó·Â flÍ ‰Ó ‡ÏÂËÍ‡Ìˆ¥‚, Í‡˘Â Ú¥Î¸ÍË ‰Ó ÓÒ¥flÌ ¥ ·¥ÎÓÛÒ¥‚, Ô¥ÒÎfl ÔÓÎflÍ¥‚ ¥‰ÛÚ¸
Á‡ ÔËÈÌflÚÌ¥ÒÚ˛ Ì¥Ïˆ¥, π‚Âª, ÛÏÛÌË, ˆË„‡ÌË ¥ Ú. ‰. ßÌÚÂÔÂÚ‡ˆ¥fl Ù‡ÍÚ‡ÊÛ Ò‚¥‰˜ËÚ¸, ˘Ó ÒÚ‡‚ÎÂÌÌfl ‰Ó
ÒÛ˜‡ÒÌÓª èÓÎ¸˘¥ Ú‡ ÔÓÎflÍ¥‚ ÙÓÏÛπÚ¸Òfl ¯ÎflıÓÏ ÔÂÂÌÂÒÂÌÌfl ÔÓÎ¥ÚË˜ÌËı ÔÂÂÍÓÌ‡Ì¸ ÓÔËÚÛ‚‡ÌËı
(Ì‡Ò‡ÏÔÂÂ‰ ÒÚ‡‚ÎÂÌÌfl ‰Ó ÂÍÓÌÓÏ¥˜ÌËı ÂÙÓÏ Û êÓÒ¥ª) Ì‡ èÓÎ¸˘Û — ÒËÏ‚ÓÎ ( ÒËÏ‚ÓÎ ÛÒÔ¥ıÛ ‚ ÂÍÓÌÓÏ¥˜ÌËı
ÂÙÓÏ‡ı ¥ ÒËÏ‚ÓÎ ‡ÌÚËÚÂÁË êÓÒ¥ª, ê‡‰flÌÒ¸ÍÓÏÛ ëÓ˛ÁÓ‚¥). ï‡‡ÍÚÂÌÓ, ̆ Ó Ì‡ÈÌËÊ˜ËÈ ¥‚ÂÌ¸ ÍÒÂÌÓÙÓ·¥ª
(ÁÓÍÂÏ‡ Û ÒÚ‡‚ÎÂÌÌ¥ ‰Ó ÔÓÎflÍ¥‚) ‚Ëfl‚ÎÂÌÓ Û É‡ÎË˜ËÌ¥, Ì‡È‚Ë˘ËÈ — Û Á‰ÓÏ¥ÌÓ‚‡ÌÓÏÛ ÓÒ¥flÌ‡ÏË äËÏÛ.

äÛÎ¸ÚÛÌ‡ Ì¥‚ÂÎflˆ¥fl ÒÛ˜‡ÒÌÓ„Ó Ò‚¥ÚÛ ÁÌ‡˜ÌÓ˛ Ï¥Ó˛ ÁÌflÎ‡ ÔÓÚÂÌˆ¥flÎ Ì‡ÔÛ„Ë ‚ ÒÛÔÂÂ˜ÌÓÒÚflı,
flÍ¥ ÏÓ„ÎË · ‚ËÌËÍ‡ÚË ‚Ì‡ÒÎ¥‰ÓÍ ÍÛÎ¸ÚÛÌËı ‚¥‰Ï¥ÌÌÓÒÚÂÈ. é‰Ì‡Í π ÔÂ‚ÌËÈ ‚ËÌflÚÓÍ, ‡ Ò‡ÏÂ ÂÎ¥„¥fl. á‰‡‚‡ÎÓÒfl
·, ‰‚¥ ÒÚÛÍÚÛÌ¥ Ó‰ËÌËˆ¥ Ó‰Ì¥πª ñÂÍ‚Ë, Ó˜ÓÎ˛‚‡ÌÓª Ó‰ÌËÏ „Î‡‚Ó˛ — Ô‡ÔÓ˛ (ÏÓ‚‡ ÔÓ ËÏÓ-Í‡ÚÓÎËÍ¥‚
Ú‡ ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍËı Í‡ÚÓÎËÍ¥‚ „ÂÍÓ-‚¥Á‡ÌÚ¥ÈÒ¸ÍÓ„Ó Ó·fl‰Û) ÏÓÊÛÚ¸ ÎÂ„ÍÓ ÔÓÓÁÛÏ¥ÚËÒfl. ÄÎÂ ‚Î‡ÒÌÂ Ì‡‰ ÌËÏË
Ì‡È·¥Î¸¯Ó˛ Ï¥Ó˛ ÚflÊ‡Ú¸ Á‡‰‡‚ÌÂÌ¥ ¥ÒÚÓË˜Ì¥ ÒÛÔÂÂ˜ÌÓÒÚ¥, ‡ Ú‡ÍÓÊ ıË·Ì‡, flÍ Ì‡ ÏÂÌÂ, Ô‡ÍÚËÍ‡
¥‰ÂÌÚËÙ¥Í‡ˆ¥ª ˆÂÍÓ‚ÌÓª Ó„‡Ì¥Á‡ˆ¥ª Û ÔÂ‚Ì¥È Í‡ªÌ¥ Á «Ì‡ˆ¥ÓÌ‡Î¸ÌÓ˛ ñÂÍ‚Ó˛». ãÂ‚Ó‚‡ Ô‡ÈÍ‡ ÒÍ‡Ì‰‡Î¥‚
¥ ÌÂÔÓÓÁÛÏ¥Ì¸ Û ‚Á‡πÏÌËı ÒÚÓÒÛÌÍ‡ı ÒÛ˜‡ÒÌËı ìÍ‡ªÌË Ú‡ èÓÎ¸˘¥ ¥ÌÒÔ¥Ó‚‡Ì‡ ‚Î‡ÒÌÂ ıËÏÂÌÓ˛
ÍÓÌÍÛÂÌˆ¥π˛ ‰‚Óı Í‡ÚÓÎËˆ¸ÍËı ÒÔ¥Î¸ÌÓÚ Á‡ ÔËıËÎ¸Ì¥ÒÚ¸ ‚¥Û˛˜Ëı ÔÓ Ó·Ë‰‚‡ ·ÓÍË ÍÓ‰ÓÌÛ, ‡ ÚÓ˜Ì¥¯Â,

polnischen Wirtschaft, sondern auch die Entwicklung
der kulturellen Infrastruktur. Ein schneller Zuwachs
des polnischen Wohlstands könnte sich als Bombe
mit Zeitzünder herausstellen, als potentielle Ursache
für künftige Konflikte zwischen einem reichen,
besseren, kultivierteren (polnischen) Westen und
einem armen (ukrainischen) Osten, dessen Rolle
dann als Lieferant von Rohstoffen und Arbeitskraft
festgeschrieben würde.

Ein Vorspiel zu einer derartigen Entwicklung
erleben wir heute schon in der Grenzregion. Ein
typisches Bild: In jedem Bus oder Zug, der an der
Grenze gestoppt wird, sitzen Gastarbeiter, unsere
Landsleute, und sie werden gnadenlos bestraft,
wenn sie ihre Aufenthaltserlaubnis um ein geringes
überstrapaziert haben. Sehr viele Ukrainer
(vorwiegend aus Galizien) werden als unqualifizierte
Arbeitskräfte eingesetzt, was selten dem Status
entspricht, den sie zuhause hatten. Aber wenn die
ukrainische Lehrerin jahrelang kein Gehalt bekommt,
wird sie eben Putzfrau im Haus eines polnischen
Neureichen, ein Ingenieur wird Maurer, ein Arzt

Saisonarbeiter auf dem Land. Der polnische Staat
verlangt von diesen Menschen, daß sie sich an die
Gesetze halten, und für Arbeitssuchende gibt es
sehr strenge Gesetze. Diese Gesetze erzeugen
Unzufriedenheit, diese überträgt sich auf die
Gesetzgeber und später auf den Staat samt seinen
Bürgern. Mit etwas Phantasie und einer gewissen
Lebenserfahrung kann sich jeder dieses Bild einer
klassischen Stereotypen-Autogenese selbst weiter
ausmalen.

Rechts und links der Grenze existiert
Kriminalität. Zwar haben Banditen bekanntlich
weder Heimat noch moralische Grundsätze, aber
gelegentlich erscheint es ihnen opportun, einen
background für ihre Aktivitäten zu konstruieren,
besonders dann, wenn umfängliche und
weitverzweigte illegale Geschäfte anstehen, einen
background also, zusammengesetzt aus
Elementen der vorhandenen nationalen Klischees,
die geeignet sind, abzulenken vom tatsächlichen
Charakter ihres Tuns.

Keine Frage, daß diese international
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organisierten (externen) Kriminellen teilweise mit
den (internen) Sicherheitsorganen
zusammenarbeiten, d.h. mit bestimmten
bestochenen Beamten des jeweiligen Landes, wo
sie „tätig sind“. Trotzdem richtet sich der wohlfeile
„gerechte“ Zorn der Gesellschaft ausschließlich
gegen das andere Land, das Ausland, aus dem die
Verbrecher kommen. Die Fremdenfeindlichkeit geht
ihren gewohnten bequemen Weg wie z.B. auch
gegen Flüchtlinge oder nationale Minderheiten.
Zwar ist der Anteil der Kriminalität in diesen Milieus
nicht signifikant höher als im gesellschaftlichen
Durchschnitt, aber sie sind im Vornherein
stigmatisiert und geraten infolgedessen viel
schneller ins Fadenkreuz der öffentlichen
Aufmerksamkeit.

Soziologischer Exkurs
Die soziologischen Untersuchungen den

Status der Polen in der ukrainischen Wahrnehmung
betreffend bezeugen vor allem die Ohnmacht der
Meinungsforschung, sofern diese es mit

ukrainischen Befragten zu tun hat. Der Soziologe
Jewhen Holowacha meinte, ein Befragter in der
Ukraine kann sich - je nachdem, wie die Frage
formuliert ist - sowohl für die freie Marktwirtschaft als
auch für eine staatliche Preisregulierung
aussprechen, für die Freizügigkeit als auch für eine
obligatorische polizeiliche Anmeldung, für die
ukrainische Unabhängigkeit als auch für die
Wiederkehr der Sowjetunion.

Bei aller Vorsicht also im Umgang mit
unsicheren und unvollständigen soziologischen
Daten kann man dennoch folgendes konstatieren: In
der heutigen Ukraine rangieren die Polen auf der
Skala der Wertschätzung ziemlich weit vorn, in etwa
auf einer Höhe mit den Amerikanern. Besser
schneiden nur noch die Russen und Weißrussen ab,
schlechter liegen die Deutschen, Juden, Rumänen
Zigeuner usw.

Bei genaueren Nachfragen erweist sich dann,
daß das heutige Polen und „die Polen“ in der
Ukraine geschätzt werden, weil die Befragten ihre
politischen Überzeugungen, vor allem die Haltung
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gegenüber den politischen Reformen und die
Einstellung zu Rußland, auf diese Nachbarn
projizieren, d.h. „Polen“ gilt quasi als Symbol für
erfolgreiche Wirtschaftsreformen und als
symbolischer Gegensatz zu Rußland bzw. zur
Sowjetunion. Es ist bemerkenswert, daß das
niedrigste Niveau der Xenophobie (auch in der
Einstellung zu Polen) in Galizien festgestellt wurde,
das höchste dagegen - auf der russifizierten Krim.

Die allgemeine kulturelle Nivellierung der
modernen Welt hat zum Teil für eine Entspannung
bei den Gegensätzen gesorgt, die als Folge der
kulturellen Differenz entstehen könnten. Allerdings
gibt es im polnisch-ukrainischen Grenzgebiet eine
Ausnahme, nämlich die Religion. Nun könnte man
zwar meinen, zwei große Organisationen wie die
römisch-katholische und die griechisch-katholische
Kirche mit ein und demselben Oberhaupt, dem
Papst, müßten sich doch leicht verständigen können.
Aber ganz im Gegenteil, gerade diese Kirchen

werden am stärksten durch verdrängte historische
Gegensätze bedrückt, auch und vor allem infolge
der m.E. falschen Praxis, daß sie als „nationale“
Kirchen angesehen werden. Die meisten Skandale
und Mißverständnisse zwischen Polen und der
Ukraine erwachsen heutzutage aus dem
unsinnigen Konkurrenzkampf der beiden
katholischen Gemeinden um die Sympathie der
Laien verbunden mit den politischen Spielereien
der rechten Politiker, die nur allzugern die Karte der
Rechtgläubigkeit ausspielen.

Können wir jetzt oder in der nahen Zukunft
eine wirkliche Verständigung erreichen und so die
Gefahr künftiger Konflikte ausschließen? Ich denke,
das hängt vor allem von zwei Gruppen von
Faktoren ab:

Die erste: die wirtschaftliche Situation in der
Ukraine und in Polen sowie die
Gesamtkonfiguration dieses Raumes im
europäischen Kontext. Die Hoffnung auf einen
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Dialog „der Gleichen mit den Gleichen, der Freien
mit den Freien“ wird auf lange Zeit aufgeschoben,
wenn aus diesem Modell ein Element herausfällt,
wenn z B die Ukraine unter die Macht des roten
doppelköpfigen Adlers geraten sollte oder Polen
und seine westeuropäischen Nachbarn sich vom
„wilden Osten“, d.h. von uns, hinter der goldenen
Mauer des Paneuropäismus abgrenzen würden.
Sehr günstig hingegen für die ukrainisch-
polnischen Beziehungen wäre ein Szenario, in dem
die Ukraine als Teil des mitteleuropäischen
Raumes angesehen würde (wie es z.B. kürzlich
beim Besuches einer Expertengruppe mit
Brzezinski an der Spitze in Kiew formuliert wurde),
und wenn die politische Elite der Ukraine aus ihrem
Milieu eine ausreichend kräftige Schicht von
Beamten und Politikern hervorbrächte, die
imstande wäre, den Umbau der ukrainischen
Wirtschaft in eine Marktwirtschaft zu vollenden, und
zwar schneller und besser, als es die jetzigen
Politiker und Beamten tun.

Nicht weniger wichtig ist die zweite Gruppe

von Faktoren. Nach meiner tiefsten Überzeugung
gibt es nur ein wirkliches Gegenmittel gegen eine
mögliche neuerliche Vergiftung der Beziehung
zwischen den beiden Ländern, nämlich Verbreitung
von Wissens über die jeweils Anderen, kulturelle
Offenheit und ein Dialog, den vor allem die
Intellektuellen zu eröffnen hätten. Zur Zeit fehlt das
alles, und zwar in einem katastrophalen Ausmaß. Im
kulturellen Bewußtsein der meisten Ukrainer ist
Polen praktisch abwesend. Und hier helfen auch
keine repräsentativen Alibiveranstaltungen mit einer
begrenzten Teilnehmerzahl. Uns steht eine
mühsame Arbeit mit breiten Bevölkerungsschichten
bevor, Gesetze müssen verändert werden, es
braucht Zeit, damit in aller Ruhe die Entstehung und
Natur der unerwünschten Konflikte analysiert
werden kann. Und selbstverständlich ist diese
Gruppe von Faktoren mit der ersten der politisch-
ökonomischen Faktoren untrennbar verflochten.

Aus dem Ukrainischen von Olha Sidor
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Було три брати - Лях, Чех i Рус -
говорить укорiнена в нашiй свiдомостi
ле¶енда, котра характеризує спiльне етнiчне
походження слов’ян. Ця свiдомiсть
слов’янської спорiдненостi особливо мiцно
вкорiнилася вiд найдавнiших часiв серед
полякiв i українцiв. Вона знайшла своє
вiдображення не тiльки в справах полiтичних,
але передовсiм у культурi обох народiв.

Про взаємнi контакти напередоднi
польської державностi свiдчить мiж iншим факт
iснування тiсних зв’язкiв обидвох панiвних
династiй. Вже серед жiнок Володимира
Великого, перед прийняттям християнства,
була полька, з якою, як пише автор Лiтопису
Минулих Лiт, вiн мав двох синiв - Станiслава та
Позвiда. Той же князь Володимир оженив
найстаршого сина Святополка з дочкою
Болеслава Хороброго, а одну з дочок
Добронiгу видав за Казимира Вiдновителя, чия
сестра ¢ертруда вийшла замiж за Ізяслава,

сина Ярослава Мудрого.
Син Казимира Вiдновителя - Болеслав

Смiливий теж мав жiнку-русинку. Також свого сина
Михайла оженив з князiвною Євдоксiєю, сестрою
Ярополка, князя Волинського. Також внучка
Добронiги та Вiдновителя, незнана з iменi дочка
Владислава Германа, була видана замiж за
Ярослава І, князя Володимиро-Волинського
князiвства. Такi перипетiї привели до того, що князь
Болеслав Кривоустий мав уже певнi клопоти з
огляду на кровнi зв’язки з ¢ертрудою, для того,
щоб взяти шлюб iз київською княжною Збиславою
Святополковою. Справу потрiбно було
залагоджувати аж у Римi.

А так само дiти князя Болеслава
Кривоустого та їх потомство укладали шлюби з
руськими княжнами чи княжичами. Українськi
княжни повиходили замiж за синiв Казимира
Справедливого. Лешек Бiлий оженився з
Громиславою, донькою Ін¶вара, князя Луцького, а
Конрад Мазовецький — з Агафiєю, донькою князя

Es waren einmal drei Brüder - Lach, Tschech und Rus...

So beginnt die in unserem Bewußtsein tief eingeprägte Sage, welche die gemeinsamen ethnischen Wurzeln
der Slawen bildhaft darstellt. Diese Auffassung der slawischen Verwandschaft war seit jeher bei den Polen und
Ukrainern besonders tief. Sie fand ihre Wiederspiegelung nicht nur in den politischen Ereignissen, sondern vor
allem in der Kultur der beiden Völker.

1
Von wechselseitigen Beziehungen schon vor der polnischen Staatlichkeit zeugt unter anderem die

Tatsache, daß enge Verbindungen zwischen beiden herrschenden Dynastien bestanden. Eine der Gattinnen
von Wolodymyr Welykyj (dem Großen) war Polin, mit der er, wie der Autor der “Sage der vergangenen Jahre“
(Powist wremennych lit) berichtet, zwei Söhne hatte - Stanislaw und Pozwid (1). Und es war auch dieser Fürst
Wolodymyr, der seinen ältesten Sohn Swjatopolk mit der Tochter von Boleslaw Smialy (dem Mutigen)
verheiratete, und eine der Töchter Dobronega - mit Kazimierz Odnowiciel (dem Erneuerer), dessen Schwester
Gertruda sich mit Isjaslaw, dem Sohn von Jaroslaw Mudryj (dem Weisen) verheiratete.

Der Sohn von Kazimierz Odnowiciel, Boleslaw Smialy, hatte ebenfalls eine Ukrainerin zur Frau (2). Und
seinen Sohn Mieszek verheiratete er mit der Prinzessin Eudokija, der Schwester des Fürsten von Wolhynien,
Jaropolk (3). Auch die Enkelin von Dobronega und Odnowiciel, die Tochter von Wladyslaw Herman, deren
Name wir nicht kennen, wurde die Frau von Jaroslaw I., dem Fürsten von Wolodymyr-Wolhynj. Solche enge
Verwandschaftsbindungen hatten zur Folge, daß dem heldenmütigen Fürsten Boleslaw Krzywousty (dem
Schiefmäuligen) schon gewisse Skrupel wegen seiner Blutsbande zu Gertruda kamen, als er die Kyjiver
Prinzessin Zbyslawa heiraten wollte, die eine Tochter von Swjatopolk war. Die Angelegenheit mußte in Rom
zurechtgebogen werden. (4).
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Володимиро-Волинського i Перемиського. Ця
остання була прабабцею Казимира Великого, що,
як виявилось пiзнiше, мало свої наслiдки у формi
претенсiй на руськi землi. Також i пiзнiше,
незважаючи на кризу української державностi,
польським правлячим родам української кровi не
бракувало. Всiм вiдомий факт українського
походження (з родини ма¶натiв Даниловичiв) матерi
Яна III Собєського . Мiж iншим, короля знаного не
тiльки тому, що любив спiвати українськi думи; але
передовсiм тому, що причинився до консолiдацiї
українського народу.

Наслiдуючи владоможцiв, мiшанi шлюби
укладали i ма¶нати, i шанованi люди. Наприклад
жiнку-русинку з княжого роду мав вiдомий палатин
Павло Влостович. Виявляється, до мiшаних шлюбiв
спонукувала служба при дворi, а також тiснi
контакти мiж польськими та українськими князями.
Укладали такi шлюби й iншi, як от купцi та ремiсники.

Велика кiлькiсть мiшаних шлюбiв доводить,
що релiгiйна рiзниця мiж православними

українцями та католиками поляками не становила
жодних iстотних перешкод. Характерною рисою
для тодiшнiх стосункiв було так зване „цiлуванння
хреста“ пiд час спiльних з’їздiв польських та
руських князiв, що мало на метi розв’язання
спiрних питань. Декiлькаразовi згадки про це в
Київському лiтописi не деталiзують, який хрест
цiлували - „католицький“ чи „православний“, хоч
показують почуття братерства мiж панiвними
родами, а також те, що не надавалось великої
ваги рiзницi мiж православ’ям та католицизмом.
Ба навiть бiльше, знаємо багато прикладiв, коли
чоловiк i жiнка рiзного вiросповiдання допомагали
Церквi свого супутника життя. Позаяк у
середньовiччi опiкувались мистецтвами головно
жiнки, то мусимо визнати, що польськi князiвни
мають величезнi заслуги в розвитку культури на
Русi, а русинки— в Польщi.

Цi останнi вклали значний внесок у
церковне будiвництво Польщi. Найголовнiше, що
вони запрошували з Русi славних архiтекторiв,

Auch die Kinder von Boleslaw Krzywousty und deren Nachkommen heirateten ukrainische
Fürstentöchter bzw. -söhne. Ukrainische Fürstentöchter wurden zu Ehefrauen der Söhne von Kazimierz
Sprawiedliwy (dem Gerechten). Leschek Bialy (der Weiße) nahm Grymyslawa, Ingwars, des Lutzker Fürsten
Tochter zur Frau, und Konrad Mazowietzki heiratete Agafia, die Tochter des Fürsten Swiatoslaw von
Wolodymyr-Wolhyn und Peremyschl. Diese Agafia war die Urgroßmutter von Kazimierz Wielki (dem Großen),
was, wie sich später herausstellte, beträchliche Folgen für den Anspruch auf das ukrainische Erbe hatte (5).

Auch später, trotz der Krise der ukrainischen Staatlichkeit, gab es in den polnischen Herrschafts-häusern
keinen Mangel an ukrainischen Blutsverwandten. Allgemein bekannt ist die Geschichte der ukrainischen
Herkunft (aus der Familie der Magnaten Danylowytsch) der Mutter von Jan III. Sobieski. Jan Sobieski ist nicht
nur als der König in Erinnerung geblieben, der gerne die ukrainischen Volkslieder (“Dumen“) sang, sondern vor
allem auch als einer, der die Entstehung des ukrainischen Volkes wahrgenommen hat.

Nach dem Vorbild ihrer Herrschaften schlossen auch Magnaten und Würdenträger polnisch-ukrainische
Mischehen. So hatte z.B. der bekannte Paladin Pawel Wlostowicz eine Ruthenin aus einem Fürstengeschlecht
zur Ehefrau. Sowohl der Dienst bei Hofe als auch die enge Nachbarschaft von polnischen und ukrainischen
Fürsten förderten die Mischehen. Bleibt noch zu sagen, daß selbstverständlich auch die Kaufleute und
Handwerker recht häufig in solchen Mischehen lebten (6).

2
Die große Zahl der Mischehen beweist, dass die religiösen Unterschiede zwischen den orthodoxen

Ukrainern und katholischen Polen damals kein großes Hindernis für eine Eheschließung darstellten. Im frühen
Mittelalter war die Tatsache von großer Bedeutung, daß die Rus zu der Apostelhauptstadt gehörte, und daß das
sogenannte östliche Schisma in der Rus erst langsam gegen einen hartnäckigen Widerstand an Bedeutung
gewann. (7). Als charakteristisch für die damaligen Beziehungen gilt das sogenannte “Kreuzküssen“, wenn sich
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рiзьбярiв, художникiв. Так чернiгiвська князiвна
Марiя, що згадувалась ранiше як жiнка Петра
Влостовича, була фундаторкою прекрасного
костелу Пресв. Дiви Марiї у Вроцлавi (приблизно
1150 р.). Її дочка Агафiя разом з чоловiком Яксою
побудувала, також у Вроцлавi, костел Св.Михаїла
(знищений у XVI ст.).

Змiшанi шлюби на польсько-українському
рубежi завжди були численними, особливо пiсля
пiдписання Берестейської унiї, коли зникли
канонiчнi перешкоди в цiй дiлянцi. Вре¶улювались
умови релiгiйного життя i виховання потомства.
Шлюб завжди вiдбувався в тому обрядi, який
визнавала наречена; якщо вона була українкою,
то шлюб брали в церквi, якщо ж полькою, то в
костелi. Аналогiчний подiл стосувався i дiтей.
Дочок українських жiнок хрестили в церквi i надалi
вони визнавали i належали до лона Православної
Церкви, якщо ж матiр’ю була полька, то все було
навпаки, дiти жiночої статi були польками i
латинницями, а сини успадковували

вiросповiдання i народнiсть батька. Саме тому в
однiй сiм’ї iснували двi релiгiйнi конфесiї i двi
народностi. В часi займанщин i в перших
десятилiттях XX ст. змiшаних шлюбiв було так
багато, що майже повсюдно на територiї Схiдної
Галичини святкували подвiйнi свята - польськi та
українськi. Це був унiкальний випадок i, напевне,
нiде бiльше в свiтi такого не було, щоб етнiчний
подiл  проходив усерединi родини. Тому зрозумiло,
що взаємних культурних впливiв у таких випадках
уникнути було неможливо.

Вертаючись до згаданого меценатства в
культурi в час середньовiччя, варто пiдкреслити,
що за часiв перших П’ястiв, крiм згаданих
вроцлавських костелiв, з допомогою русинiв
збудовано монастирський костел в Лисцi i
первiсний соборний костел у Вислоку. Вченi
припускають, що також i перший великий осередок
оздоблювального скла в Крушвiцi створили
запрошенi Мєшком II з Русi ремiсники. Поляки
також запрошувались для будiвництва

polnische und russische Fürsten trafen, um ihre strittigen Fragen zu lösen. Dieses Ritual wird in der Kyjiver
Chronik mehrfach erwähnt, aller-dings wird nicht gesagt, ob ein “katholisches“ oder ein “orthodoxes“ Kreuz
geküßt wurde. Immerhin zeigt der Brauch, welche brüderlichen Gefühle zwischen den herrschenden
Geschlechtern existierten, und auch, daß dem Unterschied zwischen dem Katholizismus und der Orthodoxie
noch keine große Rolle beigemessen wurde. Es sind uns zahlreiche Beispiele dafür bekannt, daß Eheleute
von unterschiedlicher Konfession das Patronat in der Kirche seines/ihres Lebenspartners übernahmen. Weiter
stellen wir fest, daß polnische Fürstinnen große Verdienste für die kulturelle Entwicklung in der Rus haben, und
umgekehrt - die Rutheninnen haben solche Verdienste in Polen. (Im Mittelalter wurde die königliche Obhut der
Kunst hauptsächlich von den Frauen ausgeübt) (8).

Die ruthenischen Fürstinnen leisteten einen bedeutenden Beitrag für den Bau der römisch-katholischen
(=polnischen) Kirchen. Vor allem haben sie berühmte Architekten, Holzschnitzer und Maler aus der Rus
eingeladen. So war z.B. die Tschernigiwer Fürstin Maria, die weiter oben schon als Ehefrau von Pawlo
Wlostovytsch erwähnt wurde, die Stifterin der wunderbaren römisch-katholischen Kirche der Unbefleckten
Gottesmutter in Breslau (um das Jahr 115O). Ihre Tochter Agafia stiftete gemeinsam mit ihrem Ehemann Jaksa
ebenfalls in Breslau die römisch-katholische St.Michael-Kirche (zerstört im 16.Jh.).

Zu allen Zeiten wurden in den polnisch-ukrainischen Grenzgebieten zahlreiche Mischehen geschlossen,
insbesondere nach der Unterzeichnung der Brester Union, als die kanonischen Hindernisse in diesem Bereich
abgeschafft worden waren. Man legte bestimmte Bedingungen für das religiöse Leben und die Erziehung der
Kinder fest: Die Trauung fand immer in dem von der Braut anerkannten Ritus statt; war die Braut Ukrainerin,
ging man in die griechisch-katholischen Kirche, war sie Polin, ging man in die römisch-katholische Kirche.
Entsprechende Regelungen galten auch für die Kinder. Die Töchter der Ukrainerinnen wurden in der
griechisch-katholischen Kirche getauft und dort erzogen, die Töchter der Polinnen wurden römisch katholisch.
Die Söhne erbten das Glaubensbekenntnis und die Volkszugehörigkeit des Vaters. So existierten dann in ein
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катедральної церкви св. Йоана Хрестителя в
Перемишлi, побудованої на початку XII ст. Князем
Володимиром. Її було збудовано в нехарактерному
на Русi романському стилi. Впливи романського
стилю видно також у рiзних iнших церквах на
Українi, наприклад, у добре збереженому Спасо-
Преображенському Соборi в Чернiговi,
збудованому в 1036 роцi братом Ярослава
Мудрого - князем Мстиславом. Захiднi акценти
видно i в чернiгiвськiй П’ятницькiй церквi. Романськi
впиви найяскравiше проявилися у захiдних ре¶iонах
України, що мали безпосереднiй контакт iз
Польщею. Це пiдтверджують культовi споруди
Галича i Володимира-Волинського.

Крiм усього сказаного, без великого
перебiльшення можна стверджувати про
обопiльний вплив на архiтектуру тих часiв. Це є ще
одним доказом того, що культурнi вiдмiнностi в тих
часах не становили великих проблем. Без будь-
яких перешкод вiдбувалися обмiни видатними
архiтекторами та митцями обидвох народiв.

Спорiднення мiж династiями, а також
культурна близькiсть не залишала без впливу й
полiтичну ситуацiю. На кракiвський трон по смертi
Болеслава Встидливого (1279) претендував
також князь галицький Лев, хоч вiдомо, що вiн не
мав шансiв на здобуття трону в суперництвi  з
П’ястами, але, як влучно зауважено в лiтературi,
не зазiхав би вiн на Малопольщу, якщо б не мав
там пiдтримки. Мiж кракiвським та галицьким
дворами iснували тiснi контакти, хоч би з огляду на
те, що Кiн¶а, жiнка Болеслава Встидливого i
Констанцiя— жiнка Лева були рiдними сестрами.
Пiдтримку родинних стосункiв пiдтверджує той
факт, що, будучи православною, дочка князя Лева
вiдважилась вступити до католицького монастиря
кларисок у Старому Сончi, де перебувала пiсля
смертi чоловiка Кiн¶а.

П’ясти також претендували на галицький
престол. По занепадi княжої лiнiї Рюриковичiв
галицький престол захопив, з допомогою
польського короля Владислава Локетка,

und derselben Familie zwei Konfessionen und zwei Volkszugehörigkeiten.
Zu der Zeit der Eroberung und noch bis in die ersten Jahrzehnte des 20.Jahrhunderts gab es so viele

Mischehen, daß man fast überall auf dem ostgalizischen Territorium die Feste doppelt feierte - als polnische
und als ukrainische. Ein wohl weltweit beispielloser Fall, daß die Grenze der Volks-zugehörigkeit mitten durch
die Familien verlief. Daraus ergibt sich augenscheinlich, daß die gegenseitigen kulturellen Einflüsse überhaupt
nicht zu vermeiden waren.

3
Was das Mäzenatentum im Bereich der mittelalterlichen Kultur betrifft, so müssen wir noch anfügen, daß

in der Zeit der ersten Piasten außer den schon genannten Breslauer Kirchen auch noch die Klosterkirche in
Lysiec und die primäre Kollegialkirche in Wislica unter Mitwirkung der Ruthenen errichtet worden waren (9). Die
Forschung nimmt weiterhin an, daß die von Mieszko aus der Rus eingeladenen Handwerker auch das erste
große Zentrum für Zierglas in Kruszwica eingerichtet haben. (10).

Umgekehrt hat am Anfang des 12.Jahrhunderts der ukrainische Fürst Wolodar zum Bau der von ihm
gestifteten und Johannes dem Täufer geweihten Kathedrale in Przemysl polnische Bauleute eingeladen. Diese
Kathedrale wurde in einem für die Rus seltenen romanischen Baustil errichtet (11). Romanische Einflüsse
finden sich auch an anderen Kirchen in der Ukraine, wie z.B. an dem gut erhaltenen Christi-Verklärungs-Dom in
Tschernigov, der 1036 von dem Fürsten Mstyslaw, dem Bruder des Jaroslaw Mudryj, erbaut wurde. Westliche
Züge trägt auch die Pjatnytzja-Kirche in Tschernigov (12). Am deutlichsten aber kamen die romanischen
Einflüsse in den Westgebieten der Ukraine zum Ausdruck, wo es unmittelbare Beziehungen zu Polen gab. Dies
beweisen die kirchlichen Bauten in Halytsch und Wolodymyr-Wolhynskyj.

Aus dem oben Gesagten läßt sich ohne Übertreibung der wechselseitige Einfluß in der Architektur jener
Zeit ableiten. Ein weiteres Indiz dafür, daß in den damaligen Zeiten die kulturellen Unterschiede keine grossen
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мазовецький князь Болеслав Тройденович, родич
Рюриковичiв по материнськiй лiнiї. Як руський
князь вiн узяв собi iм’я Юрiй. Це було в час
формування польсько-русько-угорського союзу, а
навiть литовського. Справа дiйшла до так званих
престолонаступних постанов. Казимир Великий
формально пообiцяв передати трон угорськiй
династiї Анжу - якби вiн не мав спадкоємця
чоловiчої статi; в той час Болеслав-Юрiй робить те
саме на користь Казимира Великого. Незабаром
(7.04.1340 р.) князя отруїли. Польський король i
справдiвiдразу ввiйшов у Галицьку Русь, але дiстав
там рiшучу вiдсiч боярiв, котрих пiдтримували
татари. Волинь була захоплена Литвою. Казимир
здобув пiдтримку угорцiв i, нарештi, йому вдалося
вiдвоювати частину князiвства, призначивши
одного з наймогутнiших українських ма¶натiв
Дмитра Детька своїм намiсником. Тодiшнє
розумiння держави не можна ототожнювати з
теперiшнiм. То були  династiйнi органiзми, спiлки
старшинства, земля переходила вiд батька до

сина або дiлилася мiж спадкоємцями. У випадку
полякiв та русинiв, нерiдко ставалося так, що один
з Рюриковичiв кликав на допомогу П’ястiв, ведучи
вiйну з iншим Рюриковичем i навпаки. Нормальним
було те, що якщо бракувало безпосереднiх
спадкоємцiв трону, батькiвськi землi переходили в
руки племiнникiв з iншої династiї. Так, наприклад,
Казимир Великий не тiльки мав законнi династичнi
претенсiї на Галицьку Русь (згадана вище умова),
але також мав i обов’язок щодо цього роду. Вiн
водночас обороняв князiвство вiд татарського
поневолення, пiд ярмом якого вже перебували iншi
руськi князiвства. Союзом для нього була
престолонаступна постанова - персональна унiя -
укладена з королем Угорщини Людвиком. Правда,
згiдно з цiєю умовою король Польщi був змушений
вести вiйну з частиною боярiв, але був
переконаний, що то вiн є фактичним спадкоємцем i
має не тiльки право, але й обо’язок рятувати
родинний спадок.

Про власнi iнтереси короля свiдчить факт
прийняття ним титулу „REX Русi“, збереження

Probleme darstellten. Vollkommen ungehindert fand der Austausch zwischen den bedeutenden Architekten
und Künstlern der beiden Völker statt.

4
Die dynastische Verwandtschaft sowie die kulturelle Nähe blieben nicht ohne Folgen für die politische

Situation. Nach dem Tode von Boleslaw Wstydliwy (dem Schüchternen) im Jahre 1279 erhob der galizische
Fürst Danylo seinen Anspruch auf den Krakauer Thron. Es war zwar bekannt, daß er gegen die Kleinfürsten
aus der Piasten-Dynastie keine Chancen hatte, jedoch hätte er seinen Anspruch auf Kleinpolen nicht ohne
dortige Unterstützung erhoben (13). Zwischen dem Krakauer und dem Galizischen Hof bestanden enge
Kontakte, schon darum, weil Kinga, die Ehefrau von Boleslaw Wstydliwy und Konstanzia, die Ehefrau von Lew,
Schwestern waren (14). Obendrein trat die orthodoxe Tochter des Fürsten Lew in das katholische Klarissen-
Kloster im Alten Sotsch ein, wo sich die verwitwete Kinga aufhielt (15).

Dann erhoben die Piasten Anspruch auf den galizischen Thron. Nach dem Verfall der Rjurykiden-Familie
bestieg mit Unterstützung des polnischen Königs Wladyslaw Lokietko Fürst Boleslaw Trojdenowicz den
galizischen Thron der Mazowiecki, der mit den Rjurykiden mütterlicherseits verwandt war. Als ukrainischer
Fürst nannte er sich dann Jurij. Das kam während der Entstehung des polnisch-ukrainisch-ungarischen, ja
sogar litauischen Bundes zustande. Es wurden die sogenannten Erbschaftsbeschlüsse herbeigeführt.
Kazimierz Wielki versprach den ungarischen Andegawenen den Thron für den Fall, daß es keinen männlichen
Nachfolger gäbe. Zur selben Zeit tat Boleslaw-Jurij dasselbe zugunsten von Kazimierz Wielki (16). Bald darauf
(am 7.April 1340) wurde der Fürst vergiftet. Der polnische König trat sofort in die Galizische Rus ein, wo er
jedoch auf den entscheidenden Widerstand der Bojaren, die von den Tataren unterstützt wurden, stieß. Die
Rus von Wolodymyr wurde durch Litauen erobert. Kazimierz erhielt die Unterstützung der Ungarn, und es
gelang ihm endlich, einen Teil der Bojaren für sich zu gewinnen, indem er einen der mächtigsten ukrainischen
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органiзацiйної структури держави, окремих
грошових одиниць та гербу князiвства, а перш за
все згоди— на вiдновлення православної
митрополiї в Галичi, чого безрезультатно домагалися
галицько-волинськi князi. Казимир Великий, сiвши
на Русi, вiдразу ж звернувся з цим проханням до
православного константинопольського патрiярха
Йоана ХIХ, а потiм до його наступника Ісидора
Бухiра. Зберiгся лист, написаний до останнього
(грекою), в якому король не тiльки наполягав на
вiдтвореннi митрополiї, але навiть застерiгав
патрiярха, що якщо цього не станеться, то русини
змушенi будуть перейти на „латинський обряд“.
Старання короля Казимира увiнчались успiхом i в
1371 роцi патрiярх пiдтвердив iснування митрополiї
в Галичi.

Взаємнi польсько-українськi впливи
особливо сильно помiтнi на межi ХIV i ХV ст. Дещо
символiчним, але також i яскравим прикладом цих
впливiв є iкона Матерi Божої Ченстоховської,
привезена до Польщi в 1342 р. з галицького Белза
князем Владиславом Опольським. До розквiту

українського мистецького меценатства в Польщi
дiйшло за часiв панування Владислава Я¶айла.
Вiн говорив руською мовою, вирiс у Литвi в
оточеннi церковного мистецтва, на що
безсумнiвно мала вплив його мати, православна
тверська князiвна Юлiянна. Власне ця
прихильнiсть до схiдного християнського
мистецтва спонукала його запросити руських
художникiв для виконання монументальних
стiнних декорацiй. З iсторичних переказiв знаємо,
що їх було створено щонайменше дев’ять. Руськi
полiхромiї оздоблювали ¢нєзненську катедру,
каплицю св.Трiйцi у Вавельськiй катедрi, а також
костел св.Трiйцi у Любельськiм замку. Мальовничi
українськi полотна iснували також на нецерковних
об’єктах (їх мала, наприклад, кролiвська спальня у
Вавелi). Одним iз виконавцiв був житель
Перемишля пiп Гайл. На жаль, не всi з виконаних
полiхромiй збереглися до наших часiв, тепер ми
можемо бачити тiльки любельськi, вислицькi,
сандомирськi, а також пiзнiшi вiд них, бо створенi

Magnaten, Dmytro Detka, zu seinem Statthalter ernannte.
Die damalige Auffassung vom Staat läßt sich mit der heutigen nicht vergleichen. Damals funktionierten

die dynastische Organismen und die Erbfolgeregelungen, der Sohn erbte das Land von seinem Vater oder es
wurde unter den Erben aufgeteilt. Im Fall der Polen und Ukrainer war es kein Ausnahmefall, wenn jemand aus
der Rjurykiden-Dynastie, der mit einem anderen Rjurykiden im Krieg lag, um Hilfe bei den Piasten nachsuchte
und umgekehrt. Üblicherweise wurde der väterliche Besitz an die Neffen aus den anderen Dynastien
weitergegeben, falls kein unmittelbarer Thronerbe zur Verfügung stand. Kazimierz Wielki hatte z.B. nicht nur
das Recht auf die Galizische Rus, sondern auch Pflichten gegenüber dieser Dynastie. Außerdem schützte er
das Fürstentum vor den Tataren, denen schon einige ukrainische Fürstentümer zum Opfer gefallen waren. Als
Modell für seine Lösung dienten Kazimierz Wielki Erbschaftsregelungen (Personalunion), die mit dem
ungarischen König Ludwig geschlossen wurden. Allerdings sah sich der polnische König bei dieser Gelegenheit
gezwungen, einen Krieg mit einem Teil der Bojaren zu führen. Er war aber durchaus überzeugt, dass gerade er
als der rechtmäßige Erbe nicht nur das Recht, sondern auch die Pflicht hatte, die familiären Erbschaft zu retten.

Von den eigenen Interessen des Königs zeugen folgende Tatsachen: Er nahm den Titel eines “Rex
Russiae“ an, bestand auf der Unverletzlichkeit der staatlichen Struktur, bewahrte einige Geldeinheiten und das
Wappen des Fürstentums (17), und vor allem bewilligte er die Wiederherstellung der orthodoxen Metropole in
Halytsch, was die galizisch-wolhynier Kleinfürsten langezeit erfolg-los gefordert hatten. Nachdem er den Thron
in der Rus bestiegen hatte, wendete sich Kazimierz Wielki mit dieser Frage sofort an den orthodoxen
Patriarchen in Konstantinopel, Joan den 19., und später an dessen Nachfolger Isidor Buchir (18). Uns ist ein
griechisch geschriebener Brief von Kazimierz an Isidor Buchir erhalten geblieben, in welchem der König nicht
nur auf der Wiederherstellung der Metropolie beharrte, sondern den Patriarchen davor warnte, daß, falls dies
nicht geschehe, die Ukrainer gezwungen wären, zum “lateinischen Ritus“ zu konvertieren (19). Die
Bemühungen des Königs Kazimierz waren erfolgreich, und im Jahr 1371 bestätigte der Patriarch den Bestand
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за часiв Казимира Я¶еллонського (1470),
полiхромiї в каплицi св.Ореста при Вавельськiй
катедрi. Не збереглася також вiдома з
джерельних переказiв, давнiша вiд Я¶айлового
меценатства, руська полiхромiя в костелi Святої
Трiйцi в Блонi пiд Варшавою.

Окрiм декоративного мистецтва та
архiтектури, початки польського друкарства також
мають свої коренi в українському церковному
середовищi. Серед найстарiших стародрукiв, що
з’явились у Краковi в останньому десятирiччi ХV
ст., iснує чотири лiтургiчнi видання, друкованi
церковно-слов’янською кирилицею. Всi вони були
вiддрукованi в друкарнi Швайпольта Фiоля. Факт,
що їх виконано в Краковi i то в час, коли польське
друкарство тiльки зароджувалося, без сумнiву
доводить iснування тiсних контактiв з українським
середовищем.

Взаємнi польсько-українськi впливи
сильно проявилися в обидвох мовах. В цьому
немає нiчого дивного, оскiльки на дворах
польських королiв часто було чути українську мову,

там були популярнi українськi пiснi та музика.
Польськi письменники, що жили в схiдних
мiсцевостях Польщi, вводили до своїх творiв багато
запозичень з української мови. Це видно в
творчрстi Берната з Люблiна, Миколая Рея,
Станiслава Ожеховського, Симона Кльоновича,
Юзефа Бартоломея Зиморовича. А пiзнiше,
особливо в письменникiв доби романтизму,
з’явилось багато висловiв, котрi здобули собi
право на iснування в польськiй мовi, напр., такi
слова як: балакати, баламут, голубити, князь,
владика, черешня, сурма, хащ, чуприна, вертеп.

З iншого боку, суттєвий вплив на розквiт
української лiтературної мови мала польська мова.
Такий безпосереднiй вплив бачимо мiж iншим у
слозах: мiць - moc, обiцяти- obiecać, цiкавий - ciekawy,
отримати - otrzymać, скриня - skrzynia, перешкода -
przeszkoda, передплата - przedpłata. Разом з тим в
українську мову ввiйшло через польську також
багато запозичених захiдноевропейських слiв,
напр., автор, адвокат, газета, барви, рахунки i т.п.

der Metropolie in Halytsch (20).

5
Die wechselseitigen polnisch-ukrainischen Einflüsse wurden um die Wende vom 14. zum 15.

Jahrhunderts besonders deutlich sichtbar. Als symbolisches Paradebeispiel dafür gilt das Ikonenbild der
Gottesmutter von Czestochowa, das der Fürst Wladyslaw Opolczyk im Jahr 1342 aus der galizischen Stadt
Belz nach Polen mitgebracht hatte. Die Blütezeit des ukrainischen Kunstmäzenatentums in Polen fällt in die
Regierungszeit von Wladyslaw Jagiello. Er beherrschte die ukrainische Sprache, wuchs in Litauen in der
Umgebung der sakralen Kunst auf, was zweifellos dem Einfluß seiner Mutter, der orthodoxen Fürstin Juliane
aus Twer, zuzuschreiben ist. Seine Sympathie gegenüber der östlichen christlichen Kunst veranlaßte ihn dazu,
ukrainische Künstler für die Herstellung von monumentalen Wandgemälden einzuladen. Aus der historischen
Überlieferung ist uns bekannt, dass mindestens neun solcher Bilder geschaffen wurden. Ukrainische
Polychromie schmückt auch die Kathedrale in Gniezniensk und Sandomierz, die Dreifaltigkeitskapelle in der
Wawel-Kathedrale sowie die römisch-katholische Dreifaltigkeit-Kirche im Schloß von Lubel. Gemälde
ukrainischer Herkunft finden sich auch in weltlichen Bauwerken, so z.B. im königlichen Schlafgemach in
Wawel. Einer dieser Maler war der in Peremyschl wohnhafte Pope Hajl (21). Leider haben sich nicht alle dieser
polychromen Werke bis in unsere Tage erhalten; heute können wir nur noch die Gemälde in Lubel, Wislica,
Sandomierz sowie einige spätere aus der Zeit von Kazimierz Jagellonczyk (1470) in der Hl.-Kreuz-Kapelle bei
der Wawel-Kathedrale betrachten. Auch die aus den Quellen bekannte ukrainische Polychromie in der
Hl.Dreifaltigkeit-Kirche in Blon bei Warschau, die noch vor dem Mäzenatentum von Jagiello datiert (22), ist
nicht erhalten geblieben.

Neben der dekorativen Kunst und der Architektur weisen auch die Anfänge des polnischen Buchdrucks
auf Wurzeln im Bereich der ukrainischen Kirchen. Unter den ältesten Inkunabeln, die in Krakau in den letzten
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Велику роль у передачi польської культури в
Україну вiдiграла Києво-Могилянська Академiя
разом з пов’язаною з нею тогочасною українською
iнтелектуальною елiтою, яка прагнула до мiцних
довготривалих контактiв iз Захiдною Европою.
Поруч iз культурною площиною, стару Польщу з
Україною поєднували також спiльний опiр
хрестоносцям, а перш за все набiгам туркiв i
татарiв. Козаччина постала, як ми знаємо, в тiсному
зв’язку iз подiями в Польщi. Вона дуже багато
доклалася до оборони кордонiв Речi Посполитої.
Тему польсько-українського братерства в боротьбi
описав польський письменник Вацлав Потоцький у
своїй вiдомiй поемi Хотинська вiйна.Українськi
сюжети бачимо також у творчостi iнших польських
письменникiв - Станiслава Сташiца, Юлiяна Урсуна
Нємцевича та Адама Нарушевича. Казимир
Бродзiнський перекладав у той час українськi
народнi пiснi та фра¶менти „Слова о полку
Ігоревiм“, даючи тим самим початок польським
науковим працям у лiтературному українознавствi.
Особливо вiн звернув увагу на велику цiннiсть

українських дум.
Почавши вiд романтизму, безперестанку

росло зацiкавлення українською народною
творчiстю. Видатнi польськi фольклористи
доклали багато зусиль не тiльки для розвитку
зацiкавлення Україною, але своєю працею
врятували вiд забуття створювану вiками
українську народну творчiсть, вкладаючи тим
самим пiдвалини пiд розвиток української
лiтератури та музики. Безперечно найбiльшу роль
у збереженнi українського фольклору вiд забуття
вiдiграв Оскар Кольбер¶ - неперевершений
збирач українських пiсень, вiршiв та звичаїв,
пам’яткове видання якого Lud аж у декiлькох
томах присвячене українськiй проблематицi, але
вже й попереднi польськi дослiдники цiєї
продлематики зробили в цю дiлянку чималий
внесок. Варто лишень згадати, що в 1833 р.
вийшли „Пiснi польськi та українськi галицького
народу“ , виданi Вацлавом Залеським. Музичну
видавничу сторону опрацював вiдомий польський

Jahrzehnten des 15.Jahrhunderts erschienen sind, finden sich vier Ausgaben (kirchenslawische Liturgie) mit
kyrillischer Schrift. Alle vier wurden in der Druckerei von Szwajpolt Fiol gedruckt. Die Tatsache, daß sie in
Krakau hergestellt wurden, und zwar in einer Zeit, als der polnische Buchdruck gerade im Entstehen war,
beweist, wie eng die Beziehungen zum ukrainischen Milieu in jener Epoche waren.

Wechselseitige polnisch-ukrainische Beeinflussung zeigt sich auch deutlich in der Beziehung zwischen
beiden Sprachen. Das nimmt nicht weiter Wunder, da die ukrainische Sprache, ebenso wie ukrainische Lieder
und Musik, am polnischen Hof oft zu hören war. Die polnischen Dichter, die in Ostpolen lebten, gebrauchten in
ihren Werken oftmals Entlehnungen aus dem Ukrainischen. Im Schaffen von Biernat aus Lublin, von Mikolaj
Rej, Stanislaw Orzechovski, Szymon Klonowic, Jozef Bartlomiej Zimorowic, und später vor allem bei den
romantischen Dichtern tauchten viele ukrainische Ausdrücke auf, die sich inzwischen ein Existenzrecht im
Polnischen erworben haben, so z.B. Wörter wie balakac, balamut, holubic, kniaz, wladyka, czeresnia, surma,
chaszcz, czupryna, wertep.

Andererseits hat die polnische Sprache in beträchtlichem Umfang das Aufblühen der ukrainischen
Schriftsprache beeinflußt. Solchen unmittelbaren Einfluß finden wir unter anderem in Ausdrücken wie mitzj-
moc, obitzjaty-obiecac, tzikawyj-ciekawy, otrymaty-otrzymac, wydatnyj-wybitny, skrynja-skrzynka, pereschkoda-
przeszkoda, peredplata-przedplata. Außerdem gelangten über das Polnische viele Lehnwörter aus
westeuropäischen Sprachen in das Ukrainische, so z.B. autor, adwokat, gazeta, barwa, rachunki u.ae. (23)

Eine bedeutende Rolle für die Vermittlung polnischer Kultur in der Ukraine spielte die Kyjevo-
Mohyljanska Akademie und die mit ihr verbundene zeitgenössische ukrainischen intellektuelle Elite, die stabile
und dauernde Kontakte mit Westeuropa anstrebte (24). Nicht nur kulturell, sondern auch militärisch war das
damalige Polen mit der Ukraine verbunden, vor allem durch die gemeinsamen Abwehrkämpfe gegen die
türkischen und tatarischen Überfälle, und auch das ukrainische Kosakentum ist bekanntlich in diesem
Zusammenhang entstanden, es trug viel zum Schutz der Grenzen der Republik Polen bei. Das Thema der
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композитор Карл Липинський, заслугою якого
було те, що вiн виконав роботу не тiльки
документально, але зробив її пiд кутом
майбутнього розвитку української професiйної
музики та концертної практики, кладучи тим
самим пiдвалини пiд розвиток народної
української музики. У 1839 роцi вийшли „Пiснi
українського народу в Галичинi“, котрi зiбрав
Жел¶ота Паулi, а в 1875 роцi „Український народ“
Антона Марцiнковського. Багато українських
матерiялiв вмiщували часописи XIX столiття,
вносячи тим самим вклад до розбудови
свiдомостi українського народу. У  львiвських
„Розмаїтостях“ в 1835 роцi Л. Сiменський друкував
свої парафрази української народної поезiї.
„Науковий Вiсник“ опублiкував у 1837 роцi
українськi думи, пiдготовленi Ав¶устом
Бєльовським. В 1844-1845 роках „Атенеум“
опублiкував „Історичнi пiснi України“ , пiдготовленi
до друку Еразмом Ізопольським. У Вiльнi в 1837
роцi з’явились роздуми Михайла ¢рабовського
Про українськi пiснi, де автор помiстив також

багато цiкавих перекладiв українських дум.
Найбiльше зацiкавлення Україною, її

минулим, народною культурою, щоденним життям
жителiв наступило, як уже згадувалось вище, в
добу романтизму. В цьому немає нiчого дивного,
романтики найвище за все цiнували волю, а
Україна власне для них була символом волi.
Захоплювались вони також українськими
краєвидами, що давали людинi почуття волi
вiдкритому, розлогому степовому обширi. Бо хоч
Україна складається з багатьох рiзних географiчних
зон, але власне степ - величезний терен порослий
густою, високою травою, котра безперервно
колишеться на вiтрi, а над ним лiнiя горизонту,
могили-кургани, що пiднiмаються високо вгору,
найбiльше вкорiнились у свiдомостi полякiв. Крiм
того Україну сповивав ореол минулої слави, вона
була великим полем битви, скроплена кров’ю
багатьох народiв i поколiнь. Адже ж там
вiдбувалися великi битви проти степових навал -
печенiгiв i половцiв, там мали мiсце битви з
татарами i турками, там народилася i розквiтла

polnisch-ukrainischen Brüderlichkeit im Gefecht wurde von dem polnischen Schriftsteller Waclaw Potocki in
seinem bekannten Poem “Der Krieg in Chotyn“ behandelt. Die Kosaken wurden auch vom König der
Stanislawer Poeten, dem Bischof Ignacy Krasicki gerühmt. Während der Aufklärung tauchen dann ukrainische
Motive auch im Schaffen anderer polnischen Dichter auf, bei Stanislaw Staszic, Julian Ursyn Niemcewicz und
Adam Naruszewicz. Damals übersetzte Kazimierz Brodzinski ukrainische Volkslieder und Fragmente des Igor-
Lieds (“Slowo o polku Ihorewim“), und so wurde der Grundstein für eine polnische Ukrainistik gelegt. Kazimierz
Brodzinski richtete seine besondere Aufmerksamkeit auf den großen Wert der ukrainischen Volkslieder, die
sogenannten “Dumen“.

6
Mit der Romantik wuchs das Interesse für die ukrainische Volkskultur ständig weiter. Nicht nur daß die

polnischen Volkskundler zur Entwicklung eines Interesses an der Ukraine ganz allgemein beitrugen, sie haben
auch viele Schätze der jahrhundertealten ukrainischen Folklore vor dem Vergessen gerettet und somit die
Basis für die Entwicklung der ukrainischen Literatur und Musik gelegt. Den wichtigsten Beitrag hat dabei
zweifellos Oskar Kolberg geleistet, der unvergleichliche Sammler von ukrainischen Liedern, Sagen, Legenden
und Bräuchen, der in seiner epochalen Ausgabe "Ludy...“ sogar mehrere Bände dem ukrainischen
Problemenkreis widmete. Allerdings hatten schon andere polnische Wissenschaftler einige Vorarbeit geleistet
(25). An dieser Stelle sei an die 1833 von Waclaw Zaleski herausgegebenen “Polnischen und ukrainischen
Lieder des galizischen Volkes“ erinnert. Die musikalische Redakion der Ausgabe hatte der bekannte polnische
Komponist Karol Lipinski übernommen, der seine Arbeit verdienstvollerweise nicht nur dokumentarisch
verstand, sondern auch als Beitrag für eine künftige Entwicklung der ukrainischen professionellen Musik- und
Konzertpraxis im Interesse der ukrainischen Volksmusik. 1839 erschienen “Die Lieder des ukrainischen Volks
in Galizien“, gesammelt von Zegota Pauli, und 1875 “Das ukrainische Volk“ von Antoni Marcinkowski (26). Im
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Козаччина i,нарештi, там визрiвали передумови
польсько-українського братерства i подiї трагiчних
конфлiктiв мiж обома братнiми народами. Тому
колорит українських краєвидiв говорив не тiльки
голосами природи, але й голосами iсторiї.
Усвiдомлення цього факту проглядалося в творчостi
польських романтикiв. Особливо велике враження
справила Україна на творчiсть Юлiюша
Словацького, який вiльно володiв українською
мовою i знав народнi оповiдi. Тому немає нiчого
дивного, що Україну вiн називав своєю матiр’ю.

Саме Словацький дав найкращий,
найглибший i справдi всестороннiй образ
„українського sacrum“, змальованого в
Беньовському, як i в „Срiбному снi“ Саломеї.
Бачення України, яке змальоване в цих творах,
трагiчне - йде затята братовбивча вiйна мiж
поляками i українцями. Є однак промiнь надiї, i ця
надiя змальована в образi захисника примирення
обидвох народiв - лiрика i поета Вернигори. Вибiр
власне цiєї постатi для виконання такої

вiдповiдальної мiсiї доводить, яку велику вагу
надавав Словацький українськiй народнiй поезiї.

Українськi елементи особливо
переважали в творах романтикiв так званої
„української школи“, як от Юзефа Богдана
Залєського, Северина ¢ощинського, Антона
Мальчевського та професiйного письменника
Мiхала Чайковського. Всiм вiдоме зацiкавлення
українською культурою Адама Мiцкевича, що мало
безперечно величезний вплив на таких вiдомих
українських поетiв епохи романтизму, як Петро
Гулак-Артемовський, Микола Костомаров, а
передовсiм Тарас Шевченко. Про постiйну
активнiсть поезiї польського поета-пророка в
українському культурному життi виразно свiдчить
факт, що серед перекладачiв його поезiї були такi
вiдомi українськi лiтератори, як Іван Франко,
Михайло Коцюбинський, Павло Тичина, Микола
Бажан, а переш за все Максим Рильський - автор
одного з найкращих на свiтi перекладiв „Пана
Тадеуша“. Особистi контакти з поляками та
польською культурою пiдтримував згадуваний

19.Jahrhundert publizierten die Zeitschriften sehr viele ukrainische Materialien und trugen so mittelbar zum
Erwecken des Volksgeistes bei unseren Nachbarn bei.

In dem Lemberger Periodikum “Rozmaitosci“ ließ Lucjan Siemienski seine Paraphrasen der ukrainischen
Volksdichtung drucken. “Pamietnik Naukowy“ veröffentlichte 1837 die von August Bielowski zum Druck
vorbereiteten ukrainischen Dumen. 1844-1845 erschienen im “Atheneum“ “Die historischen Gesänge der
Ukraine“, die von Erasm Izopolski redigiert worden waren. 1837 gab dann Michal Grabovski in Vilnius seine
Abhandlung “Über die ukrainischen Lieder“ heraus, in denen der Autor auch viele interessante Übersetzungen
der ukrainischen Dumen einfügte (27).

Das größte Interesse für die Ukraine, ihre Vergangenheit, die Volkskultur und den Alltag ihrer Einwohner
zeigte die polnische Romantik. Für die Romantiker wurde die Ukraine zum Inbegriff der Freiheit, sie
begeisterten sie sich für die ukrainischen Landschaften, die einem das Gefühl der Freiheit in der offenen,
weiten Steppe gaben. Denn, obwohl die Ukraine aus sehr verschiedenen geographischen Zonen besteht,
prägte sich im Bewußtsein der Polen vor allem das Bild der Steppe ein, das Bild dieser grenzenlosen
Landschaft, bewachsen mit hohem dichten Gras, das fortwährend im Wind schaukelt, darüber die Linie des
Horizonts und da und dort die aufgeschütteten hoch ansteigende Gräber, die sogenannten “Kurgane“. Die
Ukraine war also sozusagen klassisch romantisch, mit dem Schein des vergangenen Ruhms umwoben, ein
riesiges Schlachtfeld, mit dem Blut vieler Völker und Generationen getränkt. Dort hatten vormals die großen
Abwehrschlachten gegen die Steppennomaden Petschenigen und Polowtzi stattgefunden, dort hatte man
gegen Tataren und Türken gekämpft, dort war das Kosakentum aufgeblüht und gereift, dort schließlich waren
die Voraussetzungen für den polnisch-ukrainischen Bund und für die tragische Konfrontation beider
Brudervölker entstanden (28). So redete das Kolorit der ukrainischen Landschaft nicht nur mit den Stimmen der
Natur, sondern auch mit den Stimmen der historischen Ereignisse. Die polnischen Romantiker waren sich
dessen in ihrem Schaffen bewußt (29). Besonders stark davon geprägt war das Werk von Juliusz Slowacki, der



159

вище найвизначнiший український поет епохи
вiдродження Тарас Шевченко. З польським
середовищем вiн зiткнувся ближче пiд час
навчання в Петербурзькiй Академiї мистецтв, i з
того часу близькi контакти з поляками пiдтримував
до кiнця життя. Вони справили значний вплив на
його творчiсть. Своє бачення майбутнього
Слов’янщини український поет пiдкреслив,
вступаючи в 1846 роцi до створеного в Києвi
Кирило-Методiївського Братства. Варто
пiдкреслити, що на iдеологiю Братства значний
вплив мали вiршi Миколи Костомарова, написанi
пiдо впливом творчостi Мiцкевича, „Книги буття
українського народу“. Мета Братства— повалення
царизму, визволення поневолених народiв, а
також формування суспiльних вiдносин на
євангельських засадах. Це могло б стати
платформою для польсько-українського
зближення. На жаль, царськi репресiї не оминули
органiзацiю та її дiячiв. Шевченко був
заарештований i засланий в Сибiр. Там вiн
зустрiвся i вiдразу став спiвпрацювати з

польськими революцiонерами - Зи¶мунтом
Сєраковичем, Бронiславом Залєським та
Едвардом Желi¶овським. Там був написаний його
вiдомий вiрш Полякам, у якому вiн закликав
обидва народи до мирної спiвпрацi. Також у
пiзнiших роках український поет-пророк
пiдтримував контактiи з поляками. Вiн близько
спiвпрацював з майбутнiми провiдниками
Сiчневого повстання Зи¶мунтом Падлєвським,
Яном i Єронiмом Станєвичами, Юзефом
¢алазовським, Константинiєм Калиновським, а
також iз майбутнiм керiвником Паризької Комуни
Ярославом Домбровським. Своє ставлення до
Польщi найкраще виразив вiн у словах до
власного народу:

А чванитесь, що ми Польщу
Колись завалили!...
Правда ваша: Польща впала,
Та й вас роздавила!
Романтична поезiя виконувала перш за

все а¶iтацiйну роль у боротьбi за волю країн та

Ukrainisch fließend sprach und vertraut war mit den ukrainischen Volkslegenden. So wundert es nicht, daß er
die Ukraine seine “Mutter“ nennt.

Slowacki gab das beste, tiefste und facettenreichste Bild des “ukrainischen sacrum“, vor allem in
“Beniowski““ und im “Silbernen Traum der Salome“. Sein Bild von der Ukraine ist verdüstert durch eine
tragische Sicht - Polen und Ukrainer führen gegeneinander einen verbissenen Bruderkrieg. Es gibt aber auch
einen Hoffnungsstrahl, und zwar in der Gestalt des Fürsprechers für eine Vereinigung beider Völker, in Gestalt
des Poeten Wernyhora. Gerade daß Slowacki den Lyriker mit einer so verantwortungsvollen Mission betraut,
zeigt, wie wichtig ihm die ukrainische Volksdichtung war.

Besonders häufig tauchen ukrainischen Motive in den Werken der sogenannten “ukrainischen Schule“
der Romantiker auf, bei Jozef Bohdan Zaleski, Seweryn Goszczynski, Antoni Malczewski und bei dem Erzähler
Michal Czajkowski. Allgemein bekannt ist das rege Interesse von Adam Mickiewicz für die ukrainische Kultur,
was zweifellos wiederum Auswirkungen auf die führenden ukrainischen romantischen Dichter wie Petro Hulak-
Artemowskyj, Mykola Kostomarow und vor allem Taras Schewtschenko hatte (30). Daß Mickiewicz
kontinuierlich auf das ukrainische Kulturleben eingewirkt hat, kann man an den zahlreichen Übersetzungen
ablesen, die von namhaften ukrainischen Autoren noch in diesem Jahrhundert hergestellt wurden, von Iwan
Franko, Mychajlo Kozjubynskyj, Pawlo Tytschyna, Mykola Bashan und vor allem von Maksym Rylskyj, dem
Verfasser einer der weltweit besten Übersetzung des Poems “Pan Tadeusz“.

Zahlreiche Beziehungen zu Polen und zur polnischer Kultur pflegte der schon erwähnte bedeutendste
ukrainische Dichter und geistige Vater der nationalen Wiedergeburt, Taras Schewtschenko. Mit polnischen
Kreisen kam er erstmals während des Studiums an der Petersburger Akademie der Künste in Berührung und
unterhielt seitdem enge Kontakte zu Polen bis zu seinem Tode. Der ukrainische Dichter bekundete seine Vision
von der Zukunft des Slawentums, indem er 1846 der in Kyjiv gegründeten Kyrill-und-Methodius-Bruderschaft
beitrat (32). Es ist bemerkenswert, daß das für die Ideologie der Bruderschaft wichtige Werk von Mykola
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народiв. Польськi повстанцi швидко зрозумiли, що
якщо у союзi з українцями повести боротьбу з
Росiєю, то це зможе привести до здобуття
незалежностi. А щоб це могло здiйснитися потрiбно
насамперед пробудити нацiональну свiдомiсть
українцiв. Це робить як селянська група
Володимира Антоновича, так i польськi пiдпiльники,
а також  численнi емiсари на Українi. Майбутнє
українського народу вони бачать у єдностi трьох
народiв польського-литовського-українського. Це
бачення вiдповiдало баченню майбутнього молодої
української iнтелi¶енцiї. Тому бачимо українцiв у
лавах як Листопадового, так i Сiчневого повстань, а
також в багатьох галицьких пiдпiллях, де було
багато i греко-католицьких священникiв, i
семiнаристiв.

З українського боку символом польсько-
українського братерства на момент Сiчневого
повстання був борець, що вiддав життя за свободу
Польщi, Андрiй Потебня. Вiн загинув смертю
хоробрих, iдучи в атаку разом з очолюваним

вiддiлом пiд Скалкою коло Кракова. Придушенню
повстання у значнiй мiрi сприяв шляхетський
консерватизм. Це було поразкою не тiльки
полякiв, але й українцiв, оскiльки подальша
русифiкацiя завдала українському руховi, що
тiльки народжувався, великих втрат. В Українi
почалися великi репресiї, багато визначних людей
було заарештовано i заслано на заслання,
знищено багато українських органiзацiй. В 1863
роцi царський мiнiстр освiти Петро Валуєв видав
указ про заборону української мови в школах i
видавничiй дiяльностi. Особливих репресiй
зазнали тi українцi, котрi пiдтримували польське
повстання.

Друга половина ХIХ ст. це час, коли
вiдбувається швидкий розвиток української
нацiональної свiдомостi, а також формування
модерного полiтичного життя українського
суспiльства. Це веде до наростання
суперечностей у взаєминах мiж обома народами,
вони особливо проявляются в передовiй Галичинi.
Спроби знайти площини взаємного порозумiння

Kostomarow “Bücher des Seins des ukrainischen Volkes“ vom Mickiewicz’ Schaffen inspiriert war (33). Die
Bruderschaft setzte sich den Sturz des Zarismus, Befreiung der unterdrückten Völker sowie die
Wiederherstellung der gesellschaftlichen Beziehungen auf evangelischer Grundlage zum Ziel (34). Das hätte
durchaus eine Basis für die polnisch-ukrainische Annäherung bilden können. Leider ging die Organisation samt
ihren Mitgliedern der zaristischen Polizei ins Netz. Schewtschenko wurde verhaftet und nach Sibirien verbannt.
Dort traf er auf die polnischen Revolutionäre Zygmunt Sierakowski, Bronislaw Zalieski und Edward Zeligowski,
mit denen er ohne zu zögern zusammenarbeitete. Aus dieser Zeit stammt auch sein bekanntes Gedicht “An die
Polen“, in welchem er beide Völker zur friedlichen Zusammenarbeit aufrief. Auch später hat der dichtende
Prophet Kontakte zu Polen keinesfalls gemieden. Er kooperierte mit den späteren Anführern des
Januaraufstandes Zygmunt Padlewski, Jan und Hieronim Staniewicz, Jozef Galazowski, Konstanty Kalinowski,
sowie mit dem späteren Führer der Pariser Kommune Jaroslaw Dabrowski. Seine Stellung zu Polen hat er am
besten in den an das eigene Volk gerichteten Worten ausgedrückt: Rühmt ihr euch, daß wir einst Polen / Blutig
heimgeschickt? / Ja, wir taten’s: Dann fiel Polen - / Und hat euch erdrückt! (35) (ins Deutsche von Alfred
Kurella, - Anm. der Uebers.)

7
Die romantische Dichtung erfüllte in erster Linie eine agitatorische Funktion im Kampf für die Befreiung

der Länder und Völker, und den polnischen Rebellen war durchaus bewußt, daß ihnen die Ukrainer als
Verbündete im Kampf gegen Rußland zum Erlangen der Unabhängigkeit verhelfen könnten. Zu diesem Zweck
müßte allerdings zuerst das Nationalbewußtsein der Ukrainer geweckt werden (36). In diesem Sinne handelten
dann auch die Bauernsympatisantengruppe von Wlodzimierz Antonowicz, sowie polnische Untergrundkämpfer
und zahlreiche Emissäre in der Ukraine. Die Zukunft des ukrainischen Volkes sahen sie in der polnisch-
litauisch-ukrainischen Föderation. Diese Auffassung stimmte im Grundsatz mit den Erwartungen der sich
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iдуть зi сторони польського лiдера консерватизму,
намiсника Галичини Мiхала Бобринського, а зi
сторони української— зусиллями греко-
католицького митрополита Андрея Шептицького.

Не припиняється, натомiсть, польсько-
українська спiвпраця на нивi культури. Вiдомi з
того часу контакти Елiзи Ожешко з Іваном
Франком. Письменниця жваво цiкавилась
українською культурою, пробувала перекладати
Т.Шевченка, збирала матерiяли для дослiдження
української культури. В нарисi „Про речi мало
вiдомi“, присвяченому творчостi Франка, вона
писала, що таким талантом i розумом могла б
похвалитись кожна з найбiльш преставницьких
белетристик.

Тому вона пророкувала українськiй
лiтературi велике майбутнє. Болеслав Прус
полемiзував iз Сєнкевичем, критикуючи
викривлений показ у романi „Вогнем i мечем“
українського народу. З великою симпатiєю описав
Прус український народ в опублiкованих на
сторiнках преси „Волинських нотатках“ i „Нотатках

з подорожi по Галичинi“.
З українського боку великi заслуги в

польсько-українському зближеннi мають Іван
Франко, Богдан Лепкий та Сидiр Твердохлiб.
Багатостороннi зв’язки з польською культурою
мали Василь Стефаник, Олена Пчiлка, Леся
Українка. На нивi взаємного зближення працювали
представники рiзних галузей культури - поляки та
українцi. Всiх згадати неможливо, варто однак
звернути увагу на таких славних митцiв i художникiв
як Соломiя Крушельницька, Юлiян Коссак, Юзеф
Хелмонський, Леон Вичолковський, Ян
Станiславський, Олекса Новакiвський.

Одним iз найвидатнiших знавцiв
лiтератури, мови та iсторiї Польщi був Іван Франко.
Вiн опублiкував багато статей польською мовою в
галицьких виданнях, брав участь у польському
науковому життi, у з’їздах iсторикiв, перекладав
українською мовою багато творiв польських
письменникiв, як от „Пана Тадеуша“. Взагалi,
Франко був активним дiячем польського

gerade bildenden ukrainischen Intelligenz überein. So sehen wir dann auch Ukrainer in den Reihen des
November- wie auch des Januaraufstandes und in mehreren galizischen Untergrundbewegungen, wo es auch
an griechisch-katholischen Priestern und Geistlichen nicht mangelte.

Zur Symbolfigur der polnisch-ukrainischen Bruderschaft wurde zur Zeit des Januaraufstandes der
Ukrainer Andrij Potebnia, der sein Leben der Freiheit Polens opferte. Er starb den Heldentod im Angriff vor
Skala bei Krakau zusammen mit der von ihm geführten Militäreinheit. Die Unterdrückung des Aufstandes
wurde nicht zuletzt dank dem adeligen Konservatismus möglich. Und es war nicht nur eine polnische, sondern
auch eine ukrainische Niederlage, denn die darauf folgende Russifizierung brachte auch der jungen
ukrainischen Bewegung große Verluste bei. In der Ukraine begann die Zeit der großen Repressalien, viele
bedeutende Leute wurden verhaftet und verbannt, viele ukrainische Organisationen aufgelöst. 1863
verabschiedete der Bildungsminister des Zaren Pjotr Walujew den Erlaß über das Verbot der ukrainischen
Sprache in den Grundschulen und in der Verlagstätigkeit. Besondere Vergeltungsschläge erlitten diejenigen
Ukrainer, die den polnischen Aufstand unterstützt hatten.

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts blüht dann sehr rasch das ukrainische Nationalbewußtsein
auf, und es entwickelt sich ein modernes politisches Leben in der ukrainischen Gesellschaft. Das führt dann
wiederum zur Anhäufung der Gegensätze in den Beziehungen zwischen den beiden Völkern, die sich
besonders deutlich im politisch fortschrittlichen Galizien manifestieren. Schritte zur gegenseitigen
Verständigung unternehmen in den polnischen Kreisen der Führer des polnischen Konservatismus, der
Statthalter Galiziens Michal Bobrzynski, und in den ukrainischen Kreisen der griechisch-katholische
Metropoliten Andrij Scheptytzkyj (37).

Auf der kulturellen Ebene aber wird die polnisch-ukrainische Zusammenarbeit weitergeführt. In jener
Zeit gab es z.B. Kontakte zwischen Eliza Orzeszkowa und Iwan Franko. Die polnische Schriftstellerin
interessierte sich für die ukrainische Kultur, versuchte sich in Schewtschenko-Übersetzungen, sammelte
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суспiльного життя. Спiвпрацював з польськими
народовцями, соцiялiстами, вченими i
лiтераторами. Товаришував з Яном Каспровичем,
Яном Карловичем та Владиславом Орканом.

Подiбну роль вiдiграв значно молодший вiд
нього дiяч львiвської Молодої Музи, в подадьшому
професор Я¶еллонського унiверситету Богдан
Лепкий. Вiн повнiстю заслужив наданий йому
спiввiтчизниками титул посла української культури у
Польщi. Завдяки його перекладам польське
суспiльство могло познайомитись iз „Словом о
полку Ігоревiм“, новелами Коцюбинського „В
тенетах Шайтана“, а також iз поезiями Шевченка.
Крiм того, вiн був автором багатьох вiршiв, а також
iсторичної повiстi Мазепа, виданої також польською
мовою. Як учений вiн заслужив собi визнання
довготривалим опрацюванням єдиного польського
нарису iсторiї української лiтератури. Лепкий
перекладав також українською мовою польську
поезiю, мiж iншим вiршi Конопнiцької i Тетмаєра.

В лiтературних колах Кракова кiнця XIX ст.
велику популярнiсть здобув майстер української

новели - Василь Стефаник. Переклади його новел
друкувалися майже водночас iз видаваними
ори¶iналами. Вони друкувалися в
найпопулярнiших лiтературних виданнях того часу,
починаючи вiд кракiвського „Життя“, а закiнчуючи
варшавською„Химерою“. Вже в час навчання в
Я¶еллонському унiверситетi Стефаник
заприятелював з видатними письменниками
Молодої Польщi.

В кракiвському оточеннi народжувались
також iнте¶рацiйнi процеси в ставленнi до
проблем слов’янознавства, в яких велике мiсце
займала українська проблематика. Таку мету було
поставлено утвореному в 1901 роцi з iнiцiятиви
Мар’яна Здзєховського Слов’янському Клубовi,
що мав власний видавничий орган пiд редакцiєю
Фелiкса Конечного — мiсячник „Слов’янський
Свiт“. На його сторiнках українську проблематику
пiднiмали як поляки, так i українцi. Серед них були
знавцi проблеми того ж рiвня що й Богдан Лепкий,
Олександр Барвiнський, Сидiр Твердохлiб, Фелiкс
Конечний, Адам ¢жимала-Сєдлецький,

Materialien zur Erforschung der ukrainischen Literatur. In ihrem Essay Über eine w enig bekannte Sache“ (O
rzeczy malo znanej), der dem Schaffen von Iwan Franko gewidmet war, schrieb sie, daß auf derartige
Begabung und Denkvermögen auch die namhafteste Belletristik stolz sein könnte, und sie prophezeite der
ukrainischen Literatur eine große Zukunft. Ein anderer polnischer Dichter, Boleslaw Prus, eröffnete eine
Polemik gegen Henryk Sienkiewicz und kritisierte die Darstellung des ukrainischen Volkes in dessen Roman
“Mit Feuer und Schwert“, die der Wahrheit nicht entspräche. In seinen “Volynjer Notizen“ und in “Reisenotizen
aus Galizien“ beschrieb Prus das ukrainische Volk mit großer Sympatie (38).

Um die Sache der polnisch-ukrainischen Verständigung haben sich auf ukrainischer Seite Iwan Franko,
Bohdan Lepkyj und Sydir Twerdochlib sehr verdient gemacht. Zahlreiche Beziehungen zur polnischen Kultur
unterhielten Wassyl Stefanyk, Olena Ptschilka, Lessja Ukrajinka. Im Bereich der gegenseitigen Annäherung
waren Vertreter verschiedener kultureller Strömungen - Polen ebenso wie Ukrainer - tätig. Es sind ihrer zuviele,
sie können nicht alle aufgezählt werden, aber einige der berühmten Künstler sollen an dieser Stelle doch
genannt werden: Solomija Kruschelnytzka, Juliusz Kossak, Jozef Chelmonski, Leon Wyczolkowski, Jan
Stanislawski, Oleksa Nowakiwskyj.

Einer der bedeutendsten Kenner von polnischer Literatur, Sprache und Geschichte war Iwan Franko. Er
veröffentlichte in galizischen Periodika zahlreiche Beiträge in polnischer Sprache, er nahm am polnischen
wissenschaftlichen Leben teil, trat bei Historikerkongressen auf, übersetzte polnische literarische Werke, wie
z.B. "Pan Tadeusz" ins Ukrainische. Im ganzen war Franko eine aktive Persönlichkeit im polnischen öffentlichen
Leben. Er arbeitete zusammen mit polnischen Volkstümlern, Sozialisten, Wissenschaftlern und Literaten, er war
mit Jan Kasprowicz, Jan Karlowicz und Wladyslaw Orkan befreundet (39).

Eine ähnliche Rolle spielte der sehr viel jüngere Mitbegründer der Lwiwer Künstlergruppierung “Moloda
Musa“ (Junge Muse), später Professor an der Jagiello-Universität in Krakau, Bohdan Lepkyj. Zu Recht
verliehen ihm seine Landsleute den Titel eines Botschafters der ukrainischen Kultur in Polen. Dank seinen
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Францiшек Равiта-¢авронський, Леон
Василевський, Станiслав Здзярський, Ян
Дем’янчук, Роман Завiлiнський, Людвiк
Колянковський, Едмунд Колодзєйчик.

Пропа¶овану на сторiнках видання
програму можна схарактеризувати як польське
слов’янофiльство. Вони трактували слов’янську
iдею в полiтичних категорiях i протисталяли її
передовсiм iдеологiї росiйського панславiзму.
Щодо прагнень галицьких українцiв — ставлення
було дуже зичливе. Спiвробiтники часопису
схилялися до спiвпрацi в iнтересi полякiв та
українцiв, ущемлених у своєму нацiональному
iснуванннi царською Росiєю. Тому щодо
полiтичного життя галицьких українцiв то виразну
симпатiю було скеровано в бiк народникiв,
схвалюючи їхнi прагнення в заснування
українського унiверситету у Львовi. Тим не менш з
непримереннiстю ставились до москвофiлiв, як
прихильникiв iдеологiї панславiзму та
панросiянiзму.

Особливо близькi контакти з редакцiєю та
згрупованими навколо неї полiтиками утримувала
українська група прихильникiв угоди з поляками,
яскравою постаттю в якiй був Олександр
Барвiнський, керiвник консервативної
християнсько-соцiяльної партiї та редактор органу
цiєї партiї, часопису „Руслан“.

Польсько-український дiалог у другiй
половинi ХIХ ст. мав мiсце не лише в Галичинi. Також
на тiй українськiйтериторiї, що перебувала пiд
владою Росiйської Імперiї не бракувало полякiв та
українцiв, якi прагнули зближення мiж обома
народами. Здається навiть, що взаємнi контакти
були там безпосереднiшi, вiдкритiшi та вiльнi вiд
будь-яких упереджень. Українцi i поляки спiльно
виступили в багатьох полiтичних заходах, спiльно
святкували багато визначних подiй, спiльно
органiзовували святкування, присвяченi славним
особистостям спомiж обох народiв.

Вiйна 1914-1918 рр., а також першi роки
по її закiнченнi дуже змiнили тогочаснi польсько-

Übersetzungen hatte die polnische Leserschaft die Möglichkeit, “Das Lied von Igors Feldzug“, die
Novellensammlung “Im Banne des Satans“ von Kozjubynskyj und auch die Dichtungen von Taras
Schewtschenko kennenzulernen. Außerdem verfaßte er zahlreiche lyrische Gedichte, sowie den historischen
Roman “Mazepa“, der auch in polnischer Sprache erschien. Er wurde als Wissenschaftler geschätzt dank
seiner Einführung in die ukrainische Literatur, die lange Zeit hindurch die einzige Arbeit auf diesem Gebiet in
polnischen Sprache war (40). Lepkyj übersetzte auch polnische Poesie ins Ukrainische, darunter Gedichte von
Konopnicka und Tetmajer.

In den Krakauer literarischen Kreisen zu Ende des 19.Jahrhunderts genoß der Virtuose der ukrainischen
Novelle Wassyl Stefanyk eine ungewöhnliche Beliebtheit. Die polnischen Übersetzungen seiner Novellen
erschienen praktisch gleichzeitig mit dem ukrainischen Original im Druck, und sie wurden in den bekanntesten
literarischen Publikationsorganen jener Zeit veröffentlicht, von der Krakauer Zeitschrift “Zycie“ (Das Leben) bis
zur Warschauer “Chimera“ (Die Chimäre). Schon während des Studiums an der Jagiello-Universität hatte sich
Stefanyk mit den führenden Schriftstellern der literarischen Gruppierung “Moloda Polska“ (Junges Polen)
befreundet (41).

In diesem Krakauer Milieu entstanden auch slawische Integrations-Initiativen, für die der ukrainische
Problemkreis einen bedeutenden Rang einnahm. Solche Aufgaben stellte sich auch der 1901 von Marian
Zdziechowski initiierte und gegründete Slawischen Klub. Seit 1905 hatte der Klub ein eigenes Verlagsorgan,
die von Feliks Konieczny herausgegebene Monatsschrift “Swiat Slowianski“ (Slawische Welt) (42). In seinen
Spalten wurden die ukrainischen Fragen ebenso von polnischen Autoren wie auch von ukrainischen behandelt.
Zu den Mitarbeitern gehörten solche erstrangige Kenner wie Bohdan Lepkyj, Oleksandr Barwinskyj, Sydir
Twerdochlib, Feliks Konieczny, Adam Grzymala-Siedliecki, Franziszek Rawita-Gawronski, Leon Wasilewski,
Stanislaw Zdziarski, Jan Demianczuk, Roman Zawilinski, Ludwik Kolankowski, Edmund Kolodziejczyk.

Das in diesen Schriften verkündete Programm wurde von seinen Urhebern als polnische Slawophilie
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українськi стосунки. Якщо, наприклад, у XIX i на
початку XX ст. польський та український народи були
в подiбнiй полiтичнiй ситуацiї, не мали власної
державностi i шукали взаємного зближення, то
1918 рiк дiаметрально змiнює цю ситуацiю. Мiж
ними доходить навiть до вiйськового конфлiкту, який
закiнчується поразкою  українських
державотворчих змагань у Схiднiй Галичинi.

Не вдалася також спроба зближення пiд
час спiльного київського походу, що був здiйснений
на основi Варшавської угоди i мав на метi принести
свободу Надднiпрянськiй Українi. Поразка
визвольних змагань  українського народу привела
до того, що землi, заселенi українським народом,
ввiйшли до складу кiлькох iчужих держав. У
вiдродженiй польськiй державi проти власної волi
опинилися 5 мiльйонiв українських громадян. І
мусимо сказати, що уряди II Речi Посполитої не
змогли повнiстю конструктивно розв’язати
українську проблему, вдаючись до щонайвище
половинчатих заходiв i то не завжди послiдовно
втiлюючи їх у життя. Однак у тому нелегкому для

української громадськостi часi не бракувало
особистих прикладiв спiвпрацi, що прокладали б
мiстки для польсько-українського зближення. Їх
iнiцiювали  обидвi сторони. Багато з них вийшло з
iнiцiативи науковцiв, письменникiв, художникiв,
священникiв, публiцистiв, а також конструктивно
мислячих полiтичних дiячiв. Серед полякiв на
особливу увагу заслуговують люди пера: Тадеуш
Голлендер, Юзеф Лободовський, Констянтiй
Симонолевич, Анжей Казiмєж Яворський,
Станiслав Стемповський, Влодзiмєж
Бочковський, Флександр Бохенський, Єжи
По¶оновський, Марцелiй Гандельсман, Ярослав
Івашкевич, Александр Баумгартен, Вєслав
Кунстман, Вiтольд Й. Дорошевський, Станiслав
Слонський, Вiктор Якубовський, Владислав
Татаркевич. З українського боку до взаємного
зближення дуже доклалися: Богдан Лепкий, Улас
Самчук, Євген Маланюк, Роман Смаль-Стоцький,
Олександр Лотоцький, Павло Зайцев, Іван
Огiєнко, Мирон Кордуба, Михайло Рудницький,
Іван Кедрин, Степан Тудор, Петро Козланюк,

bezeichnet. Diese slawische Idee, hier verstanden als eine politische Kategorie, wurde ganz betont der
Ideologie des reaktionären russischen Panslawismus entgegengestellt. Es herrschte Toleranz gegenüber den
Bestrebungen der galizischen Ukrainer. Dem zugrunde lag die Überzeugung, daß die Interessen der in ihrer
nationalen Existenz durch das zaristische Russland gefährderten Polen und Ukrainer analog seien. So wurde,
was das politische Leben der galizischen Ukrainer betraf, gezielt mit den Volkstümlern sympatisiert und ihre
Bestrebungen zur Bildung der ukrainischen Universität in Lwiw gebilligt. Dagegen war die Beziehung zu den
Moskophilen, also zu den Unterstützern der panslawischen und panrussischen Ideologie, von Mißtrauen
geprägt.

Einen besonders nahen Kontakt zur Redaktion von “Slawische Welt“ und zu den um sie versammelten
Politikern pflegte eine ukrainische Gruppe, die für eine Versöhnung mit den Polen eintrat, und deren führende
Gestalt Oleksandr Barwinskyj war, Chef der konservativen christlich-sozialen Partei und Redakteur ihres
Organs, der Zeitschrift “Ruslan“ (43).

Aber der polnisch-ukrainische Dialog wurde in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts nicht allein in
Galizien geführt. Auch auf dem Territorium, das unter der Herrschaft Rußlands stand, mangelte es keineswegs
an Polen und Ukrainern, welche die Notwendigkeit der Annäherung beider Völker begriffen. Die gegenseitigen
Kontakte dort scheinen sogar unbefangener, offener und vorurteilsfreier gewesen zu sein. Man hat gemeinsam
viele politische Fragen berührt, mehrere Jahrestage begangen, Feierlichkeiten zu Ehren berühmter Polen und
Ukrainer veranstaltet (44).

8
Der grosse Krieg von 1914-1918 und die ersten Nachkriegsjahre haben die damaligen polnisch-

ukrainischen Beziehungen wesentlich verändert. Waren das polnische und ukrainische Volk im 19. und zu
Beginn des 20.Jahrhunderts als Völker ohne eigenen Staat noch in einer ähnlicher politischer Situation, so
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Олександр Гаврилюк.
Поляки згруповувалися головним чином

навколо таких видань як: “Dźwigary“, “Sygnały“,
“Kamena“, “Nurt“, “Miesięcznik literacki“,
“Biuletyn Polsko-Ukraiński“, “Nasza Przyszłość“,
“Droga“, “Bunt Młodych“, “Sprawy
Narodowościowe“, “Przegląd Powszechny“,
“Wiadomości Literackie“, “Głos Prawdy“,
“Słowo“, .А українцi виступали передусiм
сторiнками таких видань, як: „Лiтературно-
Науковий Вiсник“, „Ми“, „Назустрiч“, „Вiстi“, „Вiкна“.

Особливу роль на ¶рунтi польсько-
українського зближення з боку польської
громадськостi вiдiгравав заснований в 1932 р.
„Польсько-Український Бюлетень“. Аналiз частин
видання дозволяє стверджувати, що як полiтичнi
нариси,так i статтi присвяченi справам культури,
були писанi з метою переконати польську
громадськiсть у великiй цiнностi iнтелектуальної
працi українцiв i в потребi справедивого
розв’язання українського питання у польськiй
державi. Ар¶ументами був багатий нацiональний

спадок україцiв, їх великий внесок у культуру i науку,
а також традицiї спiвпрацi мiж обома народами.
Було опублiковано переклади української поезiї,
художнi репродукцiї, вмiщено бiографiї особливо
заслужених для обидвох народiв людей, рецензiї
видавницького внеску i т.п.

Видання давало можливiсть вести
пропа¶анду української справи через самих
українцiв i то в такiй формi, яку пересiчнi
публiцисти вважали найсприйнятнiшою. На
сторiнках видання мали можливiсть публiкуватись
люди рiзних професiй, полiтичнi погляди котрих
були не завжди згiднi з iнтересами польської
держави. Сюди потрапляли навiть статтi
представникiв ОУН, якi пiдписувалися
псевдонiмами. Серед вiдомих постатей
українського полiтичного i громадського життя на
сторiнках „Бюлетня“ друкувалися: Степан Баран,
Іпполiт Бочковський, Сергiй Хруцький, Володимир
Дорошенко, Богдан Лепкий, Крижанiвський, Павло
Ковжун, Іван Кедрин, Володимир Кубiйович, Роман
Смаль-Стоцький, ген.Павло Шандрук, Петро

verändert sich die Lage 1918 grundsätzlich (45). Es kam schließlich zu einer bewaffneten Auseinandersetzung,
die mit der Niederlage der ukrainischen staatsgründenden Bestrebungen in Ostgalizien endete (46).

Mißlungen blieb auch der Annäherungsversuch während des auf Grund des Warschauer Vertrages
unternommenen Kyjiver Feldzuges, der das Ziel hatte, die Freiheit für die Dnipro-Ukraine zu erlangen (47).

Mißlungen schließlich auch der Versuch einer ukrainischen Staatsgründung. Infolgedessen wurden die
vom ukrainischen Volk besiedelten Gebiete wieder Bestandteil anderer Staaten. Im wiederhergestellten
polnischen Staat fanden sich gegen ihren Willen 5 Millionen ukrainische Bürger. Leider waren die Regierungen
der 2. polnischen Republik nicht imstande, die ukrainische Frage ganzheitlich konstruktiv zu lösen. Stattdessen
machten sie halbherzige Schritte und blieben auf halbem Wege stehen. Aber auch in dieser für die Ukrainer
schwierigen Zeit mangelte es nicht an zahlreichen Beispielen der Zusammenarbeit und (auf beiden Seiten) an
Initiativen, die nach neuen Wegen für eine polnisch-ukrainische Annäherung suchten. Aktiv wurden
Wissenschaftler, Schriftsteller, Künstler, Geistliche, Journalisten sowie konstruktiv denkende Politiker. Unter
den Polen verdienen die Männer der Feder eine besondere Aufmerksamkeit: Tadeusz Hollender, Jozef
Lobodowski, Konstanty Symonolewicz (der jüngere), Andrzej Kazimierz Jaworski, Stanislaw Stempowski,
Wlodzimierz Baczkowski, Aleksader Bochienski, Jerzy Pogonowski, Marceli Handelsman, Jaroslaw
Iwaszkiewicz, Aleksander Baumgarten, Wieslaw Kunstman, Witold J. Doroszewski, Stanislaw Slonski, Wiktor
Jakubowski, Wladyslaw Tatarkiewicz. Auf der ukrainischen Seite haben zur gegenseitigen Annäherung
folgende Personen sehr viel beigetragen: Bohdan Lepkyj, Ulas Samtschuk, Jewhen Malanjuk, Roman Smal-
Stotzkyj, Oleksandr Lototzkyj, Pawlo Sajtzew, Iwan Ohijenko, Myron Korduba, Mychajlo Rudnytzkyj, Iwan
Kedryn, Stepan Tudor, Petro Kozlanjuk, Oleksandr Hawryljuk (48).

Die Polen sammelten sich hauptsächlich um solche Zeitschriften wie “Dzwigary“, “Sygnaly“, “Kamena“,
“Nurt“, “Miesiecznik literacki“, “Biuletyn Polsko-Ukrainski“, “Nasza Przyszlosc“, “Droga“, “Bunt Mlodych“,
“Sprawy Narodowosciowe“, “Przeglad Powszechny“, “Wiadomosci Literackie“, “Glos Prawdy“, “Slowo“. Und die
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Васильчук та iн.
Для розширення впливу пропа¶ованих у

„Бюлетнi“ iдей 8 червня 1933 р. було створено
Польсько-Українське Товариство. Головною
статутною метою товариства було вести роботи в
напрямку над поглибленням розбудови польсько-
українського зближення. Головою було обрано
Станiслава Стемповського, а до складу керiвництва
ввiйшли: Янiна Голувкова, Оль¶ерд ¢урка, Станiслав
Й. Папроцький, Мєчислав Свєховський, Генрик
Колодзейський, Вiнцентiй Жимовський, Володимир
Бочковський i Генрик Симонолевич. Обрання до
складу керiвництва Янiни Голувкової, вдови
Тадеуша Голувки, свiдчило, що органiзацiя прагне
розвинути iдеї пiлсудчикiв.

У тридцятi роки в деяких польських
католицьких колах теж вiдбувся поворот у напрямку
реальної оцiнки української проблеми. Цi проблеми
пiднiмалися на сторiнках , друкованого
священниками-паллотинами видання „Rodzina
Polska“. В 1933 р. вони повнiстю присвятили темi

лiтератури, мистецтва та польсько-українських
зв’язкiв одне з чисел видання. В однiй з статей
Ю.Чарнецький вдало доводив, що поляки не
розумiють процесiв культурно-полiтичного
визволення, який на Українi вже вiдбувся, й надалi
перебуваючи пiд враженням романтичної України.
Причиною цього, на його думку, була романтична
поезiя, особливо попередньо згадувана рання
українська школа та польськi романи, починаючи
Сєнкевичем i закiнчуючи Юлiяном Волошинським,
Ярославом Івашкевичем та Едвардом Лi¶оцьким.
Великий вплив мали також - писав Чарнецький -
працi iсторикiв: Мiхала ¢рабовського, Кароля
Шайнохи, Тадеуша Кожона, Флександра
Яблоновського та Францiшка Равiти-
¢авронського.

В мiжвоєнному часi робилися також
спроби видання компромiсних видань. Вони були
реда¶ованi або спiльно поляками та українцями,
або лише українцями. Серед тих останнiх на
особливу увагу заслуговував журнал „Рiдний
край“, що виходив у 1920-1923 роках пiд

Ukrainer benutzten vor allem die Spalten solcher Hefte wie: “Literaturno-Naukowyj Wisnyk“ (Literarisch-
wissenschaftliche Nachrichten), “My“ (Wir), “Nasustritsch“ (Entgegen), “Wisti“ (Nachrichten), “Wikna“ (Fenster)
(49).

Eine besondere Rolle in Sachen polnisch-ukrainische Annäherung spielte in der polnischen Öffent-
lichkeit das 1932 gegründete “Biuletyn Polsko-Ukrainski“. Die Analyse einzelner Teile dieses “Bulletins“ läßt
erkennen, daß man sowohl in politischen als auch in kulturellen Texten versucht hat, die polnische Öffentlichkeit
vom großen Wert der intellektuellen Tätigkeit der Ukrainer und von der Notwendigkeit einer gerechten Lösung
der ukrainischen Frage im polnischen Staat zu überzeugen. Mehrfach wurde auf den Reichtum der nationalen
Geschichte der Ukrainer hingewiesen, auf ihren großen Beitrag für Kultur und Wissenschaft sowie an die
Traditionen der Zusammenarbeit beider Völker. Man veröffentlichte Übersetzungen aus der ukrainischen
Dichtung, Kunstreproduktionen, Biografien von für beide Völker besonders verdienten Persönlichkeiten,
Rezensionen der editorischen Neuerscheinungen u.ä.

Diese Zeitschrift ermöglichte in Polen eine Popularisierung der ukrainischen Sache durch die Ukrainer
selbst, dazu - nach Meinung der Journalisten - in einer optimalen Form. Ein Forum wurde geschaffen für
Menschen mit ganz unterschiedlichen Berufen und verschiedenen politischen Überzeugungen, die auch
keineswegs immer mit den Interessen des polnischen Staates zusammenfielen (50). Hier konnte man sogar
Beiträge von OUN-Mitgliedern lesen, die unter Pseudonymen erschienen (51). Unter den bekannten
Persönlichkeiten des ukrainischen politischen und öffentlichen Lebens, die ihre Beiträge im “Biuletyn“
erscheinen ließen, waren: Stepan Baran, Hipolit Botschkowskyj, Sergij Chrutzkyj, Volodymyr Doroschenko,
Bohdan Lepkyj, Kryshanivskyj, Pawlo Kowshun, Iwan Kedryn, Volodymyr Kubijowytsch, Roman Smal-Stotzkyj,
General Pawlo Schandruk, Petro Wassyltschuk u.a. (52).

Um für die im “Biuletyn“ repräsentierten Idee eine breitere Basis zu finden, gründete man am 8.Juni 1933
die Polnisch-Ukrainischen Gesellschaft (53). Das im Statut festgesetzte Hauptziel der Gesellschaft war die
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редакцiєю поета i перекладача української поезiї
польською мовою Сидора Твердохлiба. Подiбну
орiєнтацiю мав i попереднiй (у 1919-1920)
тижневик „Probij“ (Новатор). Поляки i українцi
разом видавали мiж iншим: нере¶улярний часопис
„Доля“ (Перемишль 1918-1919), мiсячник
„Львiвськi вiстi“ (Львiв 1937-1938), а також
видаваний у Варшавi „Українська стражниця“
(1925-1926).

Не переоцiнюючи впливу преси на
громадськi настрої, потрiбно визнати, що вона
неодноразово пробуджувала, як у польському
оточеннi, так i в українському, дуже багато емоцiй.
На початку тридцятих у пресi розгорнулася гостра
полемiка навколо роману Генрика Сєнкевича
„Вогнем i мечем“, затвердженого мiнiстерством
до справ релiгiї i рекомендованого як
обов’язковий твiр для вивчення у школi. Осередки
української iнтелi¶енцiї, а також польськi осередки,
що працювали в дусi порозумiння, вимагали на
сторiнках своїх видань вiдмови вiд цiєї позицiї,

закидаючи книжцi неправдивi судження щодо
українського визвольного руху, а через це
нагнiтання ненавистi мiж  польською та
українською молоддю. Дуже слушно про це писав
на сторiнках „Польсько-українського Бюлетеня“
Андрiй Крижанiвський, а також Василь Кучабський
у статтi, присвяченiй боротьбi українського народу
за незалежнiсть.

Правда, як правильно пiдкреслив Фелiкс
За¶ора в полемiцi з Крижанiвським, не лiтература,
а лише брак конструктивних державних крокiв з
метою розв’язання української проблеми були
причиною неприязних тенденцiй в українському
оточеннi щодо Польщi. Однак згадувана
попередньо трилогiя Сєнкевича вплинула на
психiку молодого поколiння.

Характеризуючи польську полiтику
мiжвоєнного часу належить ствердити, що не
могло дiйти в тьому часi до нормалiзацiї i
перебудови польсько-українських взаємин, хоч у
той час теж не бракувало спроб взаємного

Arbeit am Ausbau der polnisch-ukrainischen Verständigung. Zum Obmann der Gesellschaft wurde Stanislaw
Stempowski gewählt, und im Vorstand waren: Janina Holowkowa, Olgierd Gorka, Stanislaw J.Paprocki,
Mieczyslaw Swiechowski, Henryk Kolodziejski, Wincenty Rzymowski, Wlodzimierz Baczkowski und Konstanty
Symononolewicz. Daß man Frau Janina Holowkowa, die Witwe von Tadeusz Holowka, in den Vorstand
gewählt hatte, weist darauf hin, daß sich diese Organisation den Ideen aus dem Pilsudski-Umkreis nahe fühlte.

In den 30-er Jahren kam es dann auch in manchen polnischen Kreisen zu einer Wende in Richtung
einer realistischen Einschätzung des ukrainischen Problems. So geriet die ukrainische Frage auch auf die
Seiten der von den Priestern-Pallotinen edierten Zeitschrift “Rodzina Polska“ (Polnische Familie). 1933 wurde
sogar eine Nummer der Ausgabe völlig der Literatur, der Kunst und den polnisch-ukrainischen Beziehungen
gewidmet. In einem dieser Beiträge führte J.Czarnecki aus, die Polen hätten das Bewußtsein für die kulturell-
politische Emanzipation in der Ukraine verloren, weil sie immer noch das Bild der romantischen Ukraine
pflegen (54). Der Grund dafür läge nach seiner Meinung in der romantischen Poesie, besonders in der schon
erwähnten “ukrainischen Schule“, und in den polnischen Romanen, angefangen von Sienkiewicz bis zu den
Werken der Zwischenkriegszeit von Julian Woloszynski, Jaroslaw Iwaszkiewicz und Edward Ligocki. Einen
großen Einfluß hätten außerdem - so Czarnecki - die Werke der Historiker Michal Grabowski, Karol Szajnocha,
Tadeusz Korzon, Aleksander Jablonowski und Franciszek Rawita-Gawronski (55).

In der Zwischenkriegszeit wurden auch Versuche mit Versöhnungs-Zeitschriften unternommen,
entweder von Polen und Ukrainern gemeinsam oder lediglich von den Ukrainern. Unter den letzteren war
besonders bemerkenswert die Tageszeitung “Ridnyj kraj“ (Heimatland), die 1920-1923 der Dichter und
Übersetzer Sydir Twerdochlib herausgab (56). Eine ähnliche Ausrichtung hatte auch die frühere (1919-1920)
Wochenzeitschrift “Probij“ (Der Neuerer). Polen und Ukrainer gaben u.a. auch gemeinsam die unregelmäßig
erscheinende Zeitschrift “Dolja“ (Schicksal) heraus (in Peremyschl 1918-1919), die Monatsschrift “Lwiwski
wisti“ (Lwiwer Nachrichten) (Lwiw 1937-1938) sowie die in Warschau edierte “Straznycja Ukrajinska“ (1925-
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зближення.
Багато емоцiй досьогоднi викликає час

Другої Свiтової вiйни. Спiвпраця з нiмецьким
окупацiйним режимом малої, бо найвище
кiлькавiдсоткової частини понад 30 млн.
українського народу дуже суттєво вплинула на
формування стереотипу українця в очах поляка. Тим
часом гiтлерiвська полiтика не дуже вiдрiзнялася в
ставленнi до українцiв. Не зважаючи нi на що, навiть
у тi драматичнi часи не бракувало людей, що
прагнули взаємного порозумiння та уникнення
братовбивчих вiйн.

Історiя перших пiслявоєнних рокiв надовго
поклала край спробам поновити польсько-
українськi взаємини, значно змiцнюючи i так уже
не¶ативнi стереотипи, що виникли в часi вiйни та
окупацiї. Пiслявоєнна дiйснiсть означала майже
цiлковиту залежнiсть взаємних контактiв вiд волi
офiцiйних державно-партiйних влад Народної
Польщi та Української Радянської Соцiалiстичної
Республiки. Вони могли бути зреалiзованi лише пiд
пильним наглядом Москви.

Але, принаймнi у справах культури, були
намагання щось робити. Особливо мiцнi, хоч не
позбавленi iдеологiчного баласту, були лiтературнi
зв’язки. На Українi видавалося багато книг
класичної польської лiтератури - переклади творiв
Словацького, Мiцкевича, Тувiма, Юзефа І¶нацiя
Крашевського, Марiї Конопнiцької, а з найновiших
часiв, з-посеред iнших, Ярослава Івашкевича.
Велику популярнiсть мали польськi фiльми. Великi
заслуги на нивi популяризацiї польської культури
мають два письменники - Микола Бажан i Максим
Рильський. Останнiй вiдомий як найкращий
перекладач „Пана Тадеуша“ українською мовою.

 В Польщi особливу увагу в популяризацiї
культури i мистецтва України вiдiграли перекладачi
української лiтератури, iсторики та лiтературнi
критики. На видавничому ¶рунтi найбiльш
заслуженими були Любельське Видавництво i
Лiтературне  Видавництво у Краковi. Те, чого не
можна було зробити в цих роках офiцiйно на
батьуiвщинi, старалося зробити польськi та
українськi емiграцiйнi осередки. Розпочали

1926). Außerdem gab es noch diverse zweisprachige Fachzeitschriften.
Ohne daß wir den Einfluß der Presse auf die öffentliche Stimmung überschätzen wollen, müssen wir

jedoch feststellen, daß sie - wie in der polnischen, so auch in der ukrainischen Gesellschaft - sehr viel
Aufregung hervorrufen konnte. Zu Beginn der 30-er Jahre wurde in der Presse eine heftige Diskussion um das
Werk von Henryk Sienkiewicz "Mit Feuer und Schwert" in Gang gebracht. Denn dieser Roman war vom
Ministerium für religiöse Angelegenheiten als Pflichtlektüre in den Schulen bestimmt worden. Verschiedene
ukrainische, aber auch polnischen Kreise, die im Geiste der gegenseitigen Verständigung wirkten, forderten
nun öffentlich eine Absage an derartige Positionen und beschuldigten das Buch wegen falscher Ansichten über
die ukrainischen Befreiungsbewegungen und der Anstiftung zum Haß zwischen der polnischen und der
ukrainischen Jugend. Darüber schrieb im “Polnisch-ukrainischen Buletin“ Andrij Kryzaniwskyj (57), und Wassyl
Kutschabskyj schrieb darüber in einem Buch, das dem Kampf des ukrainischen Volkes um seine
Unabhängigkeit gewidmet war (58).

Allerdings lag der Grund für die feindselige Tendenz - so Feliks Zahora in einer Polemik gegen Herrn
Kryzaniwskyj - in der Beziehung zwischen Ukrainern und Polen nicht in der Literatur, sondern im Mangel an
konstruktiven staatlichen Schritten zur Lösung des ukrainischen Problems. Gleichwohl tat der erwähnte Teil der
Trilogie von Sienkiewicz durchaus seine Wirkung auf den geistigen Zustand der Schuljugend (59). Eine
besonders gescheite Stellung zu Sienkiewicz veröffentlichte von polnischer Seite Olgierd Gorka (60).

Man muß aber zugestehen, wenn man die polnische Politik der Zwischenkriegszeit charakterisiert, daß
in jener Zeit die polnisch-ukrainischen Beziehungen weder normalisiert noch umgestaltet werden konnten, auch
wenn es damals an Versuchen der Annäherung nicht fehlte.

9
Bis heute ruft die Periode des 2. Weltkrieges noch viele Emotionen hervor. Die Kollaboration eines
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спiвпрацю також полiтики, представники
емi¶рацiйних урядiв, науковцi i дiячi мистецтв.
Вони згуртувалися навколо, реда¶ованої Єжи
¢едройцем паризької „Культури“, а також
видаваного у Мюнхенi мiсячника „Сучаснiсть“ . У
дiаспорi зустрiчались i вели диспути про iсторичне
минуле польськi та українськi дисиденти. Певний
вплив на дiяльнiсть української опозицiї мала з
вiсiмдесятих рокiв польська „Солiдарнiсть“.

Новi перспективи перед польським та
українським народами вiдкрив 1991 рiк, коли 24
серпня Україна проголосила Акт Незалежностi.
Оскiльки у Польщi глибокi демократичнi процеси
поєднувалися з вiдновленням полiтичної
суверенностi , обидвi держави розпочали вповнi
самостiйно формувати державнi взаємини i нiчим
не обтяженi особистi зв’язки по обидва боки
кордону. З великою симпатiєю на Українi зустрiли
той факт, що власне Польща першою визнала
право українського народу на самостiйну
державнiсть.

Узагальнюючи оцiнку понад тисячолiтнiх

польсько-українських зв’язкiв, варто згадати, що
обидва народи мають великi традицiї спiльного
минулого. Хоч i не бракувало взаємних конфлiктiв i
стирання нацiональної свiдомостi, що, зрештою, є
звичайним явищем в випадку сусiднiх народiв,
однак ба¶аж взаємного „збагачення“ вiдверто
переважає, хоч сьогоднi як поляки, так i українцi
цього не усвiдомлюють. У минулому поляки з
жодним народом не мали таких тiсних контактiв, як
з українцями та українською культурою. Думаю, що
також i українцiв значно бiльше поєднувало i
поєднує (хоч з обидвох бокiв кордону не всi собi це
усвiдомлюють) iз Польщею, нiж iз Росiєю.

Можна тiльки шкодувати, що ця спiльна
спадщина не є досить добре вiдомою для обидвох
народiв. Результатом полiтики режиму останнього
пiвсторiччя є ситуацiя, коли для полякiв культурнi
досягнення українцiв є цiлком чужими. Дiйшло
навiть до того, що багато осiб у Польщi навiть не
вiдрiзняють українця вiд росiянина. В багатьох
колах усталився термiн „рускiй“, яким
характеризують усiх жителiв колишнього

geringen, weil höchstens einige Prozente zählenden Teils des über 30 Millionen starken Volkes der Ukraine mit
den deutschen Besatzungsbehörden lastete schwer und förderte die Herausbildung des polnischen Ukrainer-
Klischees, obwohl doch die Hitlerpolitik in ihrer Haltung zu den Ukrainern kaum anders war als zu den Polen.
Trotzdem gab es sogar in jener dramatischen Zeit Menschen, welche zur gegenseitigen Verständigung und
Beendigung der Bruderkriege auf-riefen.

10
Die Ereignisse der ersten Nachkriegsjahre bestimmten für lange Zeit den Charakter der polnisch-

ukrainischen Beziehungen, wobei die negativen Vorurteile, die vor allem während des Krieges und der
Besatzungszeit geschaffen wurden, sich noch verstärkten. Die Nachkriegsrealität bedeutete eine fast
vollständige Abhängigkeit der gegenseitigen Kontakte vom Willen der etablierten partei-staatlichen
Regierungen in der Volksrepublik Polen und in der Ukrainischen Sozialistischen Sowjetrepublik. Sie durften nur
unter Moskauer Aufsicht und im Geiste der Moskauer Richtlinien verwirklicht werden.

Man versuchte aber mindestens im kulturellen Bereich etwas zu tun. Besonders fest, obwohl nicht ganz
ideologiefrei, waren die literarischen Kontakte. In der Ukraine wurden viele Werke der polnischen klassischen
Literatur herausgegeben, so die Übersetzungen von Slowacki, Mickiewicz, Tuwim, Jozef Ignacy Kraszewski,
Marija Konopnicka, und aus der neueren Zeit wurde u.a. Jaroslaw Iwaszkiewicz übersetzt. Sehr beliebt waren
die polnischen Filme. Großen Anteil an der Popularisierung der polnischen Kultur hatten zwei ukrainische
Schriftsteller - Mykola Bashan und Maksym Rylskyj. Der letztere wurde als der beste Übersetzer von “Pan
Tadeusz“ ins Ukrainische bekannt (61).

In Polen spielten eine besondere Rolle für die Verbreitung der ukrainischen Kultur und Kunst vor allem
die Übersetzer, die Historiker und die Literaturkritiker (62). Unter den Verlagen zeichneten sich in dieser
Hinsicht vor allem ein Verlag in Lublin und der literarische Verlag in Krakau aus. Was man in jener Epoche
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Радянського Союзу, а значить так само й росiян,i
українцiв, бiлорусiв, ба навiть мешканцiв азiатських
республiк. Багато полякiв не вiдрiзняють українську
мову вiд росiйської. В цiй ситуацiїї українцiв
звинувачують у тому, до чого спричинилася Росiя,
або Радянський Союз.

Не набаго краща суспiльна свiдомiсть у
справах польсько-українських стосункiв i в Українi,
хоч на загал українцi не мають проблем з
нацiональною iдентифiкацiєю полякiв чи польської
культури. Але й тут полiтика вiдiйшлої в минуле
радянської влади довела до ситуацiї, що
суспiльство дивиться на обопiльнi взаємини через
призму класових i полiтичних конфлiктiв, бiльше
пам’ятаючи  кривди, нiж сусiдськi вiдносини та
особистi приклади спiвпрацi. І надалi актуальнi
слова вiдомого українського полiтика та
iнтелектуала Івана Кедрина-Рудницького, який
пiсля вiйни жив у емi¶рацiї i який в серединi
сiмдесятих рокiв у виданих на емi¶рацiї спогадах
писав:

„Багато українцiв з польської культури

запам’ятало собi лише Сєнкевича, що у „Вогнем i
мечем“ виступав як шляхтич i пропа¶атор
ненавистi до українцiв, мало хто з них знає, що вiн
був також автором неперевершених коротких
оповiдань та повiстi „Quo vadis“, перекладеної на
всi цивiлiзованi мови свiту“.

Цi слова  в значнiй мiрi вiдображають
ситуацiю, що iснує в обидвох народiв. Поколiння
полякiв та українцiв повиннi працювати над тим,
щоб усвiдомити спiльну культурну спадщину i
зв’язки, що столiттями поєднували обидва
народи. Усвiдомлення цього може привести до
вiднайдення власного мiсця в єдинiй Европi, як
для Польщi, так i для України, до усвiдомлення
глибоких i мiцних контактiв народiв i держав
сучасної Европи.

1. A.Brückner, Polska pogańska i słowiańska.
Teksty źródlowe do nauki historii w szkole
średniej, Kraków 1923,z.14, s.11; G.Labuda,
Polska, Czechy i Ruś w kraju Lędzian w drugiej
połowie X wieku, “Rocznik Przemyski“ 1988,

offiziell im Land nicht machen konnte, versuchte man draußen in den polnischen und ukrainischen Emigranten-
Zirkeln. Hier fanden sich auch Politiker ein, Vertreter der Exilregierungen, Wissenschaftler und Künstler. Sie
sammelten sich um die von Jerzy Giedroyc in Paris redigierte (polnischen) “Kultura“ sowie um die (ukrainische)
Münchener Monatszeitschrift “Sutschasnist“. Die polnischen und ukrainischen Dissidenten trafen sich im
Ausland und diskutierten über ihre Vergangenheit. Einen gewissen Einfluß auf die Tätigkeit der ukrainischen
Opposition hatte von den 80-er Jahren an auch die polnische “Solidarnosc“.

11
Neue Perspektiven öffneten sich vor dem polnischen und dem ukrainischen Volk im Jahr 1991, als die

Ukraine am 24.August ihre Unabhängigkeit erklärte. Da in Polen seit 1989 tiefgreifende demokratische
Änderungen, verbunden mit einer Wiederherstellung der politischen Souveränität stattgefunden hatten, konnten
nunmehr beide Staaten völlig selbständig ihre staatlichen Beziehungen herstellen und ungehindert persönliche
Bande beiderseits der Grenze knüpfen. Einen großen Anklang fand in der Ukraine die Tatsache, daß gerade
Polen der erste Staat war, welcher das Recht des ukrainischen Volkes auf die selbständige Staatlichkeit
anerkannt hatte (63).

Wenn man die über tausendjährigen polnisch-ukrainischen Beziehungen würdigt, sollte man nicht
vergessen, daß beide Völker große Traditionen einer gemeinsamen Vergangenheit haben. Zwar mangelte es
nicht an Konflikten und am Widerspruch der nationalen Argumente (was allerdings den Normalfall zwischen
Nachbarvölkern darstellt), aber es dominiert doch durchaus die beiderseitige Bereicherung, obwohl sich weder
Polen noch Ukrainer heute dessen bewußt sind. Mit keinem anderen Volk hatten die Polen früher so enge
Kontakte wie mit den Ukrainern und der ukrainischen Kultur. Meines Erachtens hatten und haben auch die
Ukrainer sehr viel mehr Gemeinsames (auch wenn das auf beiden Seiten der Grenze nicht immer klar ist) mit
Polen als mit Rußland.
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t.XXIV-XXV, s.275-294.
2. F.Sielicki, Najdawniejsze polsko-ukraińskie
stosunki kulturalne, w: Z dziejów stosunków
literackich polsko-ukraińskich. Praca zbior. Pod
red. S.Kozaka i M.Jakobca, Warszawa-Kraków-
Gdańsk 1974, s.41.
3. В.Т.Пашуто, Внешняя политика древней
Руси, Москва 1968, с.43.
4. Див. Anonim, так званий Gall, Kronika
Polska. Przełożyl R.Grodecki i M.Plezia, Wrocław
1965, s.94-95.
5. Про польсько-українськi династичнi
зв’язки: Historia Polski, Warszawa 1965, s.19-28:
B.Włodarski, Polska i Ruś, 1194-1340, Warszawa
1966; там само, Sąsiedztwo polsko-ruskie w
casach Kazimierza Sprawiedliwego, „Kwartalnik
Historyczny“, 1969, nr, s.5-7.
6. В. Королюк, Западные славяне и Киевская
Русь в X - XI ст., Москва 1964, s.31-32.
7. Zob. S.Rek, Kijów i Zachód łaciński (od X do
XII wieku), “Chrześcijanin w świecie“ 1988, nr

179-180, s.98-109,; Ks. J.Kania, Ruś a Stolica
Apostolska w XII wieku, там само, s.110-127.
8. Zob. T.Wojciechowski, Kosciół katedralny w
Krakowie, Kraków 1900, s.33-34.
9. T.Wojciechowski, Kosciół... cit., s.33-34.
10. Zob. B.Kurbisówna, Życie kulturalne po 1038
r., w: Dzieje Wielkopolski, Poznan 1969, t.1, s.197.
11. П.А.Раппопорт, К вопросу о сложении
галыцкой архытектурной школы, в: Славяне и
Русь, Москва 1968, с. 460-462.
12. E.Chojecka, Sztuka średniowieczà Rusi
Kijowskiej i jej związki z Polską w XI-XV w., ‚:
Ukraina. Teraźniejszość i przeszłość. Praca zbior.
Pod. Red. M.Kurasia i A.Podrazy, Kraków 1970,
s.406-409.
13. J. Baszkiewicz, Powstanie zjednoczonego
państwa polskiego, Warszawa 1954, s.157;
B.Wlodarski, Polska... op. Cit., s.196-97.
14. Ипатьевская летопись, собрание русских
летописей, Петербург 1908, t.II., с.800.
15. O.Balzer, Geneàlogia Piastów, Kraków 1895,

Bedauerlicherweise ist dieses gemeinsame Erbe beider Völker nicht sonderlich bekannt. Infolge der
Politik der vergangenen 50 Jahre sind die kulturellen Leistungen der Ukrainer den heutigen Polen absolut
fremd. Es ist sogar so weit gekommen, daß viele Polen heutzutage einen Ukrainer nicht mehr von einem
Russen unterscheiden können. In vielen polnischen Kreisen ist der Begriff “russkij“ verbreitet, mit dem man alle
Einwohner der ehemaligen Sowjetunion pauschal bezeichnet, Russen ebenso wie Ukrainer, Weißrussen oder
Einwohner der asiatischen Republiken. Viele Polen unterscheiden nicht mehr zwischen der ukrainischen und
der russischen Sprache. So wird denn auch den Ukrainern die Verantwortung für das nationale Unglück, das
durch Rußland bzw. die ehemalige Sowjetunion provoziert wurde, angelastet.

Kaum besser ist es in der Ukraine um das Bewußtsein der polnisch-ukrainischen Beziehungen bestellt,
obwohl die Ukrainer in der Regel keine Probleme haben, einen Polen oder auch die polnische Kultur zu
identifizieren. Aber auch dort hat es die Politik der ehemaligen Sowjetmacht erreicht, daß die heutige
Gesellschaft die polnisch-ukrainischen Beziehungen im allgemeinen über das Prisma der klassengebundenen
und politischen Konflikte betrachtet und mehr an die erlittenen Beleidigungen als an die Vorteile der
Nachbarschaft und der Zusammenarbeit denkt.

Immer noch aktuell ist die bittere Meinung eines der bekannten ukrainischen Politiker und Intellektuellen
Iwan Kedryn-Rudnytzkyj, der nach dem Krieg im Exil lebte und Mitte der 70-er Jahre in seinen Memoiren
schrieb:

Viele Ukrainer haben sich aus der polnischen Kultur nur Informationen über Sienkiewicz gemerkt, der in
“Mit Feuer und Schwert“ die Schlachta besang und den Ukrainer-Haß propagierte, aber kaum jemand kennt
seine unübertroffenen Kurzgeschichten und den Roman “Quo vadis“, der in alle zivilisierten Weltsprachen
übersetzt worden ist (64).

Dieses Beispiel reflektiert gewissermaßen die Situation, die zwischen den beiden Völkern entstanden
ist. Neue Generationen müssen nunmehr dafür arbeiten, daß der Reichtum des gemeinsamen kulturellen
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s.350.
16. J.Wyrozumski, Historia polski do roku 1505,
Warszawa 1984, s.164. такi самi погляди
виражають i iншi iсторики, як от: B.Wlodarski,
Polska..., op. Cit., s.289.
17. Див. J. Sieradzki, Polska wieku XIV. Studium z
czasów Kasimierza Wielkiego, Warszawa 1959.
Niestety, dążenia aneksyjne Wielkiego Księstwa
Litewskiego wobec znacznej części Rusi Halicko-
Włodzimierskiej zmuszały króla polskiego do
stopniowego wzmacniania władzy królewskiej
nad omawianym terytorium, a w efekcie
ograniczenia jego suwerennosci.
18. І.Власовський, Нарис iсторiї української
православної Церкви, т. I, New York 1955.
19. Змiст листа дивись: A.Lewicki, Obrazki z
najdawniejszych dziejów Przemyśla, wyd. II,
Przemyśl 1994, s.114-115.
20. A.Lewicki, op. Cit., s.115.
21. Z.Budzyński, Nieznane szczegóły z Biografji
Hajla z Przemyśla nadwornego malarza

Władysława Jagiełły, “Biuletyn Historii Sztuki“
1987, nr 1-2, s.167-170.
22. E. Chojecka, Sztuka ... op. Cit., s.43.
23. Por. Prace: T.Lehra-Spławuńskiego,
Wzajemne wplywy polsko-ruskie, w: Szkice z
dziejów rozwoju i kultury języka polskiego,
Lwów-Warszawa 1938, s.105-27; M.Lesiow, O
polsko-ukrainskich związkach językowych w
średniowieczu, “Język Polski“ 1957, t. XXXVII,
s.126-129; чи Polszczyzna na gruncie gwar
zachodnioukrainskich, “Język Polski“ 1957, t.
XXXVI, s.36-39. Або ж; Z.Klemensiewicz,
Historia języka polskiego, Warszawa 1972, t.III,
s.176-179; Z.Kurzowa, Polszczyzna LwÓwa i
Kresów południowo-wschodnich do 1939r.,
Warszawa-Kraków 1985; T.Minikowski, Wyrazy
ukraińskie w polszczyźnie literackiej XVI w.,
Warszawa-Poznań-Toruń 1980; M.Jurkowski,
Ukrainizmy w języku Juliusza Słowackiego, ‚: Z
dziejów... op. Cit., s.105-134.
24. R.Łużny, Pisarze kręgu Akademii Kijowsko-

Erbes und die Erfahrung der jahrhundertelangen Beziehungen zwischen beiden Völkern bewußt wird. Dieses
Bewußtsein kann zur Entdeckung der eigenen Identität in dem sich vereinigenden Europa sowohl durch Polen
als auch durch die Ukraine führen, zum tieferen Verständnis und zu besseren Kontakten zwischen den Völkern
und Staaten im heutigen Europa.

Noten:
(1) A.Brückner, Polska poganska i slowianska. Textquellen zum Geschichtsunterricht in der Grundschule. Krakau, 1923, H.14, S.11;
G.Labuda, Czechy i Rus w kraju Ledzian w drugiej polowie X wieku, “Rocznik Przemyski“ 1988, Bd. XXIV-XXV, S.275-294.
(2) F.Sielicki, Najdawniejsze polsko-ukrainskie stosunki kulturalne, in: Z dziejow stosunkow literackich polsko-ukrainskich.
Sammelband. Hrsg. v. S.Kozak u. M.Jakobiec, Warschau-Krakau-Gdansk 1974, S.41.
(3) W.T.Paschuto, Wnieschnaja politika derewjannoj Russi, Moskau 1968, S.43.
(4) Vgl. Anonymus, der sog. Gall, Kronika Polska. Übersetzt v. R.Grodecki u. M.Plezia. Breslau 1965, S.94f.
(5) Ueber die polnisch-ruthenischen dynastischen Beziehungen s.unter anderem: Historia Polski, Warschau 1965, S.19-28;
B.Wlodarski, Polska i Rus, 1194-1340, Warschau 1966; derselbe, Sasiedztwo polsko-ruskie w czasach Kazimierza Sprawiedliwego,
“Kwartalnik Historyczny“, 1969, Nr. /fehlt/, S.5-7.
(6) W.Koroljuk, Sapadnyje slawianie i Kijewskaja Rusj w X-XI st., Moskau 1964, S.31f.
(7) Vgl. S.Rek, Kijow i Zachod lacinski (od X do XII wieku), “Chrzescijanin w swiecie“ 1988, Nr. 179-180, S.98-109; Pater J.Kania, Rus
a Stolica Apostolska w XII wieku, op.cit. S.110-127.
(8) Vgl. T.Wojciechowski, Kosciol katedralny w Krakowie, Krakau 1900, S.33f.
(9) T.Wojciechowski, op.cit. S.33-34.
(10) Vgl. B.Kurbisowna, Zycie kulturalne po 1038 r. In: Dzieje Wielkopolski, Poznan 1969, Bd.I, S.197.
(11) P.A.Rappoport, K woprosu o slozenii galickoj architekturnoj schkoly, In: Slawianie i Rusj, Moskau 1968, S.460-462.
(12) E.Chojecka, Sztuka sredniowieczna Rusi Kijowskiej i jej zwiazki z Polska w XI-XV ww. In: Ukraina. Terazniejszosc i przeszlosc.
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Mohylańskiej a literatura polska, Kraków 1966;
s.kozak, Uwagi o dawnych związkach
literackich polsko-ukraińskich, ‚: Slawistyczne
studia literaturoznawcze poswięcone VII
Międzynarodowemu Kongresowi Sławistów,
Wrocław 1973, s. 49-54.
25. Zob. W.Kuraszkiewicz, “Ruś Czerwona“
Oskara Kolberga, w: O.Kolberga, w: O.Kolberg,
Dziela wszyskie. Ruś Czerwona, Wroc¹aw-
Poznań 1976, t.56, s. III-LXXXI Na ciche wody.
Dumy ukrainskie. Przełożył, wstępem i
komentarzem opatrzył M.Kasjan, Wrocław
1973, s.59-61
27. Zob. M. Jakobiec, U źródel ludowości
niektórych literatur slowianskich, “Pamiętnik
Słowiański“ 1963, t.XIII; Ф. Колесса, Українськi
народнi думи, Львiв 1920; того ж автора:
Українська усна словнiсть, Львiв 1938; C.
Neyman, Dumy ukraińskie, “Ateneum“ 1885, t.
XL, s.107-127, 328-353; М. Рильський,
Героїчний епос українського народу, w:

Історичний епос schidnych slowian, Kyjiv 1958;
C.Zgorzelski, Duma - poprzedniczka ballady,
Toruń 1949.
28. F. Rawita-Gawroński, Kozaczyzna ukrainna w
Rzeczypospolitej polskiej do końca XVIII w.,
Warszawa 1922; Z.Wójcik, Dzikie pola w ogniu.
O Kozaczyźnie w dawnej Rzeczypospolitej,
Warszawa 1960; W. A. Serczyk, Na dalekiej
Ukrainie, Dzie Kozaczyzny do 1648 roku,
Kraków 1984.
29. S.Kozak, U źródel romantyzmu i nowożytnej
myśli społecznej na Ukrainie, Wrocław-
Warszawa-Kraków-Gdańsk 1978; того самого
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polsko-ukraińskich związków literackich,
“Przemyskie Zapiski Historyczne“ 1985, nr. 3, s.
113-122; Z. Klanerówna, Słowianofilstwo w
polskiej literaturze 1800-1848, Warszawa 1926.
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Sammelband. Hrsg v. M.Kuras u. A.Podraza, Krakau 1970, S.406-409.
(13) J.Baszkiewicz, Powstanie zjednoczonego panstwa polskiego, Warschau 1954, S.157; B.Wlodarski, Polska... op.cit., S.196f.
(14) Ipatijewskaja letopisj, Sammlung der russischen Chroniken. Petersburg 1908, Bd.II, S,800.
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(16) J.Wyrozumski, Historia Polski do roku 1505, Warschau 1984, S.164. Die gleiche Meinung wird auch von anderen Historikern
formuliert, vgl.z.B. B.Wlodarski, Polska... op.cit., S.289.
(17) Vgl. J.Sieradzki, Polska wieku XIV. Studium z czasow Kasimiera Wielkiego. Warschau 1959. Leider haben die
Annexionsbestrebungen des Großen Litauischen Fürstentums auf den Großteil der Galizisch-Volhynjer-Rus den polnischen König
dazu gezwungen, die königliche Herrschaft über das hier behandelte Territorium allmählich zu stärken und, als Folge, seine
Souveränität zu begrenzen.
(18) I.Wlasowskij, Narys istoriji ukrajinskoji prawoslawnoji zerkwy. Bd.I, New York 1955.
(19) Den Inhalt des Briefs s.: A.Lewicki, Obrazki z najdawniejszych dziejow Przemysla, 2.Ausg., Przemysl 1994, S.114-115.
(20) A.Lewicki, op.cit., S.115.
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(22) E.Chojecka, Sztuka... op.cit., S.43.
(23) Vgl. dazu folgende Werke: T.Lehr-Splawunski, Wzajemne wplywy polsko-ruskie, In: Szkice z dziejow rozwoju i kultury jezyka
polskiego, Lemberg-Warschau 1938, S.105-127; M.Lesiow, O polsko-ukrainskich zwiazkach jezykowych w sredniowieczu, “Jezyk
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перевдягшися у козацьке вбрання, мандрував
як лiрник Заднiпров'ям та Кубанню, де по
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34. Див. J. Gołąbek, Bractwo św. Cyryla i
Metodego w Kijowie, Warszawa 1935.
35. Згiдно з перекладом Czeslawa Jastrzebca-
Kozlowskiego, w: T.Szewczenko, Wybór poezji.
Oprac. M. Jakobiec, Wrocław 1974, s.175.
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(26) Na ciche wody. Ukrainische Dumen. Übersetzt, mit Einleitung und Kommentar versehen von M-Kasjan, Breslau 1973, S.59-61.
(27) Vgl. M.Jakobiec, U zrodel ludowosci niektorych literatur slowianskich, “Pamietnik Slowianski“ 1963, Bd.XIII; F.Kolessa, Ukrajinski
narodni dumy, Lwiw 192o; derselbe, Ukrajinska usna slownist, Lwiw 1938; C.Neyman, Dumy ukrainskie, “Ateneum“ 1885, Bd.XL,
S.107-127, 328-353; M.Rylskyj, Herojicznyj epos ukrajinskoho narodu, In: Istorycznyj epos schidnych slowian, Kyjiv 1958;
C.Zgorzelski, Duma - poprzedniczka ballady,Torun 1949.
(28) F.Rawita-Gawronski, Kozaczyzna ukrainna w Rzeczypospolitej polskiej do konca XVIII w., Warschau 1922; Z.Wojcik, Dzikie pola
w ogniu. O Kozaczyznie w dawnej Rzeczypospolitej, Warschau 196o; W.A.Serczyk, Na dalekej Ukrainie, Dzieje Kozaczyzny do 1648
roku, Krakau 1984.
(29) S.Kozak, U zrodel romantyzmu i nowozytnej mysli spolecznej na Ukrainie, Breslau-Warschau-Krakau-Gdansk 1978; derselbe,
Wczesnoromantyczne przeslanki polsko-ukrainskich zwiezkow literackich, “Przemyskie Zapiski Historyczne“ 1985, Nr. 3, S.113-122;
Z.Klanerowna, Slowianofilstwo w polskiej literaturze 1800-1848, Warschau 1926. Polen hatte auch einen eigenen Kobsar
(Volksliedersänger), nämlich den in ukrainischer Sprache dichtenden Tomasz Padurra (1801-1871). Er, der sich als Erwecker des
ukrainischen Volksbewußtseins verstand, wanderte als Kobsarspieler verkleidet durch die Ukraine östlich des Dnipro-Flusses und
durch den Kuban und spielte dort in den Dörfern die ukrainischen Dumen und erzählte Sagen über die alten Kosakenzeiten.
Dergestalt wollte er antirussische Stimmungen unter den Ukrainern verbreiten, deren Zukunft er im brüderlichen Bund mit Polen sah.
(30) S.Kozak, Hulak-Artemowski w kregu Mickiewicza i problematyki polskiej, In: Z dziejow... op.cit., S.91-105; A.Schemraj,
Charkiwska schkola romantykiw, Charkiw 1930; H.Werwes, Adam Mickiewicz w ukrajinskij literaturi, Kyjiw 1955; derselbe, Holowni
problemy ukrajinsko-polskych literaturnych wsajemyn, Kyjiw 1958; derselbe, Tam gdzie Ikwy srebrne fale plyna... Z dziejow stosunkow
literackich polsko-ukrainskich w XIX i XX wieku, Warschau 1972; W.Wiedina, Bibliohrafitschnyj pokashtschyk perekladiw poesij
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narodowe i społeczne w Galicji w pierwszej
połowie XIX w. Ignacy Kulczynski w swietle
zeznan Juliana Horoszkiewicza i Kaspra
Cięglewicza, “Przemyskie Zapiski Historyczne“
1987, nr 4-5, s.223-230; Rok 1863 na Ukrainie.
Opracował, przedmową i komtntarzem
opatrzyl E. Kozłowski, Kraków 1979;
S.Kieniewicz, Konspiracje galicyjskie (1831-
1848), Warszawa 1950; J.Kozik, Ukraiński ruch
narodowy w Galicji w latach 1830-1848,
Kraków 1973; G.Zęberek, Dzialalność polskich
organizacji rewolucyjnych i demokratycznych
w Kijowie w latach 1885-1879, w: Z dzejów
wspolpracy Polakow, Ukraińców i Rosjan,
Warszawa-Kraków 1975, s.71-90; S.Stępień,
Społeczny czy polityczny charakter stosunku
Ukraińców do powstania styczniowego, “Studia
Historyczne“ 1984, z.3, s.511-515; того самого
автора, Ukraiński epizod powstania
styczniowego, “Przemyskie Zapiski Historyczne“
1985, nr 3, s.207-210.
37. М. Демкович-Добрянський, Потоцький i

Бобжинський — цiсарськi намiсники
Галичини, 1903-1913, Рим 1987, s.54-90. Або
того ж автора, Українсько-польськi стосунки у
XIX сторiччi, Мюнхен 1969.
38. Див. E.Orzeszkowa, Pisma krytyczno-
literackie, Wrocław-Kraków 1959.  I.Franko, O
literaturze polskiej, Kraków 1979.
39. Див. також: M.Kuplowski, Iwan Franko jako
krytyk literatury polskiej, Rzeszów 1974.
40. B.Lepki, Zarys literatury ukrainskiej.
Podręcznik informacyjny, Warszawa-Kraków
1930; того ж автора, Literatura ukraińska w:
Wielka literatura powszechna, Warszawa br.
Wyd., t.IV, s. 519-538. Na temat uczonego pisał w
1985 r. Na lamach “Znaku“ nr 367, M.Siwicki,
Krakowski ambasador kultury ukraińskiej. O
Bohdanie Lepkim.
41. В. Стефаник, Повне зiбрання у трьох
томах, Київ 1953, т.2, c.17.
42. E. Sławecka, Literatura ukraińska w
działalności krakowskiego Klubu Słowiańskiego

Adama Mickiewycza na ukrajinsku mowu (1827-1955), Kyjiw 1957.
(31) Z.Grosbart, Maksyma Rylskiego droga do arcyprzekladu “Pana Tadeusza“, In: Z dziejiw... op.cit., S.239-270. Vgl. auch:
J.Ajsenstock, Do perebuwannia Mickiewycza na Ukrajini, In: Mishslowjanski literaturni wsajemyny, Kyjiw 1958.
(32) W.Mokry, Romantyczna mysl ukrainska Bractwa Cyrylo-Metodianskiego, In: Dziedzictwo misji slowianskiej Cyryla i Metodego,
Kielce 1988, S.97-121.
(33) S.Kozak, Knyhy butija ukrajinskoho narodu“ Kostomarowa i “Ksiegi narodu i pielgrzymstwa polskiego“ Mickiewicza, “Slavia
Orientalis“ 973, Nr. 2.
(34) Vgl. J.Golabek, Bractwo sw.Cyryla i Metodego w Kijowie, Warschau 1935.
(35) Wg przekladu Czslawa Jastrzebca-Kozlowskiego, In: T.Szewczenko, Wybor poezji. Ausgewählt und bearbeitet von M.Jakobiec,
Breslau 1974, S.175.
(36) W.Borys, Z dziejow walk o wyzwolienie narodowe i spoleczne w Galicji w pierwszej polowie XIX w. Ignacy Kulczynski im Lichte
der Zeugnisse von Julian Horoszkiewicz und Kaspar Ciegliewicz, “Przemyskie Zapiski Historyczne“ 1987, Nr.4-5, S.223-230; Rok
1863 na Ukrainie. Bearbeitet, mit Vorwort und Kommentar versehen von E.Kozlowski, Krakau 1979; S.Kieniewicz, Konspiracje
galicyjskie (1831-1848), Warschau 1950; J.Kozik, Ukrainski ruch narodowy w Galicji w latach 1830-1848, Krakau 1973; G.Zeberek,
Dzialalnosc polskich organizacji rewolucyjnych i demokratycznych w Kijowie w latach 1885-1875, In: Z dziejow wspolpracy Polakow,
Ukraincow i Rosjan, Warschau-Krakau 1975, S.71-90; S.Stepien, Spoleczny czy polityczny charakter stosunku Ukraincow do
powstania styczniewego, “Studia Historyczne“ 1984, H.3, S.511-515; derselbe, Ukrainski epizod powstania styczniowego,
“Przemyskie Zapiski Historyczne“ 1985, Nr.3, S.207-210.
(37) M.Demkowytsch-Dobrjanskyj, Potockyj i Bobzynskyj zissarski namisnyky Halytschyny, 1903-1913, Rom 1987, S.54-90. S.
auch vom selben Verfasser, Ukrajinsko-polski stosunky w XIX storitschi, München 1969.
(38) Vgl. E.Orzeszkowa, Pisma krytycko-literackie, Breslau-Krakau 1959.
(39) I.Franko, O literaturze polskiej, Krakau 1979. Vgl. auch: M.Kuplowski, Iwan Franko jako krytyk literatury polskiej, Rzeszow 1974.
(40) B.Lepki, Zarys literatury ukrainskiej. Informationslehrbuch, Earschau-Krakau 1930; derselbe, Literatura ukrainska, In: Wielka
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literatura powszechna, Warschau, ohne Erscheinungsjahr, Bd,IV, S.519-538. Über den Wissenschaftler schrieb 1985 die Zeitschrift
“Znak“ (Zeichen), Nr.367 M.Siwicki, Krakowski ambasador kultury ukrainskiej. O Bohdanie Lepkim.
(41) W.Stefanyk, Powne sibrannja tworiw u trjoch tomach, Kyjiw 1953, Bd.2, S.17.
(42) E.Slawecka, Literatura ukrainska w dzialalnosci krakowskiego Klubu Slowianskiego (1901-1914), in: Z dziejow... op.cit., S.205-
219.
(43) Ebenda, S.208f.
(44) J.Mioduszewski, Z pamietnika (Wieczor polsko-ukrainski w r. 1895 w Kijowie), “Biuletyn Polsko-Ukrainski“ 1932/33, Nr. 2, S.22-
26.
(45) O.Kuzma, Lystopadowi dni 1918, Lwiw 1931; T.A.Olszanski, Bieszczady 1918-1919, Warschau 1948; S.Pomaranski, Pierwsza
polska wojna, Warschau 1920.
(46) Erste Versuche der polnisch-ukrainischen Annäherung wurden von Pilsudski noch vor Ausbruch des Krieges unternommen, 1913
hielt er in der Gesellschaft “Sitsch“ in Lwiw sogar einen Vortrag, in dem er die Ukrainer dazu aufrief, sich auf die die Kämpfe gegen
die Russen vorzubereiten. Wie W.Baczkowski nach Jahren treffend bemerkt hat, haben die Parallele zwischen den Ukrainischen
Sitschowi Striltzi und den Polnischen Legionen, welche auf Seite beider Zentralstaaten gekämpft hatten, den Kyjiver Feldzug vom
Jahr 1920 zur Folge. Vgl. A.Bochienski, S.Los, W.Baczkowski, Problem polsko-ukrainski w Ziemi Czerwienskiej, Warschau 1938,
S.231.
(47) Vgl. S.Mikulicz, Prometeizm w polityce II Rzeczypospolitej, Warschau 1971, S.80-104.
(48) M.Siwicki, Krakowski... op.cit.; s. auch: A.Sulima-Kaminski, W kregu moralnej i politycznej slepoty. Ukraina i Ukraincy w oczach
Polakow, “Sutschasnist“ 1985, Nr.1-2, S.7-19.
(49) Objektive Beiträge zum Thema ukrainische Kultur wurden auch in “Nowy Wiek“, “Rodzina Polska“, “Wolyn“, “Przeglad
Wspolczesny“ veröffentlicht.
(50) Es wurde nachdrücklich von S.Los im Artikel unter dem Titel: Ukraincy na lamach “Biuletynu Polsko-Ukrainskiego“ unterstrichen,
“Biuletyn Polsko-Ukrainski“ 1933, Nr.24, S.4-6; ebenda 1933, Nr.25, S.3-5 sowie Nr.26, S.3-6.

(1901-1914), w: Z dziejów ... op. cit., s.205-219.
43. Ibidem, s.208-209.
44. J.Mioduszewski, Z pamiętnika (Wieczór
polsko-ukraiński w r. 1895 w Kijowie), “Biuletyn
Polsko-Ukraiński“ 1932/33, nr 2, s.22-26.
45. О. Кузьма, Листопадовi днi 1918, Львiв 1931;
T. A. Olszański, Bieszczady 1918-1919, Warszawa
1948; S. Pomarański, Pierwsza polska wojna,
Warszawa 1920.
46. Першi спроби польсько-українського
зближення Пiлсудський розпочав ще до
вибуху вiйни, в 1913 р. Вiн навiть виголосив у
товариствi „Сiч“ у Львовi вiдчит, у якому
закликав українцiв готуватися до боротьби з
Росiєю. Як слушно зауважив через багато рокiв
В. Бачковський, паралелiзм Українських
Сiчових Стрiльцiв та Польських Ле¶iонiв, що
воювали на боцi обох центральних держав,
принiс свiй плiд у київському походi 1920 р.
Див. A.Bochewski, S.Łoś, W.Baczkowski, Problem
polsko-ukraiński w Ziemi Czerwieńskiej,
Warszawa 1938, s.231.

47. Див. S.Mikulicz, Prometeizm w polityce II
Rzeczypospolitej, Warszawa 1971, s.80-104.
48. M. Siwicki, Krakowski... op.cit.; див також:
A.Sulima-Kamiński, W kręgu moralnej i
politycznej ślepoty. Ukraina i Ukraincy w oczach
Polakow, “Suczasnist“ 1985, nr 1-2, s.7-19.
49. Обєктивнi статтi на тему української
культури публiкували також “Nowy Wiek“,
“Rodzina Polska“, “Wołyń“, “Przegląd
Współczesny“.
50. Яскраво пiдкреслює це S.Łoś в статтi:
Ukraincy na łamach “Biuletynu Polsko-
Ukraińskiego“, “Biuletyn Polsko-Ukraiński“
1933, nr 24, s.4-6; там само 1933, nr 25, s.3-5, та
nr 26, s.3-6.
51. S. Stępień, Ukraińcy i ich działalność
społeczno-kulturowa w Rzeczypospolitej
Polskiej w latach 1918-1939, Kraków 1987.
Niepublikowany maszynopis rozprawy
doktorskiej, s.140.
52. Особливо активним
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(51) S.Stepien, Ukraincy i ich dzialalnosc spoleczno-kulturowa w Rzeczypospolitej Polskiej w latach 1918-1939, Krakau 1987. Das
unveröffentlicht gebliebene Manuskript der Doktorarbeit, S.140.
(52) Besonders aktiver Publizist im “Biuletyn“ war Iwan Kedryn (Rudnicki), dessen Artikel zu verschiedenen Gebieten des
öffentlichen Lebens der Ukrainer eine starke Resonanz bei der Leserschaft fanden.
(53) Towarzystwo Polsko-Ukrainskie, “Biuletyn Polsko-Ukrainski“ 1933, Nr.7, S.6-9.
(54) J.Czarnecki, Ukraina i Polska, “Rodzina Polska“ 1933, Nr.8, S.226f. und 232f.
(55) Vgl. Poland and Ukraine. Past and Present. Vorbereitet von Peter J.Politycznyj, Edmonton-Toronto 1980.
(56) Seine propolnische Haltung büßte Twerdochlib mit seinem eigenem Leben. Er wurde nämlich 1922 von einem Terroristen aus
der Organisation OUN ermordet.
(57) A.Krzyzaniwskyj, W zaczarowanym kole, “Biuletyn Polsko-Ukrainski“ 1933, Nr.4 u. 9.
(58) W.Kutschabykyj, Die Westukraine im Kampf mit Polen und dem Bolschewismus in den Jahren 1918-1923, Berlin 1934, S.48-50.
(59) F.Zachora, W sidlach uprzedzen, “Biuletyn Polsko-Ukrainski“ 1933, Nr 12, S.4-5.
(60) Siehe O.Gorka, “Ogniem i mieczem“ a rzeczywistosc historyczna, Warschau 1986.
(61) L.Podhorodecki, Dzieje Kijowa, Warschau 1982, S.229-302; vgl. auch die Anmerkung Nr.43.
(62) Vor allem haben dazu beigetragen: Jerzy Jedrzejewicz, Jaroslaw Iwaszkiewicz, Kan Kozik, Zbigniew Wojzik, Wladyslaw
A.Serczyk, Ryszard Torzecki, Antoni Podraza, Ryszard Luzny, Stefan Kozak, Miroslawa Papierzynska-Turek und Wolodymyr Mokryj.
(63) W.Gil, Stosunki Polski z Ukraina w latach 1989-1993, Torun-Poznan 1994; Vgl. auch: Ukraincy w Polsce 1989-1993.
Kalendarium. Dokumenty. Informacje, herausgegeben von M.Czech, Warschau 1993.
(64) I.Kedryn-Rudnytzkyj, Shyttja - podiji - ljudy. Spomyny i komentari, New York 1976, S.131.

aus dem Polnischen von Chrystyna Nazarkewytsch

публiцистом“Бюлетеня“ був Іван КЕдрин
(Рудницький) статтi якого, що торкалися
рiзних царин суспiльного життя українцiв у
Польщi, мали великий громадський вiдгомiн.
53. Towarzystwo Polsko-Ukraińskie, “Biuletyn
Polsko-Ukraiński“ 1933, nr 7, s.6-9.
54. J.Czarnecki, Ukraina i Polska, “Rodzina
Polska“ 1933, nr 8, s.226-227 i 232-233.
55. Див. Poland and Ukraine. Past and Present.
За редакцiєю Peter J.Politycznyj, Edmonton-
Toronto 1980.
56. За свою пропольську позицiю С.
Твердохлiб заплатив життям — загинув у
1922 r. вiд рук ОУН.
57. A.Kryżaniwskyj, W zaczarowanym kole,
“Biuletyn Polsko-Ukraiński“ 1933, nr 4 i 9.
58. W. Kutschabskyj, Die Westukraine im Kampf
mit Polen und dem Bolschewismus in den
Jahren 1918-1923, Berlin 1934, s.48-50.
59. F. Zachora, W sidłach uprzedzeń, “Biuletyn
Polsko-Ukraiński“ 1933, nr 12, s. 4-5.
60. Див. O.Górka, “Ogniem i mieczem“ a

rzeczywistość historyczna, Warszawa 1986.
61. L. Podhorodecki, Dzieje Kijowa,
Warszawa 1982, s.229-302;
62.Див. також примiтку 43 цiєї статтi.
Найбiльше доклалися до цього процесу:
Jerzy Jedrzejewicz, Jarosław Iwaszkiewicz,
Jan Kozik, Zbigniew Wójcik. Władysław A.
Serczyk, Ryszrd Torzecki, Antoni Podraza,
Ryszard Luzny, Stefan Kozak, Mirosława
Papierzynska-Turek i Włodzimierz Mokry.
63. W. Gil, Stosunki Polski z Ukrainą w
latach 1989-1993, Toruń-Poznań 1994;
Пор. також: Ukraińcy w Polsce 1989-1993.
Kalendarium. Dokumenty. Informacje, red.
M.Czech, Warszawa 1993. 64. I.Kedryn-
Rudnicki, Життя-подiї-люди. Спомини i
коментарi, New York 1976, c.131.

переклала Софiя Завада
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Z Den Eltern

Nach Lemberg fahren. Von welchem Bahnhof
nach Lemberg, wenn nicht im Traum, bei Tagesanbruch,
wenn Tau die Koffer bedeckt
und Schnellzüge und Expresse
eben geboren werden. Plötzlich nach Lemberg
fahren, um Mitternacht, tags, im September
oder im März. Wenn es Lemberg gibt, unter
dem Schonbezug der Grenzen und nicht nur in meinem
neuen Paß, wenn die Wimpel der Bäume,
die Eschen und Pappeln immer geräuschvoll atmen,
wie Indianer, und Bäche ihr
dunkles Esperanto stammeln und Ringelnattern wie
Weichheitszeichen der russischen Sprache in Gräsern
verschwinden. Packen und fortfahren, ganz
ohne Abschied, mittags, untertauchen
wie in Ohnmacht fallende Fräulein. Und Kletten,
die grüne Armee der Kletten, und unter ihnen, unter den Sonnenschirmen

Å‡Ú¸Í‡Ï
∫ı‡ÚË ‰Ó ã¸‚Ó‚‡. á ÍÓÚÓ„Ó ‰‚¥ˆfl ªı‡ÚË
‰Ó ã¸‚Ó‚‡, flÍ˘Ó ÌÂ ‚‚¥ ÒÌ¥, ‚‰ÓÒ‚¥Ú‡,
ÍÓÎË Ì‡ ‚‡Î¥ÁÍ‡ı ÓÒ‡ ¥ Ó‰flÚ¸Òfl ‚Î‡ÒÌÂ
ÂÍÒÔÂÒË È ÚÓÔÂ‰Ë. áÌÂÌ‡ˆ¸Í‡ ‚Ëªı‡ÚË ‰Ó
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Ú‡‚. ëÔ‡ÍÛ‚‡ÚË Â˜¥ È ‚Ëªı‡ÚË, Ì¥ Á ÍËÏ
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des venezianischen Cafés, sprechen Schnecken
von Ewigkeit. Aber die Kathedrale erhebt sich,
weißt du noch, senkrecht, so senkrecht
wie Sonntag und die weißen Mundtücher und der Eimer
voll Himbeeren auf dem Fußboden und mein
Verlangen, das noch nicht da war,
nur Gärten und Unkraut und nur der Bernstein
der Süßkirschen und der unanständige Fredro.
Immer gab’s zuviel Lemberg, niemand konnte
alle Stadtteile kennen, das Flüstern von jedem
Stein erlauschen, den die Sonne
versengt hat, die orthodoxe Kirche schwieg ganz
anders nachts als die Kathedrale. Die Jesuiten tauften
die Pflanzen, Blatte für Blatt, aber die wuchsen,
ohne Besinnung, und Freude versteckte sich
überall, in Korridoren und in Kaffee-
mühlen, die sich selbständig drehten, in blauen
Teekannen und in Stärkemehl, das der erste
Formalist war, in Regentropfen und in den Stacheln

ÔÓ ‚¥˜Ì¥ÒÚ¸. ÄÎÂ Í‡ÚÂ‰‡ Ô¥‰ÌÓÒËÚ¸Òfl
Ô‡Ï’flÚ‡π¯ Ú‡Í ÔflÏÓ‚ËÒÌÓ, ÔflÏÓ‚ËÒÌÓ
flÍ ÌÂ‰¥Îfl ¥ ÒÂ‚ÂÚÍË ·¥Î¥ ¥ ‚¥‰Ó
˘Ó ÒÚÓflÎÓ Ì‡ Ô¥‰ÎÓÁ¥ ÔÓ‚ÌÂ Ï‡ÎËÌË ¥ ÏÓπ
Ô‡„ÌÂÌÌfl, flÍÓ„Ó ˘Â ÌÂ ·ÛÎÓ,
Ú¥Î¸ÍË Ò‡‰Ë È ·Û’flÌË ¥ ·Û¯ÚËÌ
˜ÂÂ¯ÂÌ¸ ¥ îÂ‰Ó ÌÂÔÓ‰Ó·ÌËÈ.
á‡‚Ê‰Ë Á‡·‡„‡ÚÓ ·ÛÎÓ ã¸‚Ó‚‡, ¥ Ì¥ıÚÓ ÌÂ ‚Ï¥‚
ÁÓÁÛÏ¥ÚË ‚Ò¥ ‰¥Î¸ÌËˆ¥, ÔÓ˜ÛÚË
¯ÂÔ¥Ú ÍÓÊÌÓ„Ó Í‡ÏÂÌfl, ÒÔ‡ÎÂÌÓ„Ó
ÒÓÌˆÂÏ, ˆÂÍ‚‡ ‚ÌÓ˜¥ ÏÓ‚˜‡Î‡ ÁÓ‚Ò¥Ï
¥Ì‡Í¯Â, Ì¥Ê Í‡ÚÂ‰‡, πÁÛªÚË ıÂÒÚËÎË
ÓÒÎËÌË, ÎËÒÚÓÍ Á‡ ÎËÒÚÍÓÏ, ‡ÎÂ ‚ÓÌË ÓÒÎË,
ÓÒÎË ·ÂÁ Ô‡Ï’flÚ¥, ‡ ‡‰¥ÒÚ¸ ÍËÎ‡Òfl
‚Ò˛‰Ë, ‚ ÍÓË‰Ó‡ı ¥ ‚ ÏÎËÌÍ‡ı ‰Ó
Í‡‚Ë, flÍ¥ Ó·ÂÚ‡ÎËÒfl Ò‡Ï¥, ‚ „ÓÎÛ·Ëı
˜‡ÈÌËÍ‡ı ¥ ‚ ÍÓıÏ‡Î¥, flÍËÈ ·Û‚ ÔÂ¯ËÏ
ÙÓÏ‡Î¥ÒÚÓÏ, Û Í‡ÔÎflı ‰Ó˘Û ¥ ‚ ¯ÔË˜Í‡ı



181

der Rosen. Unterm Fenster welkten erfrorene Forsythien.
Die Glocken schlugen und die Luft bebte, die Hauben
der Nonnen segelten wie Schoner vor dem
Theater, es gab so viel Welt, er mußte
endlos oft Zugaben geben,
das Publikum raste und wollte den Saal
nicht verlassen. Meine Tanten wußten
noch nicht, daß ich sie einmal wiederbeleben würde,
sie lebten so zuversichtlich und derart einzeln,
die Dienstmädchen liefen frische Sahne holen,
rein und gebügelt, in den Häusern gab’s etwas
Wut und die große Hoffnung. Brzozowski
traf zu Vorlesungen ein, einer von meinen
Onkeln schrieb ein Gedicht betitelt Warum,
dem Allmächtigen gewidmet, und es gab zuviel
Lemberg, es paßte in kein Gefäß,
sprengte die Gläser, ergoß sich aus
Teichen, Seen, rauchte aus allen
Schornsteinen, wurde zu Feuer und Sturm,

ÚÓflÌ‰. è¥‰ ‚¥ÍÌÓÏ ÊÓ‚ÍÎË Á‡ÏÂÁÎ¥ ÙÓÒËˆ¥ª.
ÑÁ‚ÓÌË ·ËÎË È ‰ËÊ‡ÎÓ ÔÓ‚¥Úfl, ˜ÂÔˆ¥
˜ÂÌËˆ¸ Ì‡˜Â ¯ıÛÌË ÔÎË‚ÎË Ô¥‰
ÚÂ‡ÚÓÏ, Ò‚¥ÚÛ ·ÛÎÓ Ú‡Í ·‡„‡ÚÓ, ˘Ó ÏÛÒË‚
‚ËÒÚÛÔ‡ÚË Ì‡ ·¥Ò ÌÂÒÍ¥Ì˜ÂÌÌÛ Í¥Î¸Í¥ÒÚ¸ ‡Á¥‚,
ÔÛ·Î¥Í‡ ¯‡Î¥Î‡ È ÌÂ ıÓÚ¥Î‡
ÔÓÍË‰‡ÚË Á‡ÎÛ. åÓª Ú¥ÚÍË ˘Â
ÌÂ ÁÌ‡ÎË, ˘Ó fl ÍÓÎËÒ¸ ªı ‚ÓÒÍÂ¯Û,
¥ ÊËÎË ‰Ó‚¥ÎË‚Ó ¥ Ú‡Í ÔÓÓ‰ËÌÓÍÓ
ÒÎÛÊÌËˆ¥ ·¥„‡ÎË ÔÓ Ò‚¥ÊÛ ÒÏÂÚ‡ÌÛ,
˜ËÒÚ¥ È ‚ËÔ‡ÒÛ‚‡Ì¥, ‚ ‰ÓÏ‡ı ÚÓıË
ÁÎÓÒÚË ¥ ‚ÂÎËÍ‡ Ì‡‰¥fl. ÅÊÓÁÓ‚Ò¸ÍËÈ
ÔËªı‡‚ Ì‡ ÎÂÍˆ¥ª, Ó‰ËÌ Á ÏÓªı
‰fl‰¸Í¥‚ ÔËÒ‡‚ ÔÓÂÏÛ Ô¥‰ Ì‡Á‚Ó˛ óÓÏÛ,
ÔÓ‰‡Ó‚‡ÌÛ ‚ÒÂÏÓ„ÛÚÌ¸ÓÏÛ ¥ ·ÛÎÓ Á‡·‡„‡ÚÓ
ã¸‚Ó‚‡, ‚¥Ì ÌÂ ‚Ï¥˘‡‚Òfl ‚ ÔÓÒÛ‰ËÌ¥,
ÓÁ˜‡ıÛ‚‡‚ ÒÍÎflÌÍË, ‚ËÎË‚‡‚Òfl Á¥
ÒÚ‡‚¥‚, ÓÁÂ, ‰ËÏ¥‚ Á ÛÒ¥ı
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lachte mit Blitzen, besänftigte sich,
kehrte nach Hause zurück, las im Neuen Testament,
schlief auf dem Liegesofa unterm Huzulenkelim,
es gab zu viel Lemberg, und jetzt gibt’s die Stadt
überhaupt nicht, sie wuchs unaufhaltsam, und die Scheren
schnitten, die kalten Gärtner waren erbarmungslos
lieblos, wie immer im Mai
ach wartet, bis der warme Juni kommt
und die weichen Farne, das endlose
Feld des Sommers, das heißt der Wirklichkeit.
Aber die Scheren schnitten, längs der Linie und quer
durchs Gewebe, Schneider, Gärtner und Zensoren
schnitten an Körpern und Kränzen, die Gartenscheren arbeiteten
unermüdlich, wie an Ausschneidebildern der Kinder,
wo man ein Reh oder einen Schwan herausschneiden muß.
Scheren, Taschenmesser, Rasierklingen kratzten,
schnipselten, kürzten die molligen Kleider
der Prälaten und der Plätze und der Häuser, die Bäume

ÍÓÏËÌ¥‚, ÔÂÂÍË‰‡‚Òfl Û ‚Ó„ÓÌ¸ ¥ ·Û˛,
ÒÏ¥fl‚Òfl ·ÎËÒÍ‡‚Í‡ÏË, ÚËıÓÏËÌ¥‚,
‚ÂÚ‡‚Òfl ‰Ó‰ÓÏÛ ˜ËÚ‡‚ çÓ‚ËÈ á‡‚¥Ú,
ÒÔ‡‚ Ì‡ Ú‡Ô˜‡Ì¥ Ô¥‰ „ÛˆÛÎ¸Ò¸ÍËÏ ÍËÎËÏÓÏ,
·ÛÎÓ Á‡·‡„‡ÚÓ ã¸‚Ó‚‡, ‡ ÚÂÔÂ ÌÂÏ‡
ÈÓ„Ó ÁÓ‚Ò¥Ï, ‚¥Ì ¥Ò ÌÂÒÚËÏÌÓ ‡ ÌÓÊËˆ¥
ÚflÎË, ıÓÎÓ‰Ì¥ Ò‡‰¥‚ÌËÍË flÍ Á‡‚Ê‰Ë
‚ Ú‡‚Ì¥ ·ÂÁÓ˘‡‰ÌÓ, ·ÂÁÓ„Îfl‰ÌÓ
‡ı ÔÓ˜ÂÍ‡ÈÚÂ ı‡È ÔËÈ‰Â ÚÂÔÎËÈ
˜Â‚ÂÌ¸ ¥ Ï’flÍ¥ Ô‡ÔÓÓÚ¥, ·ÂÁÍ‡π
ÔÓÎÂ Î¥Ú‡ ÒÂ·ÚÓ ‰¥ÈÒÌÓÒÚË.
ÄÎÂ ÌÓÊËˆ¥ ÚflÎË, ‚Á‰Ó‚Ê Î¥Ì¥ª È ÔÓ˜ÂÂÁ
‚ÓÎÓÍÌ‡, Í‡‚ˆ¥, Ò‡‰¥‚ÌËÍË ¥ ˆÂÌÁÓË
ÚflÎË Ú¥ÎÓ ¥ ‚¥ÌÍË, ÒÂÍ‡ÚÓË ÌÂ‚ÚÓÏÌÓ
Ô‡ˆ˛‚‡ÎË, flÍ Û ‰ËÚfl˜¥È ‚ËÚËÌ‡Ìˆ¥,
‰Â ÚÂ·‡ ‚ËÒÚË„ÚË ÎÂ·Â‰fl ˜Ë Ò‡ÌÛ.
çÓÊË˜ÍË, ˆËÁÓËÍË ¥ ÎÂÁ‡ ‰‡Ô‡ÎË,
ÚflÎË ¥ ‚ÍÓÓ˜Û‚‡ÎË ÔË¯Ì¥ ËÁË
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fielen lautlos wie im Urwald
und die Kathedrale zitterte, und man nahm gegen Morgen Abschied
ohne Taschentücher und Tränen, die Lippen
so trocken, ich werde dich nie wieder sehen, so viele Tode
warten auf dich, warum muß jede Stadt
zum Jerusalem werden und jeder
Mensch zum Juden und jetzt nur in Eile
packen, ständig, täglich
und atemlos fahren nach Lemberg, es ist ja
vorhanden, ruhig und rein wie
ein Pfirsich. Lemberg ist überall.

aus dem Polnischen von Karl Dedecius

ÔÂÎ‡Ú¥‚ ¥ Ï‡È‰‡Ì¥‚ ¥ Í‡Ï’flÌËˆ¸, ‰ÂÂ‚‡
Ô‡‰‡ÎË ·ÂÁ„ÓÎÓÒÓ flÍ Û ‰ÊÛÌ∂Îflı
¥ Í‡ÚÂ‰‡ ‰ËÊ‡Î‡ ¥ ÔÓ˘‡ÎËÒfl ‚Ë Á‡ÌÂÌ¸Í‡
·ÂÁ ıÛÒÚËÌÓÍ ¥ ·ÂÁ ÒÎ¥Á, Ú‡Í¥ ÒÛı¥
„Û·Ë, Ì¥ÍÓÎË ÚÂ·Â ÌÂ ÔÓ·‡˜Û, ÒÚ¥Î¸ÍË ÒÏÂÚË
˜ÂÍ‡π Ì‡ ÚÂ·Â, ˜ÓÏÛ ÍÓÊÌÂ Ï¥ÒÚÓ
ÏÛÒËÚ¸ ÒÚ‡ÚË ∏ÛÒ‡ÎËÏÓÏ ¥ ÍÓÊÌ‡
Î˛‰ËÌ‡ π‚ÂπÏ ¥ ÚÂÔÂ Ú¥Î¸ÍË ÔÓÒÔ¥ıÓÏ
Ô‡ÍÛ‚‡ÚË Â˜¥, Á‡‚Ê‰Ë, ˘Ó‰Ìfl
¥ ªı‡ÚË ·ÂÁ ÔÂÂ‰ËıÛ, ªı‡ÚË ‰Ó ã¸‚Ó‚‡, ‡‰ÊÂ
‚¥Ì ¥ÒÌÛπ, ÒÛÔÓÍ¥ÈÌËÈ ¥ ˜ËÒÚËÈ
flÍ ·ÓÒÎË‚‡. ã¸‚¥‚ π ‚Ò˛‰Ë.

èÂÂÍÎ‡‚ ÄÌ‰¥È òÍ‡·’˛Í
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Die 15 Staaten der Europäischen Union
befinden sich gegenwärtig in einem
Transformationsprozeß vom jeweiligen
Nationalstaat hin zu einem EU-Staatenverbund.
Schon das bundesdeutsche Verfassungsgericht hat
in seinem Urteil zum Vertrag von Maastricht 1993
diesen Begriff Staatenverbund verwandt, weil das
sich entwickelnde Miteinander der EU-Staaten
mehr sein wird als ein Staatenbund, aber weniger
als ein neuer Nationalstaat.

Die Gesellschaften der einzelnen
Mitgliedstaaten haben hier eine große Aufgabe und
Verantwortung. Allerdings ist bisher EU-Europa
nicht von unten durch seine Bürger gewachsen,
sondern von oben herab durch die jeweiligen
Regierungen konstruiert. Eine EU-Identität der
Bürgerinnen und Bürger hat sich bisher nur in
wenigen Gebieten herausgebildet. Eine
eigenständige demokratische Entwicklung der EU
ist noch in weiter Ferne. Nicht einmal ein
verfassungsgebender Prozeß ist absehbar.

Doch gerade der Begriff des EU-
Staatenverbundes enthält die Entwicklungschance

zu einem friedlichen Miteinander der
europäischen Staaten unter Wahrung ihrer
kulturellen Identitäten.

Real befinden wir uns aber nach wie vor in
der Situation eines gespaltenen Europas;
gespalten zwischen EU-Europa und den
Reststaaten. Innerhalb der EU hat sich ein
gemeinsamer Markt entwickelt, der die Grenzen
im Innern für Waren, Dienstleistungen, Kapital und
Personen im Sinne von Arbeitskräften geöffnet,
nach Außen jedoch umso mehr verschlossen hat.
Dieser Markt wird ab 1. Januar 1999 zu einer
gemeinsamen Währungsunion weiterentwickelt.
Allerdings haben es die Regierungschefs im
Vertrag von Amsterdam vom Oktober 1997
versäumt, dieser ökonomischen Entwicklung eine
demokratisch kontrollierende, politische Instanz
gegenüberzustellen. Die EU ist in ihrer Struktur
nach wie vor so undemokratisch, daß sie sich
gemessen an den Anforderungen gegenüber
Drittstaaten bezüglich der demokratischen
Entwicklung der Menschenrechte selbst nicht
beitreten könnte. Die Gewaltenteilung existiert

ì Ì‡¯ ˜‡Ò ‚ Ö‚ÓÔi ‚i‰·Û‚‡πÚ¸Òfl ÔÓˆÂÒ
ÔÂÂÚ‚ÓÂÌÌfl Ô’flÚÌ‡‰ˆflÚË Í‡ªÌ Á ÓÍÂÏËı
Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌËı ‰ÂÊ‡‚ Û ‰ÂÊ‡‚ÌÂ Ó·’π‰Ì‡ÌÌfl Öë.
èÓÌflÚÚfl ◊‰ÂÊ‡‚ÌÂ Ó·’π‰Ì‡ÌÌfl” ·ÛÎÓ ‚ÊËÚÂ ‚ÊÂ Û
¥¯ÂÌÌi çiÏÂˆ¸ÍÓ„Ó ÙÂ‰Â‡Î¸ÌÓ„Ó ÍÓÌÒÚËÚÛˆiÈÌÓ„Ó
ÒÛ‰Û ˘Ó‰Ó å‡‡ÒÚiıÚÒ¸ÍÓ„Ó ‰Ó„Ó‚ÓÛ 1993 ÓÍÛ,
‡‰ÊÂ, ÌÂ‚ÔËÌÌÓ ÓÁ‚Ë‚‡˛˜ËÒ¸, ÍÓÓÔÂ‡ˆifl ‰ÂÊ‡‚
Ö‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓ„Ó ëÓ˛ÁÛ Ó·iˆflπ ÒÚ‡ÚË ˜ËÏÓÒ¸ ·iÎ¸¯ËÏ,
ÌiÊ Á‚Ë˜‡ÈÌËÈ ÒÓ˛Á ‰ÂÊ‡‚, Ó‰Ì‡Í ÛÒÂ-Ú‡ÍË
ÏÂÌ¯ËÏ, ÌiÊ π‰ËÌ‡ Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸Ì‡ ‰ÂÊ‡‚‡.

ç‡ ÒÛÒÔiÎ¸ÒÚ‚‡ Í‡ªÌ-˜ÎÂÌi‚ Öë ÔÓÍÎ‡‰ÂÌÓ
˜ËÏ‡ÎÛ ‚i‰ÔÓ‚i‰‡Î¸ÌiÒÚ¸. é‰Ì‡Í ‰ÓÒi Ó·’π‰Ì‡ÌÌfl
Ö‚ÓÔË ‚i‰·Û‚‡ÎÓÒfl ÌÂ ÁÌËÁÛ, ÌÂ Á iÌiˆiflÚË‚Ë
„ÓÏ‡‰flÌ, ‡ Ì‡Ò‡‰ÊÛ‚‡ÎÓÒfl Á‚ÂıÛ, Ûfl‰‡ÏË
ÓÍÂÏËı Í‡ªÌ. èÓ˜ÛÚÚfl ‚Î‡ÒÌÓª i‰ÂÌÚË˜ÌÓÒÚi flÍ
„ÓÏ‡‰flÌ Öë iÒÌÛπ Ì‡‡Ái ÚiÎ¸ÍË ‚ ‰ÂflÍËı Â∂iÓÌ‡ı.
ÑÓ Ò‡ÏÓÒÚiÈÌÓ„Ó ‰ÂÏÓÍ‡ÚË˜ÌÓ„Ó ÓÁ‚ËÚÍÛ Öë ˘Â
‰ÛÊÂ ‰‡ÎÂÍÓ. Ç ÌÂ‰‡ÎÂÍÓÏÛ Ï‡È·ÛÚÌ¸ÓÏÛ ÌÂ
ÔÂÂ‰·‡˜‡πÚ¸Òfl Ì‡‚iÚ¸ ÒÚ‚ÓÂÌÌfl ÒÔiÎ¸ÌÓª
ÍÓÌÒÚËÚÛˆiª.

èÓÚÂ Ò‡ÏÂ ÔÓÌflÚÚfl ‰ÂÊ‡‚ÌÓ„Ó Ó·’π‰Ì‡ÌÌfl

Öë ÏiÒÚËÚ¸ Û ÒÓ·i ¯‡ÌÒË ‰Îfl ÓÁ‚ËÚÍÛ ÏËÌÓ„Ó
ÒÔi‚ÊËÚÚfl Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍËı ‰ÂÊ‡‚ Á¥ Á·ÂÂÊÂÌÌflÏ
ÍÛÎ¸ÚÛÌÓª i‰ÂÌÚË˜ÌÓÒÚi ÍÓÊÌÓ„Ó ÈÓ„Ó ˜ÎÂÌ‡
ÁÓÍÂÏ‡.

ç‡ÒÔ‡‚‰¥ Ê ÏË È ‰ÓÒi ÔÂÂ·Û‚‡πÏÓ ‚
ÒËÚÛ‡ˆiª ÔÓ‰iÎÂÌÓª Ö‚ÓÔË, ÓÁ‰iÎÂÌÓª Ì‡ ‰ÂÊ‡‚Ë
Öë i Â¯ÚÛ ‰ÂÊ‡‚. ÇÒÂÂ‰ËÌi Öë ÓÁ‚ËÌÛ‚Òfl
ÒÔiÎ¸ÌËÈ ËÌÓÍ, flÍËÈ ‚i‰ÍË‚ ‚ÌÛÚi¯Ìi ÍÓ‰ÓÌË
‰Îfl Ó·ÏiÌÛ ÚÓ‚‡‡ÏË, ÔÓÒÎÛ„‡ÏË, Í‡ÔiÚ‡ÎÓÏ i
Î˛‰¸ÏË, ÚÓ·ÚÓ Ó·Ó˜Ó˛ ÒËÎÓ˛, Ó‰Ì‡Í ÚËÏ
ÒËÎ¸Ìi¯Â ‚iÌ ‚i‰ÏÂÊÛ‚‡‚Òfl ‚i‰ Ò‚Ó„Ó ÓÚÓ˜ÂÌÌfl.
êÓÁ‚ËÚÓÍ ˆ¸Ó„Ó ËÌÍÛ ÔÓ‰Ó‚ÊËÚ¸Òfl ‚ Òi˜Ìi 1999
ÓÍÛ, ÍÓÎË ÔÓ˜ÌÂ ÙÛÌÍˆiÓÌÛ‚‡ÚË ‚‡Î˛ÚÌËÈ ÒÓ˛Á.
é‰Ì‡Í „ÓÎÓ‚Ë Ûfl‰i‚, ÔÓ„Ó‰ÊÛ˛˜Ë ÂÙÓÏË ‚
ÄÏÒÚÂ‰‡ÏÒ¸ÍiÈ Û„Ó‰i, Á‡·ÛÎË ÔÓÚËÒÚ‡‚ËÚË ˆ¸ÓÏÛ
ÂÍÓÌÓÏi˜ÌÓÏÛ ÔÓˆÂÒÓ‚¥ ÔÓÎiÚË˜ÌÛ iÌÒÚ‡Ìˆi˛
‰ÂÏÓÍ‡ÚË˜ÌÓ„Ó ÍÓÌÚÓÎ˛. Öë Á‡ Ò‚Óπ˛
ÒÚÛÍÚÛÓ˛ Á‡ÎË¯‡πÚ¸Òfl Ì‡ÒÚiÎ¸ÍË
ÌÂ‰ÂÏÓÍ‡ÚË˜ÌËÏ, ˘Ó flÍ˘Ó ‚ÁflÚË ÈÓ„Ó ‚ËÏÓ„Ë ‰Ó
ÚÂÚiı ‰ÂÊ‡‚ ˘Ó‰Ó Ô‡‚ Î˛‰ËÌË, ÚÓ ‚iÌ ÌÂ ÁÏi„
·Ë ‚ÒÚÛÔËÚË Ò‡Ï ‰Ó ÒÂ·Â. êÓÁÔÓ‰iÎÛ ‚Î‡‰Ë ÌÂ



186

nicht, die Regierungsvertreter sind auch nach
dem Amsterdamer Vertrag die EU-Legislative, die
auf ihrem Heimflug in die nationalen Hauptstädte
zur nationalen Exekutive mutieren, und das
umsetzen müssen, was sie vorher selbst
beschlossen haben.

Soziale und ökologische Politik ist bisher
ganz unberücksichtigt geblieben. Im Gegensatz
dazu wird aber eine Gemeinsame Außen- und
Sicherheits- (sprich: Militär-) Politik entwickelt, die
von der bisherigen Markt- und Währungspolitik
der EU hinführt zu einer neuen gemeinsamen
Hegemonialpolitik der 15 Mitgliedstaaten. Durch
Sonderverträge oder -abkommen wie z.B. einer
gemeinsamen militärischen Zusammenarbeit -
etwa der DEUTSCH-FRANZÖSISCHEN BRIGADE -
werden neue außenpolitische Realitäten
geschaffen. Entsprechend gibt es auch
innenpolitische Entwicklungen wie mit dem
Schengener Abkommen.

Wer in Brüssel am Flughafen ankommt,
findet einen eigenen Eingang für EU-Angehörige
und einen zweiten für Menschen aus Drittstaaten.

Hier wird die Entwicklung zu neuen Außengrenzen
offensichtlich.

Seinen Anfang genommen hat dieser neue
Grenzziehungsprozeß 1985. Damals unterschrieben
die Innen- und Justizminister der Beneluxstaaten,
FrankreichS und der Bundesrepublik das erste
Schengener Abkommen. Dieses Abkommen sollte
die Einführung des Binnenmarktes flankieren: nicht
nur grenzenlos freier Austausch von Waren und
Geld, auch die EG-Bürger sollten im neu
geschaffenen Markt ohne lästige Zollkontrollen hin-
und herreisen können.

Dieses Abkommen, das in Schengen/
Luxemburg unterzeichnet wurde, bildete das
Modellprojekt für die innen- und rechtspolitische
Zusammenarbeit in Europa. Es wurde auf Betreiben
der deutschen und der französischen Regierung
abgeschlossen, ohne daß die nationalen
Parlamente, die europäische Volksvertretung oder
gar die Öffentlichkeit in den Mitgliedstaaten
informiert oder beteiligt worden wären. Bei der
Revision des Maastrichter Vertrags einigten sich die

iÒÌÛπ, ÔÂ‰ÒÚ‡‚ÌËÍË Ûfl‰i‚ i ÔiÒÎfl ÄÏÒÚÂ‰‡ÏÒ¸ÍÓª
Û„Ó‰Ë Á‡ÎË¯‡˛Ú¸Òfl Á‡ÍÓÌÓ‰‡‚˜ËÏ Ó„‡ÌÓÏ Öë.
èÓ‚ÂÚ‡˛˜ËÒfl Á Ì‡‡‰ Öë ‰Ó Ò‚Óªı ÒÚÓÎËˆ¸, ‚ÓÌË,
Ú‡Í ·Ë ÏÓ‚ËÚË, ‚ ÎiÚ‡ÍÛ ÔÂÂÚ‚Ó˛˛Ú¸Òfl Ì‡Á‡‰ Ì‡
‚ËÍÓÌ‡‚˜Û ‚Î‡‰Û i ÁÓ·Ó‚’flÁ‡Ìi Â‡ÎiÁÛ‚‡ÚË ÚÂ, ˘Ó
Ò‡Ïi Ê ÔÂÂ‰ ÚËÏ  ÔÓÒÚ‡ÌÓ‚ËÎË.

ëÓˆiflÎ¸Ì‡ È ÂÍÓÎÓ„i˜Ì‡ ÔÓÎiÚËÍ‡
Á‡ÎË¯‡˛Ú¸Òfl ‰ÓÒi ÔÓÁ‡ Û‚‡„Ó˛. ç‡ÚÓÏiÒÚ¸
‡ÍÚË‚ÌÓ ÓÁ‚Ë‚‡˛Ú¸Òfl ÒÔiÎ¸Ì‡ ÁÓ‚Ìi¯Ìfl ÔÓÎiÚËÍ‡,
ÔÓÎiÚËÍ‡ ·ÂÁÔÂÍË, iÌ¯ËÏË ÒÎÓ‚‡ÏË — ‚iÈÒ¸ÍÓ‚‡
ÔÓÎiÚËÍ‡, ‡ Ú‡ÍÓÊ ËÌÍÓ‚‡ Ú‡ ‚‡Î˛ÚÌ‡ ÔÓÎiÚËÍ‡,
˘Ó ÔÓÒÚÛÔÓ‚Ó ‚Â‰Â ‰Ó ÒÔiÎ¸ÌÓª „Â„ÂÏÓÌiª 15
‰ÂÊ‡‚-Û˜‡ÒÌËˆ¸. éÒÓ·ÎË‚i ‰Ó„Ó‚ÓË È Û„Ó‰Ë, flÍ,
Ì‡ÔËÍÎ‡‰, ˘Ó‰Ó ‚iÈÒ¸ÍÓ‚Óª ÒÔi‚Ô‡ˆi - ÚËÔÛ
«ÌiÏÂˆ¸ÍÓ-Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓª ·Ë∂‡‰Ë» — ÒÚ‚Ó˛˛Ú¸
ÌÓ‚i ÁÓ‚Ìi¯Ì¸ÓÔÓÎiÚË˜Ìi Â‡Îiª. Çi‰ÔÓ‚i‰ÌÓ
ÓÁ‚Ë‚‡˛Ú¸Òfl È ÌÓ‚i ‚ÌÛÚi¯Ì¸ÓÔÓÎiÚË˜Ìi ÔÓˆÂÒË,
flÍ, Ì‡ÔËÍÎ‡‰, ÓÁ‚ËÚÓÍ Ö‚ÓÔË ÔiÒÎfl òÂÌ∂ÂÌÒ¸ÍÓª
Û„Ó‰Ë.

èË·Û‚‡˛˜Ë Ì‡ Å˛ÒÒÂÎ¸Ò¸ÍËÈ ÎÂÚÓ‚Ë˘Â,
Ô‡Ò‡ÊËË ÁÌ‡ıÓ‰flÚ¸ Ú‡Ï Ó‰ËÌ ‚ıi‰ ‰Îfl „ÓÏ‡‰flÌ
Öë, ‡ ‰Û„ËÈ — ‰Îfl Î˛‰ÂÈ Á ÚÂÚiı Í‡ªÌ. ñÂ ‰‡π

Ì‡Ó˜ÌÂ Ûfl‚ÎÂÌÌfl ÔÓ ÚÂÌ‰ÂÌˆi˛ ÓÁ‚ËÚÍÛ ÌÓ‚Ëı
ÁÓ‚Ìi¯Ìiı ÍÓ‰ÓÌi‚.

êÓÁÔÓ˜‡‚Òfl ˆÂÈ ÔÓˆÂÒ ÒÔÓÛ‰ÊÂÌÌfl ÌÓ‚Ó„Ó
ÍÓ‰ÓÌÛ ‚ 1985 Óˆi, ÍÓÎË ÏiÌiÒÚË ‚ÌÛÚi¯Ìiı ÒÔ‡‚
i ˛ÒÚËˆiª ‰ÂÊ‡‚ ÅÂÌ¥Î˛ÍÒÛ, î‡Ìˆiª i îÂ‰Â‡ÚË‚ÌÓª
êÂÒÔÛ·ÎiÍË, Ôi‰ÔËÒ‡‚¯Ë ÔÂ¯Û òÂÌ∂ÂÌÒ¸ÍÛ Û„Ó‰Û,
Á‡ÍÎ‡ÎË ÓÒÌÓ‚Û ‚ÌÛÚi¯Ì¸Ó„Ó ËÌÍÛ. ÇÓÌË Ï‡ÎË Ì‡
ÏÂÚi ÌÂ ÚiÎ¸ÍË ‚iÎ¸ÌËÈ Ó·ÏiÌ ÚÓ‚‡‡ÏË i „Ó¯ËÏ‡,
‡ÎÂ È ÏÓÊÎË‚iÒÚ¸ ÔÂÂÒÛ‚‡ÌÌfl „ÓÏ‡‰flÌ Öë Û ÏÂÊ‡ı
ÌÓ‚ÓÒÚ‚ÓÂÌÓ„Ó ËÌÍÛ ·ÂÁ Ó·ÚflÊÎË‚Ëı ÏËÚÌËı
ÔÓˆÂ‰Û.

ñfl Û„Ó‰‡, Ôi‰ÔËÒ‡Ì‡ ‚ òÂÌ∂ÂÌi (ã˛ÍÒÂÏ·Û∂)
ÒÚ‡Î‡ ÏÓ‰ÂÎ¸ÌËÏ ÔÓπÍÚÓÏ ‰Îfl ÒÔi‚Ô‡ˆi ‚ „‡ÎÛÁi
‚ÌÛÚi¯Ì¸Óª ÔÓÎiÚËÍË i Ô‡‚‡ ‚ Ö‚ÓÔi. ∫ª ÛÍÎ‡ÎË
ÌiÏÂˆ¸ÍËÈ i Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍËÈ Ûfl‰Ë, ·ÂÁ Á‡ÎÛ˜ÂÌÌfl ‰Ó
ˆ¸Ó„Ó Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌËı Ô‡Î‡ÏÂÌÚi‚, Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓ„Ó
Ì‡Ó‰ÌÓ„Ó ÔÂ‰ÒÚ‡‚ÌËˆÚ‚‡ ˜Ë „ÓÏ‡‰Ò¸ÍÓÒÚi
‰ÂÊ‡‚-˜ÎÂÌi‚ ëÓ˛ÁÛ, ÍÓÚi Ì‡‚iÚ¸ ÌÂ ·ÛÎË ÔÓ ˆÂ
ÔÓÔÂÂ‰Ì¸Ó ÔÓiÌÙÓÏÓ‚‡Ìi. ôÓÔ‡‚‰‡, Ôi‰ ˜‡Ò
Â‚iÁiª å‡‡ÒÚiıÚÒ¸ÍÓ„Ó ‰Ó„Ó‚ÓÛ „ÓÎÓ‚Ë Ûfl‰i‚
ÔÓ„Ó‰ËÎËÒfl ÔÂÂÈÌflÚË òÂÌ∂ÂÌÒ¸ÍÛ Û„Ó‰Û ‚ ‰Ó„Ó‚i
Öë, Á‡ÏiÌË‚¯Ë Ú‡ÍËÏ ˜ËÌÓÏ ‰ÓÚÓ„Ó˜‡ÒÌi ÔÓÎÓÊÂÌÌfl
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Regierungschefs zwar auf die Übernahme des
Schengener Abkommens in den EG-Vertrag. D. h.
die bisherige intergouvernementale
Zusammenarbeit wird abgelöst. Alle
Gemeinschaftsorgane sollen in Zukunft an
Schengen beteiligt sein und es kontrollieren.
Allerdings besteht eine großzügig bemessene
Übergangsfrist von fünf Jahren. Und was noch
entscheidender ist: Es wurde nicht festgelegt, in
welcher Form beispielsweise das Europäische
Parlament an den zukünfigen Entscheidungen im
Rahmen von Schengen partizipieren wird.

Bislang sind Italien, Spanien, Portugal und
Österreich dem Abkommen beigetreten. Norwegen
und Island als Nicht-EU-Mitglieder sind dem
Abkommen nur assoziiert, haben die Regeln aber
voll anerkannt. Grundsätzlich an einem Beitritt
interessiert sind auch Griechenland und die
Schweiz, Großbritannien und Irland, wobei letztere
bereits an der Polizeikooperation teilnehmen, dem
Abkommen aber noch nicht formal beigetreten
sind. Ratifizierungsabkommen laufen mit

Dänemark, Schweden und Finnland. Sie mußten
sich einem harten Diktat der Schengen-Staaten
unterwerfen, denn sie haben keinen Einfluß auf
die Formulierung und Auslegung der Schengen-
Regeln. Sie sind gezwungen zu akzeptieren und
umzusetzen, was die Gründungsmitglieder von
Schengen beschlossen haben. Dies ist die
einzige Möglichkeit, am grenzkontrollfreien Raum
mit all seinen Vorteilen für den Warenverkehr
teilzunehmen. Ansonsten würde die hermetisch
gesicherte Außengrenze des Schengener
Abkommens mitten durch die Europäische Union
verlaufen, zum Nachteil derer, die draußen
stehen.

Die Freizügigkeit an den Binnengrenzen
soll aber nicht die freie Fahrt für Straftäter,
insbesondere aber für Flüchtlinge oder
Migrantinnen bedeuten: sie werden zunehmend
als Gefahr für die innere Sicherheit der
Schengenstaaten dargestellt. Um den
SICHERHEITSVERLUST wettzumachen, waren
deshalb von vornherein Maßnahmen beschlossen
worden, die die EU-Außengrenzen zu einer

ÔÓ ÏiÊÂ∂iÓÌ‡Î¸ÌÛ ÒÔi‚Ô‡ˆ˛. ÇÒi Ó„‡ÌË
ÒÔi‚‰ÛÊÌÓÒÚi ‚ Ï‡È·ÛÚÌ¸ÓÏÛ ÁÓ·Ó‚’flÁ‡Ìi ·Û‰ÛÚ¸
·‡ÚË Û˜‡ÒÚ¸ Û òÂÌ∂ÂÌÒ¸ÍiÈ Û„Ó‰i i ÍÓÌÚÓÎ˛‚‡ÚË
ªª. é‰Ì‡Í ‰Îfl ‚ËÍÓÌ‡ÌÌfl ˆ¸Ó„Ó i¯ÂÌÌfl ÔËÁÌ‡˜ÂÌÓ
Ô’flÚËi˜ÌËÈ ÚÂÏiÌ i, ˘Ó ˘Â ‚‡ÊÎË‚i¯Â: ÌÂ
‚ÒÚ‡ÌÓ‚ÎÂÌÓ, ‚ flÍiÈ ÙÓÏi Ú‡Íi Ó„‡ÌË, flÍ,
Ì‡ÔËÍÎ‡‰, Ö‚ÓÔÂÈÒ¸ÍËÈ è‡Î‡ÏÂÌÚ, ÔÓ‚ËÌÌi
·‡ÚË Û˜‡ÒÚ¸ Û ÔËÈÌflÚÚi Ï‡È·ÛÚÌiı i¯ÂÌ¸ Û
‡ÏÍ‡ı òÂÌ∂ÂÌÒ¸ÍÓª Û„Ó‰Ë.

ÑÓ ˆ¸Ó„Ó ˜‡ÒÛ ‰Ó Û„Ó‰Ë ‚ÒÚÛÔËÎË ßÚ‡Îifl,
ßÒÔ‡Ìifl, èÓÚÛ∂‡Îifl Ú‡ Ä‚ÒÚifl. çÓ‚Â∂ifl È ßÒÎflÌ‰ifl,
˘Ó ÌÂ ‚ıÓ‰flÚ¸ Û Öë, π ÎË¯Â ‡ÒÓˆiÈÓ‚‡ÌËÏË
˜ÎÂÌ‡ÏË Û„Ó‰Ë, ‡ÎÂ ‚ËÁÌ‡ÎË ªª Ô‡‚ËÎ‡ ÔÓ‚ÌiÒÚ˛.
èËÌˆËÔÓ‚Â Á‡ˆiÍ‡‚ÎÂÌÌfl Û ‚ÒÚÛÔi ‚Ëfl‚ËÎË ÉÂˆifl i
ò‚‡Èˆ‡ifl, ÇÂÎËÍÓ·ËÚ‡Ìifl Ú‡ ßÎflÌ‰ifl, ÔË˜ÓÏÛ
ÓÒÚ‡ÌÌi ‚ÊÂ ·ÂÛÚ¸ Û˜‡ÒÚ¸ Û ÔÓÎiˆ¥ÈÌ¥È ÍÓÓÔÂ‡ˆiª,
‡ÎÂ ÙÓÏ‡Î¸ÌÓ ˘Â ÌÂ ‚ÒÚÛÔËÎË ‰Ó Û„Ó‰Ë.
ê‡ÚËÙiÍ‡ˆifl Û„Ó‰Ë ÔÓıÓ‰ËÚ¸ Û Ñ‡Ìiª, ò‚Âˆiª Ú‡
îiÌÎflÌ‰iª. ñi Í‡ªÌË ÏÛÒËÎË Ôi‰ÍÓËÚËÒfl ÒÛ‚ÓÓÏÛ
¯ÂÌ∂ÂÌÒ¸ÍÓÏÛ ‰ËÍÚ‡ÚÓ‚¥, ÓÒÍiÎ¸ÍË ‚ÓÌË ÌÂ Ï‡˛Ú¸
‚ÔÎË‚Û Ì‡ ÙÓÏÛÎ˛‚‡ÌÌfl i ÚÎÛÏ‡˜ÂÌÌfl
¯ÂÌ∂ÂÌÒ¸ÍËı Ô‡‚ËÎ. ÇÓÌË ‚ËÏÛ¯ÂÌi ªı ÔËÈÌflÚË i

‚ËÍÓÌÛ‚‡ÚË ÚÂ, ˘Ó ˜ÎÂÌË-Á‡ÒÌÓ‚ÌËÍË ÔÓÒÚ‡ÌÓ‚ËÎË
Ò‚Ó„Ó ˜‡ÒÛ ‚ òÂÌ∂ÂÌi. ÑÎfl ÌËı ˆÂ — π‰ËÌ‡
ÏÓÊÎË‚iÒÚ¸ ÍÓËÒÚ‡ÚËÒfl Á ‚iÎ¸ÌÓ„Ó ‚i‰ ÍÓ‰ÓÌi‚
ÔÓÒÚÓÛ, Á ÛÒiı ÈÓ„Ó ÔÂÂ‚‡„ ˘Ó‰Ó Ó·ÏiÌÛ
ÚÓ‚‡i‚. ßÌ‡Í¯Â „ÂÏÂÚË˜ÌÓ Á‡ıË˘ÂÌËÈ ÁÓ‚Ìi¯ÌiÈ
ÍÓ‰ÓÌ òÂÌ∂ÂÌÒ¸ÍÓª Û„Ó‰Ë ÔÓıÓ‰Ë‚ ·Ë ÔÓÒÂÂ‰
Ö‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓ„Ó ëÓ˛ÁÛ, ‡ ˆÂ ·ÛÎÓ ·, Á‚Ë˜‡ÈÌÓ, ÌÂ
Ì‡ ÍÓËÒÚ¸ ÚËı, ıÚÓ Á‡ÎË¯Ë‚Òfl · ÔÓÁ‡ ÌËÏ.

ë‚Ó·Ó‰‡ ÔÂÂÚËÌ‡ÌÌfl ‚ÌÛÚi¯Ìiı ÍÓ‰ÓÌi‚
ÌÂ ÔÓ‚ËÌÌ‡ ÓÁÌ‡˜‡ÚË «ÁÂÎÂÌÂ Ò‚iÚÎÓ» ‰Îfl
ÁÎÓ˜ËÌˆi‚, ‡ ÓÒÓ·ÎË‚Ó ‰Îfl ·iÊÂÌˆi‚ i Ïi∂‡ÌÚi‚,
flÍËı ˘Ó‡Á ˜‡ÒÚ¥¯Â ÓÁ„Îfl‰‡˛Ú¸ flÍ Á‡„ÓÁÛ ‰Îfl
‚ÌÛÚi¯Ì¸Óª ·ÂÁÔÂÍË. íÓÏÛ ‚ÊÂ Ì‡ÔÂÂ‰ ·ÛÎÓ
‚Ëi¯ÂÌÓ ‚ÊË‚‡ÚË Á‡ıÓ‰i‚, ˘Ó· ÁÓ·ËÚË ÍÓ‰ÓÌ
Öë «ÊÓÒÚÍËÏ ÍÓ‰ÓÌÓÏ». ì ‚ÂÎËÍiÈ «¯ÂÌ∂ÂÌÒ¸ÍiÈ
Í‡ªÌi» ÍÓÊÌ‡ ‰ÂÊ‡‚‡ Ï‡π ÏÂÌ¯Â ÍÓ‰ÓÌi‚ Û
‰ÓÚÓ„Ó˜‡ÒÌÓÏÛ ÒÂÌÒi, ‡ÎÂ Ó‰ÌÓ˜‡ÒÌÓ ÌÂÒÂ
ÒÔi‚‚i‰ÔÓ‚i‰‡Î¸ÌiÒÚ¸ Á‡ ·iÎ¸¯Û ÍiÎ¸ÍiÒÚ¸ ÍÓ‰ÓÌi‚,
flÍËÏË ‚ÓÌ‡ ÏÛÒËÚ¸ ˆiÍ‡‚ËÚËÒfl ‚ iÌÚÂÂÒ‡ı ‚Î‡ÒÌÓª
«·ÂÁÔÂÍË»: ÎiÌifl é‰‡ — çËÒ‡ ÒÚ‡Î‡ Ú‡ÍÓÊ i
ÍÓ‰ÓÌÓÏ î‡Ìˆiª, ªª ÌÓ‚Ó˛ Òıi‰ÌÓ˛ ÏÂÊÂ˛, ‡
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HARTEN GRENZE machen sollten. In
SCHENGENLAND hat jeder Staat weniger
Grenzen im bisherigen Sinne, ist aber zugleich
für mehr Grenzen mitverantwortlich und muß sich
im Interesse seiner Sicherheit für mehr Grenzen
interessieren: die Oder-Neiße-Linie ist auch die
Grenze Frankreichs, seine neue Ostgrenze
geworden, Deutschland muß sich dafür
interessieren, was in Ceuta am spanisch-
marokkanischen Flüchtlingszaun passiert, alle
interessieren sich für die Grenzen Italiens mit
Schengenland und was zwischen Italien und
Albanien vor sich geht.

Vor diesem Hintergrund wurde ein
gemeinsames Visum für sog. DRITTAUSLÄNDER
eingeführt, und die Liste der Staaten, deren
Bürger ohne Visum einreisen dürfen, wird
gemeinsam festgelegt. Die gemeinsamen strikten
Visaregelungen führen dazu, daß nur sehr
begrenzt Menschen aus anderen Teilen der Welt
in das Schengener Vertragsgebiet einreisen
können. Darüber hinaus wurde die Rechtshilfe in
Strafsachen und Auslieferungen erweitert und die

Geschäftswege vereinfacht.
Angeglichen hat sich auch der Standard der

Außengrenzkontrollen. Vorreiter dabei ist die BRD.
Ihre Außengrenzen, also die deutsch-polnische und
die deutsch-tschechische Grenze, werden mit einem
massiven Einsatz von Bundesgrenzschutz,
bayrischer Polizei und Zoll gesichert. Über 10.000
PolizistInnen und Zollbeamte stehen inzwischen an
den deutschen Ostgrenzen. Bereits im Sommer
1996 schwärmte man beim Grenzsschutzpräsidium
Ost von der HÖCHSTEN GRENZPOLIZEILICHEN
DICHTE IN GANZ EUROPA. An den offiziellen
Grenzübergängen und auf den Flughäfen werden
die Reisenden sortiert in BürgerInnen der EU und
von Drittstaaten. Letztere müssen eine peinlich
genaue Kontrolle über sich ergehen lassen.
Stichproben werden jedoch auch bei den EU-
Staatsangehörigen gemacht. Da trifft es
insbesondere Menschen, die nicht dem Aussehen
mitteleuropäische DurchschnittsbürgerInnen
entsprechen. Sie sind grundsätzlich verdächtig,
illegal einwandern zu wollen, mit Drogen zu dealen
oder sonstige Missetaten aus dem Katalog der

çiÏÂ˜˜ËÌÛ ÔÓ‚ËÌÌÓ ˆiÍ‡‚ËÚË, ˘Ó ‰¥πÚ¸Òfl ‚ ëÂÛÚ¥,
‰Â iÒÔ‡ÌÒ¸ÍÓ-Ï‡ÓÍÍ‡ÌÒ¸ÍËÈ ÍÓ‰ÓÌ ÒÎÛÊËÚ¸ ‰Îfl
ÒÚËÏ‡ÌÌfl Ì‡‚‡ÎË ·iÊÂÌˆi‚; i ‚Òiı ÌÂÔÓÍÓflÚ¸
ÍÓ‰ÓÌË ßÚ‡Îiª Á ¯ÂÌ∂ÂÌÒ¸ÍËÏË Í‡ªÌ‡ÏË i
ÚË‚ÓÊËÚ¸ ÚÂ, ˘Ó ‚i‰·Û‚‡πÚ¸Òfl ÏiÊ ßÚ‡Îiπ˛ Ú‡
ÄÎ·‡Ìiπ˛.

Ç Ú‡ÍËı ÛÏÓ‚‡ı ·ÛÎÓ ‚‚Â‰ÂÌÓ ÒÔiÎ¸ÌÛ ‚iÁÛ
‰Îfl Ú‡Í Á‚‡ÌËı iÌÓÁÂÏˆi‚ Á ÚÂÚiı Í‡ªÌ i ÒÔiÎ¸ÌÓ
‚ËÁÌ‡˜ÂÌÓ ÒÔËÒÓÍ ‰ÂÊ‡‚, „ÓÏ‡‰flÌË flÍËı Ï‡˛Ú¸
Ô‡‚Ó ·ÂÁ‚iÁÓ‚Ó„Ó ‚’ªÁ‰Û. ëÛ‚Ói ÒÔiÎ¸Ìi ‚iÁÓ‚i
Ô‡‚ËÎ‡ π ÔË˜ËÌÓ˛ ÚÓ„Ó, ˘Ó ÚiÎ¸ÍË ‰ÛÊÂ
Ó·ÏÂÊÂÌÂ ˜ËÒÎÓ Î˛‰ÂÈ Á iÌ¯Ëı ˜‡ÒÚËÌ Ò‚iÚÛ ÏÓÊÂ
ÔÓÚ‡ÔËÚË Ì‡ ÚÂÂÌË ¯ÂÌ∂ÂÌÒ¸ÍËı ‰ÂÊ‡‚. äiÏ
ÚÓ„Ó, ÓÁ¯ËÂÌÓ ˛Ë‰Ë˜ÌÛ ‰ÓÔÓÏÓ„Û ‚ ÒÔ‡‚‡ı
Ô‡‚ÓÔÓÛ¯ÂÌ¸ i ‚Ë‰‡˜i iÌÓÁÂÏˆi‚, ‡ ÛÏÓ‚Ë ‰Îfl
ÏiÊÌ‡Ó‰ÌÓ„Ó ·iÁÌÂÒÛ ÒÔÓ˘ÂÌÓ.

ëÚ‡Ì‰‡ÚËÁÓ‚‡ÌÓ Ú‡ÍÓÊ ÍÓÌÚÓÎ¸ Ì‡
ÁÓ‚Ìi¯Ìiı ÍÓ‰ÓÌ‡ı. á‡ÁÍÓÏ Û ˆ¸ÓÏÛ π îêç. ∫ª
ÁÓ‚Ìi¯Ìi ÍÓ‰ÓÌË, ÚÓ·ÚÓ ÌiÏÂˆ¸ÍÓ-ÔÓÎ¸Ò¸ÍËÈ i
ÌiÏÂˆ¸ÍÓ-˜ÂÒ¸ÍËÈ ÍÓ‰ÓÌ, ÓıÓÓÌfl˛Ú¸Òfl
‚ÂÎË˜ÂÁÌÓ˛ ÍiÎ¸ÍiÒÚ˛ ÔËÍÓ‰ÓÌÌËı ‚iÈÒ¸Í,
·‡‚‡Ò¸ÍÓª ÔÓÎiˆiª i Ô‡ˆi‚ÌËÍi‚ ÏËÚÌÓª ÒÎÛÊ·Ë.

çËÌ¥ Ì‡ Òıi‰ÌÓÏÛ ÍÓ‰ÓÌi çiÏÂ˜˜ËÌË ÁÌ‡ıÓ‰flÚ¸Òfl
ÔÓÌ‡‰ 10.000 ÔÓÎiˆ‡ª‚ i ÏËÚÌËÍi‚. ÇÊÂ ‚ÎiÚÍÛ 1996
ÓÍÛ Û èÂÁË‰iª Òıi‰ÌÓª ÔËÍÓ‰ÓÌÌÓª ÒÎÛÊ·Ë
Á‡ıÓÔÎÂÌÓ „Ó‚ÓËÎÓÒfl ÔÓ «Ì‡È‚Ë˘Û ˘iÎ¸ÌiÒÚ¸
ÓıÓÓÌË ÍÓ‰ÓÌÛ ‚ ÛÒiÈ Ö‚ÓÔi». ç‡ ÓÙiˆiÈÌËı
ÔËÍÓ‰ÓÌÌËı ÔÛÌÍÚ‡ı i Ì‡ ÎÂÚÓ‚Ë˘‡ı ÔÓ‰ÓÓÊ‡Ì
ÒÓÚÛ˛Ú¸ Ì‡ „ÓÏ‡‰flÌ i „ÓÏ‡‰flÌÓÍ Öë i ÏÂ¯Í‡Ìˆi‚
ÚÂÚiı Í‡ªÌ. ç‡ ÓÒÚ‡ÌÌiı ÚÛÚ ˜ÂÍ‡π ÌÂÔËπÏÌËÈ i
ÔËÒÍiÔÎË‚ËÈ ÍÓÌÚÓÎ¸. ÇË·iÍÓ‚Ó ‚ÒÂ ˘Â
ÔÂÂ‚ifl˛Ú¸ i „ÓÏ‡‰flÌ Öë. ñÂ ÒÚÓÒÛπÚ¸Òfl
Ì‡Ò‡ÏÔÂÂ‰ Î˛‰ÂÈ, ÁÓ‚Ìi¯ÌiÈ ‚Ë„Îfl‰ ÍÓÚËı ÌÂ
‚i‰ÔÓ‚i‰‡π ÒÂÂ‰Ì¸ÓÒÚ‡ÚËÒÚË˜ÌÓÏÛ
ˆÂÌÚ‡Î¸ÌÓÂ‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓÏÛ ÒÚ‡Ì‰‡ÚÓ‚¥. ∫ı
ÔËÌˆËÔÓ‚Ó Ôi‰ÓÁ˛˛Ú¸ Û ÚÓÏÛ, ˘Ó ‚ÓÌË
ÔÓ‰ÓÓÊÛ˛Ú¸ ÌÂÎÂ∂‡Î¸ÌÓ, ÚÓ„Û˛Ú¸ Ì‡ÍÓÚËÍ‡ÏË Ú‡
ÔÎ‡ÌÛ˛Ú¸ iÌ¯i ÁÎÓ˜ËÌË iÁ Í‡Ú‡ÎÓ„Û Ó„‡ÌiÁÓ‚‡ÌÓª
ÁÎÓ˜ËÌÌÓÒÚi. á‡ ÚËÏ Ò‡ÏËÏ Á‡ÁÍÓÏ ‰i˛Ú¸ i
ÔËÍÓ‰ÓÌÌi ÒÎÛÊ·Ë Ú‡ ‚ÌÛÚi¯Ìfl ÔÓÎiˆifl
ÙÂ‰Â‡Î¸ÌËı ÁÂÏÂÎ¸, Á‰iÈÒÌ˛˛˜Ë ‚Ë·iÍÓ‚ËÈ
ÍÓÌÚÓÎ¸ Û 30-ÍiÎÓÏÂÚÓ‚iÈ ÒÏÛÁi ‚Á‰Ó‚Ê Á‡ıi‰ÌÓ„Ó
ÍÓ‰ÓÌÛ îêç. èiÒÎfl ÒÍ‡ÒÛ‚‡ÌÌfl ÔËÍÓ‰ÓÌÌÓ„Ó
ÍÓÌÚÓÎ˛ ˆfl ÚÂËÚÓifl ÓıÓÓÌflπÚ¸Òfl ÏÂÚÓ‰ÓÏ Ú‡Í
Á‚‡ÌÓª «Á‡‚iÒË ·ÂÁÔÂÍË». äiÏ ÚÓ„Ó, ÙÂ‰Â‡Î¸ÌËÈ
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Organisierten Kriminalität zu planen.
Nach dem selben Muster verfährt der

Bundesgrenzschutz und die Länderpolizei bei der
Auswahl der Kontrollierten innerhalb des 30 km
tiefen Binnengrenzraums im Westen der BRD. In
dieses Gebiet wurde nach dem Abbau der
Grenzkontrollen die Überwachung in Form eines
SICHERHEITSSCHLEIERS verlagert. Darüber hinaus
soll nach den Vorstellungen von
Bundesinnenminister Kanther die Bahnpolizei in
Zukunft auf dem gesamten Bundesgebiet
eingesetzt werden und Kontrollen durchführen. Die
Feindbilder der kontrollierenden Beamten werden
zum Maßstab; die VISUELLE GESAMTKONTROLLE
kann jederzeit zur Kriminalisierung führen. Wer
nicht dem Durchschnittstyp entspricht, wer
dunkelhäutig ist (wie ein Flüchtling) oder
gebrochen deutsch spricht (wie ein Ausländer) läuft
wachsende Gefahr, verfeinerten Formen von
Repression zu unterliegen.

Verfälschend ist es daher, wenn durch das
populäre Motto der ÖFFNUNG DER SCHLAGBäUME
und des FREIEN PERSONENVERKEHRS suggeriert

wird, Schengenland bestehe aus einer großen
Familie. Die nationalen Grenzen sind in Europa
optisch nahezu verschwunden, sie haben sich
jedoch vervielfacht und unsichtbar ins
Landesinnere verschoben.

Polizeizusammenarbeit.
Dieser Prozeß wurde durch eine

Intensivierung der länderübergreifenden
Polizeizusammenarbeit flankiert. Das Schengener
Abkommen ist das erste multilaterale Abkommen,
das die Zusammenarbeit im Polizeibereich regelt
und den Mitgliedstaaten dabei Einschränkungen
eigener nationaler Souveränitätsrechte abverlangt.
So erlaubt es, daß mutmaßliche StraftäterInnen
über die nationalstaatlichen Grenzen hinweg
beobachtet werden dürfen. Der Radius dieser
POLIZEILICHEN NACHEILE und die Befugnisse der
PolizistInnen auf dem Hoheitsgebiet der
benachbarten Schengenländer regeln zusätzliche
bilaterale Polizeiabkommen.

Die Polizeikooperation macht vor den
Außengrenzen Schengens nicht halt. Die BRD hat

ÏiÌiÒÚ ‚ÌÛÚi¯Ìiı ÒÔ‡‚ ä‡ÌÚÂ ‚‚‡Ê‡π, ˘Ó ‚
Ï‡È·ÛÚÌ¸ÓÏÛ Á‡ÎiÁÌË˜Ì‡ ÔÓÎiˆifl ÔÓ‚ËÌÌ‡ ÔÓ‚Ó‰ËÚË
ÔÂÂ‚iÍË ÔÓ ˆiÎiÈ îÂ‰Â‡ÚË‚ÌiÈ êÂÒÔÛ·Îiˆi. á‡
Ï¥ËÎÓ ·‡ÚËÏÂÚ¸Òfl «Ó·‡Á ‚ÓÓ„‡», flÍ ÈÓ„Ó ÒÓ·i
Ûfl‚Îfl˛Ú¸ ˜ËÌÓ‚ÌËÍË; Á‰iÈÒÌ˛˛˜Ë «Á‡„‡Î¸ÌËÈ
‚iÁÛ‡Î¸ÌËÈ ÍÓÌÚÓÎ¸», ‚ÓÌË ‚ ·Û‰¸-flÍËÈ ÏÓÏÂÌÚ
ÁÏÓÊÛÚ¸ ÔÓÒÚ‡‚ËÚË Ôi‰ Ôi‰ÓÁÛ ÍÓÊÌÛ Î˛‰ËÌÛ. íÓÈ,
ıÚÓ ÌÂ ‚i‰ÔÓ‚i‰‡π ÒÂÂ‰Ì¸ÓÒÚ‡ÚËÒÚË˜ÌÓÏÛ ÚËÔÓ‚¥,
Ï‡π ÚÂÏÌÛ ¯ÍiÛ, flÍ ·iÊÂÌÂˆ¸, ‡·Ó „Ó‚ÓËÚ¸
Î‡Ï‡ÌÓ˛ ÌiÏÂˆ¸ÍÓ˛, flÍ iÌÓÁÂÏÂˆ¸, ‰Â‰‡Î¥ ˜‡cÚi¯Â
Ì‡‡Ê‡πÚ¸Òfl Ì‡ ˘Ó‡Á ‚ËÚÓÌ˜ÂÌ¥¯¥ ÙÓÏË
ÂÔÂÒiÈ.

èÓ„ÓÎÓ¯Û˛˜Ë ÔÓÔÛÎflÌÂ „‡ÒÎÓ «‚¥‰ÍËÚÚfl
¯Îfl∂·‡ÛÏi‚» i «‚iÎ¸ÌÓ„Ó ÔÂÂÒÛ‚‡ÌÌfl», ÔÓÎiÚËÍË
Ì‡‚’flÁÛ˛Ú¸ „ÓÏ‡‰Ò¸ÍÓÒÚi ÓÏ‡ÌÎË‚Û ‰ÛÏÍÛ ÔÓ ÚÂ,
˘Ó «¯ÂÌ∂ÂÌÒ¸Í‡ Í‡ªÌ‡» — ˆÂ Ó‰Ì‡ ‚ÂÎËÍ‡ Ó‰ËÌ‡.
ïÓ˜‡ ÓÔÚË˜ÌÓ Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸Ìi ÍÓ‰ÓÌË ‚ Ö‚ÓÔi Ï‡ÈÊÂ
ÁÌËÍÎË, Ì‡ÒÔ‡‚‰i Ê ‚ÓÌË ÓÁÏÌÓÊËÎËÒfl i
ÔÂÂÒÛÌÛÎËÒfl ‚ÒÂÂ‰ËÌÛ ÍÓÊÌÓª Á Í‡ªÌ.

èÓÎiˆ¥ÈÌ‡ ÍÓÓÔÂ‡ˆiflèÓÎiˆ¥ÈÌ‡ ÍÓÓÔÂ‡ˆifl

ÑÓ ˆ¸Ó„Ó ÔÓˆÂÒÛ ‰Ó‰‡ÎÓÒfl ÔÓÒËÎÂÌÌfl
ÏiÊÌ‡Ó‰ÌÓª ÒÔi‚Ô‡ˆi ÔÓÎiˆ¥ÈÌËı ÒÎÛÊ·.
òÂÌ∂ÂÌÒ¸Í‡ Û„Ó‰‡ π ·‡„‡ÚÓÒÚÓÓÌÌiÏ ‰ÓÍÛÏÂÌÚÓÏ,
flÍËÈ Â∂ÛÎ˛π ÍÓÓÔÂ‡ˆi˛ ‚ ÒÙÂi ÓıÓÓÌË
Ô‡‚ÓÔÓfl‰ÍÛ i ‚ËÏ‡„‡π ÔË ˆ¸ÓÏÛ ‚i‰ Í‡ªÌ-
Û˜‡ÒÌËˆ¸ Ó·ÏÂÊÂÌ¸ ‚Î‡ÒÌÓ„Ó ÒÛ‚ÂÂÌiÚÂÚÛ. í‡Í,
Ì‡ÔËÍÎ‡‰, Á„i‰ÌÓ Á Û„Ó‰Ó˛, ‰ÓÔÛÒÍ‡πÚ¸Òfl Ì‡„Îfl‰
Á‡ ÓÒÓ·‡ÏË, ˘Ó Ôi‰ÓÁ˛˛Ú¸Òfl Û ÒÍÓπÌÌi ÁÎÓ˜ËÌÛ,
Ôi‰ ˜‡Ò ªıÌ¸Ó„Ó ÔÂÂ·Û‚‡ÌÌfl Á‡ ÏÂÊ‡ÏË
Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌËı ‰ÂÊ‡‚. ê‡‰iÛÒ ˆ¸Ó„Ó «ÔÓÎiˆ¥ÈÌÓ„Ó
ÔÂÂÒÎi‰Û‚‡ÌÌfl» i ÔÓ‚ÌÓ‚‡ÊÂÌÌfl ÔÓÎiˆiª Ì‡
ÚÂËÚÓiª ÒÛÒi‰Ìiı ¯ÂÌ∂ÂÌÒ¸ÍËı ‰ÂÊ‡‚ ‚ËÁÌ‡˜ÂÌÓ ‚
‰Ó‰‡ÚÍÓ‚Ëı ·‡„‡ÚÓÒÚÓÓÌÌiı ÔÓÎiˆ¥ÈÌËı Û„Ó‰‡ı.

èÓÎiˆ¥ÈÌ‡ ÍÓÓÔÂ‡ˆifl ÌÂ ÁÛÔËÌflπÚ¸Òfl ÔÂÂ‰
ÁÓ‚Ìi¯ÌiÏË ¯ÂÌ∂ÂÌÒ¸ÍËÏË ÍÓ‰ÓÌ‡ÏË. îêç ‚ÊÂ
1991 ÓÍÛ Ôi‰ÔËÒ‡Î‡ Û„Ó‰Û Á èÓÎ¸˘Â˛ ÔÓ
·ÓÓÚ¸·Û Á Ó„‡ÌiÁÓ‚‡ÌÓ˛ ÁÎÓ˜ËÌÌiÒÚ˛. 1995 ÓÍÛ
ÔËÈ¯Î‡ Ì‡ÒÚÛÔÌ‡ Û„Ó‰‡ ÔÓ ÒÔi‚Ô‡ˆ˛ ÔÓÎiˆ¥ÈÌËı
i ÔËÍÓ‰ÓÌÌËı ÒÎÛÊ·. îÂ‰Â‡Î¸Ì‡ ÔËÍÓ‰ÓÌÌ‡
ÒÎÛÊ·‡ (BGS) ‰‡π ÔÓÎ¸Ò¸ÍËÏ ÔËÍÓ‰ÓÌÌËÍ‡Ï
iÌÙÓÏ‡ˆi˛ ÔÓ ÔÂÂÒÛ‚‡ÌÌfl „ÛÔ ·iÊÂÌˆi‚ i ÚËÏ
Ò‡ÏËÏ ÒÔËflπ Ó„‡ÌiÁ‡ˆiª ˆiÎÂÒÔflÏÓ‚‡ÌËı ‡ÍˆiÈ Á
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schon 1991 mit Polen ein Abkommen zur
Bekämpfung der Organisierten Kriminalität
abgeschlossen; 1995 folgte das nächste über die
Zusammenarbeit der Polizei- und der
Grenzschutzbehörden. Der BGS vermittelt der
polnischen Grenzpolizei Informationen über die
Bewegung von Flüchtlingsgruppen und damit Tips
für gezielte Kontrollen und Razzien auf polnischer
Seite. Auch aufgrund der technischen Aufrüstung -
Wärmebildkamaras gehören inzwischen zur
Standardausrüstung - gelingt es nur noch einem
winzigen Bruchteil aller Flüchtlinge, über die
deutsch-polnische Grenze zu kommen. Auf der
polnischen Seite werden jährlich zwischen 10.000
und 15.000 Personen durch Festnahme an der
Grenzüberschreitung gehindert.

Länderübergreifende Sonderkommissionen
zur Bekämpfung von Drogenschmuggel und
internationalen Kfz-Verschiebungen stehen
inzwischen auf der Tagesordnung. Die Standards
der Schengen Zusammenarbeit werden damit weit
über das eigentliche Vertragsgebiet hinaus
ausgeweitet, ohne daß die kooperierenden Staaten

die Möglichkeit hätten, Einfluß auf dessen
Gestaltung zu nehmen.

Sichere Drittstaaten.
Auch bei der Änderung des Asylrechts im

Juli 1993 wurde Polen nicht gefragt, obwohl die
Neuregelung gravierende Auswirkungen auf das
Land hat. Seitdem schiebt die BRD Flüchtlinge,
die über einen SICHEREN DRITTSTAAT einreisen,
sofort in diesen zurück. Als sicheren Drittstaat
definiert die BRD inzwischen sämtliche
Nachbarstaaten sowie alle EU-Staaten.
Voraussetzung dafür, daß die BRD-Nachbarländer
Flüchtlinge zurücknehmen sind RÜCKÜBERNAH-
MEABKOMMEN.

Ein solches Abkommen wurde mit Polen im
Mai 1993 abgeschlossen. Polen verpflichtete sich,
Asylsuchende aus Deutschland zurückzunehmen,
die - mutmaßlich - durch Polen gereist waren.
1993, im ersten Jahr war die Anzahl noch auf
10.000 asylsuchende Flüchtlinge begrenzt, für die
Folgejahre gab es kein oberes Limit mehr. Polen
erhielt hierfür vom reichen Deutschland bis Ende

ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ„Ó ·ÓÍÛ. äiÏ ÚÓ„Ó, Á‡‚‰flÍË ÚÂıÌi˜ÌÓÏÛ
Ó·Î‡‰Ì‡ÌÌ˛,— Í‡ÏÂË iÌÙ‡˜Â‚ÓÌÓ„Ó
‚ËÔÓÏiÌÂÌÌfl, Ì‡ÔËÍÎ‡‰, Ì‡ÎÂÊ‡Ú¸ ÚÂÔÂ ‰Ó
ÒÚ‡Ì‰‡ÚÌÓ„Ó ÒÔÓfl‰ÊÂÌÌfl,— ÔÂÂÚÌÛÚË ÌiÏÂˆ¸ÍÓ-
ÔÓÎ¸Ò¸ÍËÈ ÍÓ‰ÓÌ ‚‰‡πÚ¸Òfl ÎË¯Â ‰ÛÊÂ ÌÂ‚ÂÎËÍiÈ
˜‡ÒÚËÌi ·iÊÂÌˆi‚. á ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ„Ó ·ÓÍÛ ÔË ÒÔÓ·i
ÌÂÎÂ∂‡Î¸ÌÓ ÔÂÂÈÚË ÍÓ‰ÓÌ ÁÛÔËÌfl˛Ú¸ ‚i‰ 10 ‰Ó 15
ÚËÒfl˜ ÓÒi· ˘ÓÓÍÛ.

ç‡ ÔÓfl‰ÍÛ ‰ÂÌÌÓÏÛ — ÒÚ‚ÓÂÌÌfl
ÏiÊÌ‡Ó‰ÌËı ÍÓÏiÒiÈ ‰Îfl ·ÓÓÚ¸·Ë Á
ÔÂÂÏËÚÌËˆÚ‚ÓÏ Ì‡ÍÓÚËÍi‚ i ‚ËÍ‡‰ÂÌÌflÏ
‡‚ÚÓÏÓ·iÎi‚. í‡ÍËÏ ˜ËÌÓÏ, ÒÙÂÛ ¯ÂÌ∂ÂÌÒ¸ÍÓª
ÒÔi‚Ô‡ˆi ÓÁ¯ËÂÌÓ ‰‡ÎÂÍÓ Á‡ ÏÂÊi, ÔÂÂ‰·‡˜ÂÌi
Û„Ó‰Ó˛, ÔË ˜ÓÏÛ ‰ÂÊ‡‚Ë, Á‡ÎÛ˜ÂÌi ‰Ó ÍÓÓÔÂ‡ˆiª,
ÌÂ Ï‡˛Ú¸ ÊÓ‰ÌÓª ÏÓÊÎË‚ÓÒÚi flÍËÏÓÒ¸ ˜ËÌÓÏ
‚ÔÎË‚‡ÚË Ì‡ ˆÂÈ ÔÓˆÂÒ.

ÅÂÁÔÂ˜Ìi ÚÂÚi Í‡ªÌËÅÂÁÔÂ˜Ìi ÚÂÚi Í‡ªÌË
ì ÎËÔÌi 1993 ÓÍÛ, ÍÓÎË ‚ÌÓÒËÎËÒfl ÁÏiÌË ‚

Á‡ÍÓÌË ˘Ó‰Ó Ì‡‰‡ÌÌfl ÔÓÎiÚË˜ÌÓ„Ó ÔËÚÛÎÍÛ, ÌiıÚÓ
ÌÂ Á‡ÔËÚ‡‚ Ì‡ ˆÂ Á„Ó‰Ë èÓÎ¸˘i, ıÓ˜‡ ÌÓ‚Â

‚Â∂ÛÎ˛‚‡ÌÌfl Ï‡ÎÓ ‰Îfl ÌÂª ÁÌ‡˜Ìi Ì‡ÒÎi‰ÍË. Çi‰ÚÓ‰i
·iÊÂÌˆi‚, flÍi ÔË·ÛÎË ˜ÂÂÁ Ú‡Í Á‚‡ÌÛ ·ÂÁÔÂ˜ÌÛ
ÚÂÚ˛ Í‡ªÌÛ, çiÏÂ˜˜ËÌ‡ ÌÂ„‡ÈÌÓ Ê ‚i‰ÒËÎ‡π Ì‡Á‡‰
‰Ó ˆiπª Í‡ªÌË. ç‡ ‰‡ÌËÈ ˜‡Ò ·ÂÁÔÂ˜ÌËÏË ÚÂÚiÏË
Í‡ªÌ‡ÏË îêç Ó„ÓÎÓÒËÎ‡ ‚Òi ÒÛÒi‰Ìi Í‡ªÌË, ‡
Ú‡ÍÓÊ ÛÒi ‰ÂÊ‡‚Ë Öë. ìÏÓ‚Ó˛ ÔËÈÌflÚÚfl ·iÊÂÌˆi‚
Û Í‡ªÌ‡ı, ÍÓÚi ÏÂÊÛ˛Ú¸ Á çiÏÂ˜˜ËÌÓ˛, π Ì‡fl‚ÌiÒÚ¸
‚i‰ÔÓ‚i‰ÌËı Û„Ó‰.

í‡ÍÛ Û„Ó‰Û ·ÛÎÓ ÛÍÎ‡‰ÂÌÓ Á èÓÎ¸˘Â˛ ‚
Ú‡‚Ìi 1993 ÓÍÛ. èÓÎ¸˘‡ ÁÓ·Ó‚’flÁ‡Î‡Òfl ÔËÈÏ‡ÚË
Ì‡Á‡‰ ÓÒi·, flÍi Ì‡Ï‡„‡ÎËÒfl ¯ÛÍ‡ÚË ÔËÚÛÎÍÛ ‚
çiÏÂ˜˜ËÌi, flÍ˘Ó ‚ÓÌË, ÈÏÓ‚iÌÓ, ‚’ªı‡ÎË ‰Ó
çiÏÂ˜˜ËÌË ˜ÂÂÁ èÓÎ¸˘Û. 1993 ÓÍÛ ˜ËÒÎÓ
‰ÂÔÓÚÓ‚‡ÌËı ·iÊÂÌˆi‚ Ó·ÏÂÊÛ‚‡ÎÓÒfl 10.000, ‡ÎÂ
‚ Ì‡ÒÚÛÔÌËı ÓÍ‡ı ‚ÓÌÓ ·iÎ¸¯Â ÌÂ ÎiÏiÚÛ‚‡ÎÓÒfl. á‡
ˆÂ èÓÎ¸˘‡ ÓÚËÏ‡Î‡ ‚i‰ ·‡„‡ÚÓª çiÏÂ˜˜ËÌË ‰Ó
ÍiÌˆfl 1994 ÓÍÛ 120 ÏiÎ¸ÈÓÌi‚ Ï‡ÓÍ. ∫ı ‚Ë‰‡ÌÓ Ì‡
‚ËÒËÎ‡ÌÌfl ‚ÚiÍ‡˜i‚ Ì‡ ·‡Ú¸Íi‚˘ËÌÛ, Ì‡ ÒÚ‚ÓÂÌÌfl
ˆÂÌÚ‡ÎiÁÓ‚‡ÌÓª ÍÓÓ‰ËÌ‡ˆiÈÌÓª ÒËÒÚÂÏË i ·‡ÌÍÛ
‰‡ÌËı ÔÓ iÌÓÁÂÏˆi‚, ‡ ÓÒÓ·ÎË‚Ó Ì‡ ÚÂıÌi˜ÌÂ
ÒÔÓfl‰ÊÂÌÌfl Òıi‰ÌËı ÍÓ‰ÓÌi‚ èÓÎ¸˘i Á ãËÚ‚Ó˛,
ÅiÎÓÛÒÒ˛ Ú‡ ìÍ‡ªÌÓ˛.
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1994 120 Millionen Mark. Diese wurden für die
RüCKüBERSTELLUNG von geflohenen Menschen
in die Herkunftsländer, für die Schaffung eines
zentralen Erfassungssystems für Ausländer-Daten
und insbesondere für die technische Ausstattung
von Polens Ostgrenzen zu Litauen, Bjelorußland
und zur Ukraine verwendet.

Deutschland hatte auch noch für die eigene
Industrie gesorgt. Denn gemäß dem Abkommen
hatte Polen die Hälfte der technischen Geräte
auch noch deutschen Herstellern abzukaufen, wie
der damalige Innenminister Seiters ganz offen
erläuterte. Damit wurde nicht nur die einheimische
Industrie gesponsert, sondern auch die
Kompatibilität der Technik gesichert. In der
Kooperation mit Polen, so betonen dann auch
Vertreter des Bundeskriminalamts und des
brandenburgischen Landeskriminalamts, ließe sich
heute zum Teil schon mehr machen, als mit den
westlichen Partnerpolizeien der Schengenländer.

Die Anrainerstaaten mußten ihrerseits
sicherstellen, daß sie nicht auf den Flüchtlingen
sitzenblieben und schlossen deshalb

Folgeabkommen mit ihren jeweiligen
Nachbarländern. Polen hat nach seinem
Abkommen mit den Schengen-Staaten solche
Abkommen mit Tschechien, der Slowakei, der
Ukraine, Rumänien und Bulgarien abgeschlossen.
Diejenigen illegalen Einwanderer, die Polen von
der BRD übernehmen muß, werden so in ihre
Transit- oder Herkunftsländer rückbefördert.

Das schnelle BGS-Abschiebesystem konnte
der polnische Grenzschutz inzwischen jenseits
aller Öffentlichkeit und parlamentarischen
Kontrolle kopieren. In der BRD heißt dies: 48
Stunden -Arrest beim BGS - innerhalb dieser Zeit
organisiert der BGS die Abschiebung über den
Flughafen Berlin/Schönefeld. Kein Haftrichter, kein
Anwalt, kein Arzt, keine Verwandten oder Freunde
sehen die Verhafteten. Andere werden nach Polen
RüCKGESCHOBEN. Dort werden sie z.T. wiederum
für 48 Stunden von der dortigen Grenzpolizei in
Haft genommen und in dieser Zeit in die Ukraine
oder ins Baltikum DURCHBEFÖRDERT.

Polen ist inzwischen ein zentraler
Brückenkopf für die Schengenländer geworden.

çiÏÂ˜˜ËÌ‡ ÔÓÔiÍÎÛ‚‡Î‡Òfl i ÔÓ ‚Î‡ÒÌÛ
ÔÓÏËÒÎÓ‚iÒÚ¸: Á‡ ˆiπ˛ Û„Ó‰Ó˛, èÓÎ¸˘‡ ÔÓ‚ËÌÌ‡
·ÛÎ‡ ÍÛÔÛ‚‡ÚË ÔÓÎÓ‚ËÌÛ ÚÂıÌi˜ÌËı ÔËÎ‡‰i‚ Û
ÌiÏÂˆ¸ÍËı ‚ËÓ·ÌËÍi‚, ÔÓ ˘Ó ˆiÎÍÓÏ ‚i‰ÍËÚÓ
Á‡fl‚Ë‚ ÚÓ‰i¯ÌiÈ ÏiÌiÒÚ ‚ÌÛÚi¯Ìiı ÒÔ‡‚ á‡ÈÚÂÒ.
íËÏ Ò‡ÏËÏ ÌÂ ÚiÎ¸ÍË ÒÔÓÌÒÓÛ‚‡Î‡Òfl ÏiÒˆÂ‚‡
ÔÓÏËÒÎÓ‚iÒÚ¸, ‡ÎÂ È Á‡·ÂÁÔÂ˜Û‚‡Î‡Òfl ÒÛÏiÒÌiÒÚ¸
ÚÂıÌiÍË. üÍ Ôi‰ÍÂÒÎ˛˛Ú¸ ÚÂÔÂ ÔÂ‰ÒÚ‡‚ÌËÍË
ÙÂ‰Â‡Î¸ÌÓª ÍËÏiÌ‡Î¸ÌÓª ÒÎÛÊ·Ë Ú‡ ÍËÏiÌ‡Î¸ÌÓª
ÒÎÛÊ·Ë ÁÂÏÎi Å‡Ì‰ÂÌ·Û∂, Û ÍÓÓÔÂ‡ˆiª Á
èÓÎ¸˘Â˛ Ì‡ ‰‡ÌËÈ ˜‡Ò Û ‰ÂflÍËı ‡ÒÔÂÍÚ‡ı
‰ÓÒfl„ÌÛÚÓ ·iÎ¸¯Â, ÌiÊ Û ÍÓÓÔÂ‡ˆiª iÁ Á‡ıi‰ÌËÏË
Ô‡ÚÌÂ‡ÏË - ÔÓÎiˆiπ˛ ¯ÂÌ∂ÂÌÒ¸ÍËı Í‡ªÌ.

«íÂÚi» ‰ÂÊ‡‚Ë ÏÛÒËÎË ‚ Ò‚Ó˛ ˜Â„Û
Á‡ÔÓ·i„ÚË ÚÓÏÛ, ˘Ó· ·iÊÂÌˆi ÌÂ Á‡ÎË¯ËÎËÒfl ‚ ÌËı, i
ÛÍÎ‡ÎË ‚i‰ÔÓ‚i‰Ìi Û„Ó‰Ë Ái Ò‚ÓªÏË ÒÛÒi‰‡ÏË. èÓÎ¸˘‡
Ï‡π ÚÂÔÂ ‡Ì‡ÎÓ„i˜Ìi Û„Ó‰Ë Á óÂıiπ˛, ëÎÓ‚‡˜˜ËÌÓ˛,
ìÍ‡ªÌÓ˛, êÛÏÛÌiπ˛ Ú‡ ÅÓÎ„‡iπ˛. í‡ÍËÏ ˜ËÌÓÏ,
ÓÒi·, flÍi ÌÂÎÂ∂‡Î¸ÌÓ ÔÂÂÚÌÛÎË ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ-ÌiÏÂˆ¸ÍËÈ
ÍÓ‰ÓÌ, ÔiÒÎfl ªıÌ¸Óª ‰ÂÔÓÚ‡ˆiª Ì‡Á‡‰ ‰Ó èÓÎ¸˘i
ÔÓ‚ÂÚ‡˛Ú¸ ‡·Ó ‚ Ú‡ÌÁËÚÌi Í‡ªÌË, ‡·Ó Ì‡

·‡Ú¸Íi‚˘ËÌÛ.
èËÒÍÓÂÌËÈ ÏÂÚÓ‰ îÂ‰Â‡Î¸ÌÓª

ÔËÍÓ‰ÓÌÌÓª ÒÎÛÊ·Ë ÔÓÎ¸Ò¸Íi ÔËÍÓ‰ÓÌÌËÍË
ÒÍÓÔi˛‚‡ÎË ·ÂÁ ·Û‰¸-flÍÓª Û˜‡ÒÚi „ÓÏ‡‰Ò¸ÍÓÒÚi ˜Ë
Ô‡Î‡ÏÂÌÚÒ¸ÍÓ„Ó ÍÓÌÚÓÎ˛. ì îêç ˆÂ ‚i‰·Û‚‡πÚ¸Òfl
Ú‡Í: ‡Â¯Ú Ì‡ 48 „Ó‰ËÌ, Á‡ ˆÂÈ ˜‡Ò ÙÂ‰Â‡Î¸Ì‡
ÔËÍÓ‰ÓÌÌ‡ ÒÎÛÊ·‡ Ó„‡ÌiÁÓ‚Ûπ ‚Ë‚ÂÁÂÌÌfl ˜ÂÂÁ
ÎÂÚÓ‚Ë˘Â ò¸ÓÌÂÙÂÎ¸‰. çi ÒÛ‰‰fl, Ìi ‡‰‚ÓÍ‡Ú, Ìi
ÎiÍ‡, ‡Ìi Ó‰Ë˜i ˜Ë ‰ÛÁi ÌÂ ÏÓÊÛÚ¸ ÔÓ·‡˜ËÚË
Á‡‡Â¯ÚÓ‚‡ÌÓ„Ó. ó‡ÒÚËÌÛ Î˛‰ÂÈ ‚i‰ÒËÎ‡˛Ú¸ Ì‡Á‡‰
‰Ó èÓÎ¸˘i. í‡Ï ‚ÓÌË, flÍ Ô‡‚ËÎÓ, ÁÌÓ‚Û
ÔÓÚ‡ÔÎfl˛Ú¸ Ì‡ 48 „Ó‰ËÌ Ôi‰ ‡Â¯Ú i
«Ú‡ÌÒÔÓÚÛ˛Ú¸Òfl» Ì‡ ìÍ‡ªÌÛ ˜Ë ‚ èË·‡ÎÚËÍÛ.

èÓÎ¸˘‡ ÚËÏ ˜‡ÒÓÏ ÒÚ‡Î‡ ‚‡ÊÎË‚ËÏ
ÔÎflÚˆ‰‡ÏÓÏ ‰Îfl ¯ÂÌ∂ÂÌÒ¸ÍËı Í‡ªÌ. èÓÎ¸Ò¸ÍËÈ Ûfl‰
ÔÂÂ‰‡π ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓÏÛ Ûfl‰Ó‚i Û ÏÓ‰ËÙiÍÓ‚‡ÌiÈ
ÙÓÏi Á‡ıi‰ÌÛ «ÚÂıÌÓÎÓ„i˛», ‡ ÔÓÔË ÌÂª i ÚËÒÍ, flÍËÈ
Ì‡ Ì¸Ó„Ó ˜ËÌËÚ¸ Öë, ÚÓ·ÚÓ ¯ÂÌ∂ÂÌÒ¸Íi ‰ÂÊ‡‚Ë.
èÓÎ¸˘‡ Ó„‡ÌiÁÓ‚Ûπ ÍÛÒË Ôi‰‚Ë˘ÂÌÌfl Í‚‡ÎiÙiÍ‡ˆiª
‰Îfl ÔËÍÓ‰ÓÌÌËÍi‚ ìÍ‡ªÌË, ‚ÓÌ‡ ÔÂÂ‰‡π
¯ÂÌ∂ÂÌÒ¸ÍÂ know how Í‡ªÌi, flÍ‡ Ì‡‚iÚ¸ ÌÂ
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Die polnische Regierung reicht der ukrainischen
Regierung in modifizierter Form das Know How
und den Druck weiter, den sie selbst von der EU
bzw. den Schengener Vertragsstaaten erfahren
hat. Sie organisiert Fortbildungskurse für die
Ukraine, sie organisiert die Weitergabe des
Schengener Know How speziell für dieses
Nachbarland, das nicht einmal die Genfer
Flüchtlingskonvention unterschrieben hat. Erst im
Juli 1997 hat das ukrainische Parlament die
Europäische Menschenrechtskonvention
ratifiziert. Das Land hat in den letzten fünf bis
sechs Jahren mehrere hunderttausend
Flüchtlinge vorübergehend und zum Teil auch
dauerhaft aufgenommen. Es gibt aber keine
funktionierende Flüchtlingsgesetzgebung, keine
entsprechende Verwaltung, kein Ausländerrecht.

Das Gesetz FüR FLüCHTLINGE von 1993
knüpft einen legalen Flüchtlings-Aufenthaltsstatus
an gänzlich unrealistische Bedingungen. So
müssen Flüchtlinge, die illegal die Grenze
überschritten haben, innerhalb von 24 Stunden
ihren Antrag gestellt haben, die übrigen innerhalb

von drei Tagen. Da sich für viele Flüchtlinge erst
nach einiger Zeit herausstellt, daß die Weiterflucht
vorerst unmöglich ist, gibt es für sie dann keine
Legalisierungsmöglichkeit. Obwohl hunderttausende
Flüchtlinge aus den Kriegsgebieten des Kaukasus
und Tadschikistans in die Ukraine gekommen sind,
haben 1996 gerade einmal 1161 Flüchtlinge ihren
Status legalisieren können.

Nichtsdestotrotz avancierte die Ukraine 1996
zu einem - in der Sprache der europäischen
Abschiebebehörden - VIERTSTAAT. Die Liste der
SICHEREN DRITTSTAATEN an der Ostgrenze (Polen
und Tschechien) wurde um die Ukraine erweitert.
Seit 1996 gibt es systematische Abschiebungen aus
der BRD über Polen in die Ukraine. Neben dieser
länderübergreifenden Koordination der Grenzschutz-
und Polizei-Operationen bei Abschiebungen hat die
deutsche Bundesregierung mit der Ausstattung des
westukrainischen Grenzschutzes und der Polizei der
Stadt und Region Kyïv begonnen. Sie werden seit
Herbst 1996 mit Fahndungstechnik aus der BRD
ausgerüstet.

ähnlich wie hintereinandergestellte

Ôi‰ÔËÒÛ‚‡Î‡ ÜÂÌÂ‚Ò¸ÍÛ ÍÓÌ‚ÂÌˆi˛ ÔÓ ·iÊÂÌˆi‚.
íiÎ¸ÍË ‚ ÎËÔÌi 1997 ÓÍÛ ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍËÈ Ô‡Î‡ÏÂÌÚ
‡ÚËÙiÍÛ‚‡‚ Ö‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÛ ÍÓÌ‚ÂÌˆi˛ ÔÓ Ô‡‚‡
Î˛‰ËÌË. ä‡ªÌ‡ Á‡ ÓÒÚ‡ÌÌi Ô’flÚ¸-¯iÒÚ¸ ÓÍi‚
ÔËÈÌflÎ‡ ‰ÂÍiÎ¸Í‡ ÒÓÚÂÌ¸ ÚËÒfl˜ ·iÊÂÌˆi‚, ‚
ÓÒÌÓ‚ÌÓÏÛ, ÚËÏ˜‡ÒÓ‚Ó, ‡ÎÂ ÔÓ˜‡ÒÚË i
‰Ó‚„ÓÒÚÓÍÓ‚Ó. é‰Ì‡Í ÚÛÚ ÌÂÏ‡π ˜ËÌÌÓ„Ó
Á‡ÍÓÌÓ‰‡‚ÒÚ‚‡ ˘Ó‰Ó ·iÊÂÌˆi‚, ÌÂÏ‡π ‚i‰ÔÓ‚i‰ÌÓ„Ó
‡‰ÏiÌiÒÚ‡ÚË‚ÌÓ„Ó ‡Ô‡‡ÚÛ, ÌÂÏ‡π Á‡ÍÓÌi‚ ˘Ó‰Ó
iÌÓÁÂÏˆi‚.

ìÍ‡ªÌÒ¸ÍËÈ Á‡ÍÓÌ «èÓ ·iÊÂÌˆi‚» 1993
ÓÍÛ Ó·ËÚ¸ ÎÂ∂‡Î¸ÌËÈ ÒÚ‡ÚÛÒ ·iÊÂÌˆfl ‡·ÒÓÎ˛ÚÌÓ
ÌÂÂ‡Î¸ÌËÏ. ÇÚiÍ‡˜i, ˘Ó ÔÂÂÈ¯ÎË ÍÓ‰ÓÌ
ÎÂ∂‡Î¸ÌÓ, ÔÓ‚ËÌÌi ‚ 24 „Ó‰ËÌË ÔÓ‰‡ÚË Á‡fl‚Û,
Â¯Ú‡ - ‚ ÚË‰ÂÌÌËÈ ÚÂÏiÌ. éÒÍiÎ¸ÍË ‰Îfl
·‡„‡Ú¸Óı ·iÊÂÌˆi‚ ÚiÎ¸ÍË ˜ÂÂÁ ‰ÂflÍËÈ ˜‡Ò ÒÚ‡π
flÒÌÓ, ˘Ó ÔÓ‰‡Î¸¯‡ ‚ÚÂ˜‡ ÌÂÏÓÊÎË‚‡, ÚÓ ‚ÓÌË
‚Ú‡˜‡˛Ú¸ ÛÒflÍÛ ÏÓÊÎË‚iÒÚ¸ ÎÂ∂‡ÎiÁÛ‚‡ÚË Ò‚Óπ
ÒÚ‡ÌÓ‚Ë˘Â. ß ıÓ˜‡ ‚ ìÍ‡ªÌÛ ÔË·ÛÎË ÒÓÚÌi ÚËÒfl˜
·iÊÂÌˆi‚ Á ‡ÈÓÌi‚ ·ÓÈÓ‚Ëı ‰iÈ ä‡‚Í‡ÁÛ È
í‡‰ÊËÍËÒÚ‡ÌÛ, ‚ 1996 Óˆi ÎÂ∂‡ÎiÁÛ‚‡ÚË Ò‚iÈ

ÒÚ‡ÚÛÒ ÁÏÓ„Î‡ ÎË¯Â 1661 ÓÒÓ·‡.
èÓÚÂ 1996 ÓÍÛ ìÍ‡ªÌÛ Ó„ÓÎÓ¯ÂÌÓ —

ÏÓ‚Ó˛ Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍËı Ïi∂‡ˆiÈÌËı ÒÎÛÊ· ‚ËÒÂÎÂÌÌfl —
«˜ÂÚ‚ÂÚÓ˛ ‰ÂÊ‡‚Ó˛». ÑÓ «·ÂÁÔÂ˜ÌËı ÚÂÚiı
‰ÂÊ‡‚» Ì‡ Òıi‰ÌÓÏÛ ÍÓ‰ÓÌi (èÓÎ¸˘‡ Ú‡ óÂıifl)
‰Ó‰‡Î‡Òfl ˘Â È ìÍ‡ªÌ‡. Çi‰ 1996 ÓÍÛ ‚i‰·Û‚‡˛Ú¸Òfl
ÒËÒÚÂÏ‡ÚË˜Ìi ‰ÂÔÓÚ‡ˆiª ˜ÂÂÁ èÓÎ¸˘Û ‚ ìÍ‡ªÌÛ.
èÓfl‰ iÁ ˆiπ˛ ÏiÊ‰ÂÊ‡‚ÌÓ˛ ÍÓÓ‰ËÌ‡ˆiπ˛
ÔËÍÓ‰ÓÌÌËı i ÔÓÎiˆ¥ÈÌËı ‰ÂÔÓÚ‡ˆiÈÌËı ‡ÍˆiÈ
ÙÂ‰Â‡Î¸ÌËÈ Ûfl‰ ÔÓ˜‡‚ Ì‡‰‡‚‡ÚË ÚÂıÌi˜ÌÛ ‰ÓÔÓÏÓ„Û
Á‡ıi‰ÌÓÛÍ‡ªÌÒ¸ÍËÏ ÔËÍÓ‰ÓÌÌËÏ ÒÎÛÊ·‡Ï i ÔÓÎiˆiª
ÏiÒÚ‡ äËπ‚‡ Ú‡ äËª‚Ò¸ÍÓª Ó·Î‡ÒÚi. Çi‰ ÓÒÂÌi 1996
ÓÍÛ ‚ÓÌË ÒÔÓfl‰ÊÂÌi ÔÓ¯ÛÍÓ‚Ó˛ ÚÂıÌiÍÓ˛ Á îêç.

èÓ‰i·ÌÓ ‰Ó ÚÓ„Ó, flÍ Ô‡‰‡˛Ú¸ ÔÓÒÍÎ‡‰‡Ìi Ó‰Ì‡
Á‡ Ó‰ÌÓ˛ ÍiÒÚÍË ‰ÓÏiÌÓ, Ú‡Í i ÔÓ·ÎÂÏË Ïi„‡ˆiª
ÔÂÂ‰‡˛Ú¸Òfl ‚i‰ çiÏÂ˜˜ËÌË Ì‡ ëıi‰. é‰Ì‡ Á‡ Ó‰ÌÓ˛
‰ÂÊ‡‚Ë ‰Â‰‡Î¥ ÏiˆÌi¯Â Á‡˜ËÌfl˛Ú¸ Ò‚Óª ÍÓ‰ÓÌË,
ÔÓ·Ó˛˛˜ËÒ¸ ·iÊÂÌˆi‚ iÁ ÒÛÒi‰Ìiı Í‡ªÌ. ç‡ ÍÓÊÌÛ iÁ
Òıi‰ÌÓÂ‚ÓÔÂÈÒ¸ÍËı Í‡ªÌ ÔÓ‚ÌiÒÚ˛ ÔÂÂÌÂÒÂÌÓ
ÒËÒÚÂÏÛ ‚i‰ÏÂÊÛ‚‡ÌÌfl, ÓÔÎ‡˜ÂÌÓ Ì‡ÔÂÂ‰ i
ÔËÒÚÓÒÓ‚‡ÌÓ ‰Ó Ì‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌËı ÛÏÓ‚. ç‡‚iÚ¸ ÔË
·‡Ê‡ÌÌi ÊÓ‰Ì‡ Í‡ªÌ‡ ÌÂ ÏÓ„Î‡ · ‚Ë‚‡ÚËÒfl Á ˆiπª
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Dominosteine umfallen, hat sich das
Migrationsproblem auf die einzelnen Staaten
ostwärts von Deutschland übertragen. Ein Land
nach dem anderen hat seine Grenzen angesichts
der Flüchtlinge aus dem jeweiligen Nachbarstaat
geschlossen. Auf jeden osteuropäischen Staat
wurde das komplette Abschottungssystem
übertragen, vorfinanziert und notdürftig an nationale
Gegebenheiten angepaßt. Selbst wenn ein Land
wollte, könnte es aus diesem Netz nicht aussteigen.
Dann nämlich hätte es alle Folgen der
europäischen Abschottung zu tragen.

Perspektiven
Im Rahmen des Gipfels der EU-Staats- und

Regierungschefs wurde nun auch der Weg für
Polen, Tschechien, Slowenien, Ungarn und Estland
freigemacht, Beitrittsverhandlungen zum
Schengener Abkommen zu führen. Mit diesem
Beitritt würde sich die heutige Schengengrenze
dann an die Grenzen zu Rußland, Weiürußland und
der Ukraine verschieben. Bis dahin werden zwar
noch einige Jahre vergehen, dennoch laufen

gerade in Polen verstärkte Anstrengungen, den
Anforderungen genüge zu leisten. Als EU-Aspirant
ist es zu einer Art Musterschüler der Schengener
Vertragsstaaten avanciert. Der frühere polnische
Außenminister Bartoszewski hat bereits jetzt um
deutsche Hilfe bei der Sicherung der polnischen
Ostgrenze gebeten.

Der Fahndungs und Flüchtlingsabwehrraum
Europa wächst zusammen und perfektioniert sich.
Zugleich bildet Schengen den Prototyp für ein
KERNEUROPA , wie es der Vorsitzende der CDU/
CSU Bundestagsfraktion Wolfgang Schäuble
bereits 1994 gefordert hatte. Die wirtschaftlich
mächtigen Staaten geben die Geschwindigkeit
und Richtung der Integration vor, die anderen
haben nur die Möglichkeit, hinterherzuhecheln
oder sie werden abgehängt, und das zu ihrem
Nachteil. Das heute sich formierende Kerneuropa
hat eine zwiebelförmige Struktur: Ausgehend vom
Zentrum gruppiert sich Schale um Schale der
Rest. Die äußeren Schalen dürfen partizipieren:
am Mythos Europa - an Menschenrechten und
Demokratie vollständig; am Wohlstand schon weit

ÒiÚ¥. íÓ‰i · ªÈ ‰Ó‚ÂÎÓÒfl Ò‡ÏiÈ ÒÔÓÍÛÚÛ‚‡ÚË ‚Òi
Ì‡ÒÎi‰ÍË Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓ„Ó ‚i‰ÏÂÊÛ‚‡ÌÌfl.

èÂÒÔÂÍÚË‚ËèÂÒÔÂÍÚË‚Ë
Ç ‡ÏÍ‡ı ÁÛÒÚi˜i ‚ ‚Âı‡ı ÍÂi‚ÌËÍi‚ ‰ÂÊ‡‚

i Ûfl‰i‚ Öë èÓÎ¸˘‡, óÂıifl, ëÎÓ‚ÂÌifl, ì„Ó˘ËÌ‡ Ú‡
ÖÒÚÓÌifl ÓÚËÏ‡ÎË Ì‡„Ó‰Û ‰Îfl ‚Â‰ÂÌÌfl ÔÂÂ„Ó‚Ói‚
ÔÓ ‚ÒÚÛÔ ‰Ó òÂÌ∂ÂÌÒ¸ÍÓª Û„Ó‰Ë. Ç ÚÓÈ ÏÓÏÂÌÚ,
ÍÓÎË ˆÂ ‚i‰·Û‰ÂÚ¸Òfl, ÌËÌi¯ÌiÈ ¯ÂÌ„ÂÌÒ¸ÍËÈ ÍÓ‰ÓÌ
ÔÂÂÒÛÌÂÚ¸Òfl Ì‡ ÍÓ‰ÓÌ Á êÓÒiπ˛, ÅiÎÓÛÒÒiπ˛ È
ìÍ‡ªÌÓ˛. ôÓÔ‡‚‰‡, ˆÂ ‚i‰·Û‰ÂÚ¸Òfl ÚiÎ¸ÍË Á‡
‰ÂÍiÎ¸Í‡ ÓÍi‚, Ó‰Ì‡Í Ò‡ÏÂ èÓÎ¸˘‡ ‚ÊÂ ÚÂÔÂ
Ì‡Ï‡„‡πÚ¸Òfl ‚ËÍÓÌÛ‚‡ÚË ‚Òi ‚ËÏÓ„Ë. ä‡Ì‰Ë‰‡Ú ‰Ó
‚ÒÚÛÔÛ ‚ Öë ÔÓ‚ËÌÂÌ ÒÚ‡ÚË Ú‡ÍËÏ ÒÓ·i «Á‡ÁÍÓ‚ËÏ
Û˜ÌÂÏ» ÒÂÂ‰ ‰ÂÊ‡‚ ¯ÂÌ∂ÂÌÒ¸ÍÓª Û„Ó‰Ë. äÓÎË¯ÌiÈ
ÔÓÎ¸Ò¸ÍËÈ ÏiÌiÒÚ Á‡ÍÓ‰ÓÌÌËı ÒÔ‡‚
Å‡ÚÓ¯Â‚Ò¸ÍËÈ ‚ÊÂ Ì‡‚iÚ¸ ÔÓÒË‚ ÌiÏÂˆ¸ÍÓª
‰ÓÔÓÏÓ„Ë ‰Îfl ÓıÓÓÌË Òıi‰ÌÓ„Ó ÍÓ‰ÓÌÛ èÓÎ¸˘i.

Ö‚ÓÔÂÈÒ¸ÍËÈ ÒÔiÎ¸ÌËÈ ÔÓÒÚi ÔÓ¯ÛÍÛ
ÁÎÓ˜ËÌˆi‚ i ·iÊÂÌˆi‚ ÁÎË‚‡πÚ¸Òfl i ‚‰ÓÒÍÓÌ‡Î˛πÚ¸Òfl.
é‰ÌÓ˜‡ÒÌÓ òÂÌ∂ÂÌ π ÔÓÚÓÚËÔÓÏ «Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓ„Ó
fl‰‡», flÍ ‚ËÒÎÓ‚ËÒfl „ÓÎÓ‚‡ Ù‡Íˆiª ïÑë/ïëë

ÇÓÎ¸Ù∂‡Ì∂ òÓÈ·ÎÂ ‚ÊÂ ‚ 1994 Óˆi. ÖÍÓÌÓÏi˜ÌÓ
ÒËÎ¸Ìi Í‡ªÌË Á‡‰‡˛Ú¸ ¯‚Ë‰ÍiÒÚ¸ i Ì‡ÔflÏ
iÌÚÂ∂‡ˆiª, iÌ¯ËÏ Ìi˜Ó„Ó ÌÂ Á‡ÎË¯‡πÚ¸Òfl, flÍ ÚiÎ¸ÍË
·i„ÚË ÒÎi‰ÓÏ, ·Ó flÍ˘Ó ªı ‚i‰ÎÛ˜‡Ú¸, ÚÓ ˆÂ ·Û‰Â ÌÂ
Ì‡ ªıÌ˛ ÍÓËÒÚ¸. Ö‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÂ fl‰Ó, flÍÂ
ÙÓÏÛπÚ¸Òfl ÌËÌi, Ï‡π ÒÚÛÍÚÛÛ ˆË·ÛÎËÌË: Ì‡‚ÍÓÎÓ
ˆÂÌÚÛ „ÛÔÛπÚ¸Òfl Â¯Ú‡, ¯‡ Á‡ ¯‡ÓÏ. íËÏ, ıÚÓ
ÁÌ‡ıÓ‰ËÚ¸Òfl ‚ ÁÓ‚Ìi¯Ìiı ¯‡‡ı, ‰ÓÁ‚ÓÎÂÌÓ ·‡ÚË
Û˜‡ÒÚ¸ Û ‰ÂflÍËı Â˜‡ı, ‡ Ò‡ÏÂ: Û Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓÏÛ
ÏiÚi, Û ·ÓÓÚ¸·i Á‡ Ô‡‚‡ Î˛‰ËÌË i ‰ÂÏÓÍ‡Úi˛ —
ÔÓ‚ÌiÒÚ˛, ‚ ‰Ó·Ó·ÛÚi — ‚ÊÂ Ì‡·‡„‡ÚÓ ÏÂÌ¯Â. í‡Í
‚ËÌËÍ‡π ÔÓ‰ÛÏ‡Ì‡ ÒÚÛÍÚÛ‡, ÍÓ‰ÓÌË flÍÓª ÌÂ
Á·¥„‡˛Ú¸Òfl iÁ ÁÓ‚Ìi¯ÌiÏË ÍÓ‰ÓÌ‡ÏË Öë, ‡ ‚ËıÓ‰fl˜Ë
Á ˆÂÌÚÛ, ÔÓÌËÁÛ˛Ú¸ ¯‡ Á‡ ¯‡ÓÏ. ì ÚÓÈ ˜‡Ò flÍ
Í‡Ì‰Ë‰‡ÚË ‰Ó ‚ÒÚÛÔÛ ‚ Öë ˘Â ÏÓÊÛÚ¸ ÒÔÓ‰i‚‡ÚËÒfl
‚ıÓÔËÚË ˘ÓÒ¸ ‚i‰ ÔËÓ„‡ Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓ„Ó ‰ÓÒÚ‡ÚÍÛ,
ÚÓ ‰Îfl ÍÓÎË¯Ìiı Í‡ªÌ ê‡‰flÌÒ¸ÍÓ„Ó ëÓ˛ÁÛ ˆfl
ÒÔ‡‚‡ ‚Ë„Îfl‰‡π ÌÂ‚Úi¯ÌÓ. é‰Ì‡Í Û ÏÓ‰ÂÎi «fl‰‡
Ö‚ÓÔË» ‚ÓÌË ‚ËÍÓÌÛ˛Ú¸ ÌÂ‚i‰’πÏÌÛ ÙÛÌÍˆi˛:
Ïi∂‡ˆiÈÌÓ-ÔÓÎiÚË˜ÌÓª ·ÛÙÂÌÓª ÁÓÌË. Çi‰ ÌËı ÌÂ
ÏÓÊÌ‡ ‚i‰ÏÓ‚ËÚËÒfl, Ò‡ÏÂ Á Ó„Îfl‰Û Ì‡ ÚÂÌ‰ÂÌˆiª
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weniger. So entsteht eine sorgfältig strukturierte
Ordnung, deren Grenzen eben nicht nur an den
Außenrändern der EU verlaufen, sondern vom
Zentrum aus schichtweise nach außen fortgesetzt
wird. Während die Beitrittsaspiranten zur EU sich
noch Hoffnungen machen können, am
Wohlstandskuchen zu partizipieren, sieht es für die
ehemaligen Staaten der Sowjetunion finster aus. Sie
erfüllen nichtsdestotrotz im Kerneuropamodell eine
unverzichtbare Funktion: die der
migrationspolitischen Pufferzone. Sie sind
unverzichtbar, gerade im Hinblick auf Tendenzen,
die Schutzzonen auch über Grenzen hinaus bis in
die Ukraine oder nach Marokko hinein auszubauen.

Organisierte Kriminalität als neues Feindbild
kreist sonderbarerweise um ein Bild von
GOSSENKRIMINALITÄT, bestehend aus Autodieben,
MENSCHENSCHMUGGLERN, Drogendealern und
illegalen Einwanderern. Die organisierte Kriminalität
kommt aber keineswegs am Rande der Gesellschaft
vor, sondern bewegt sich auf den Konzernetagen
der Multinationalen Konzerne oder auch in

Politikerkreisen. Interessanterweise läßt aber
beispielsweise die Europolkonvention diesen
Bereich außen vor. Ihr Wirkungsbereich umfaßt
nicht den illegalen Waffenhandel und die
Korruption, wohl aber den illegalen Drogenhandel,
den illegalen Handel mit nuklearen Substanzen,
die Schleuserkriminalität, den Menschenhandel
und die Kraftfahrzeugkriminalität. Damit orientiert
sich das in der Europol-Konvention gezeichnete
Bild der ORGANISIERTEN KRIMINALITÄT direkt an
den Ängsten des kleinen Mannes: Die Angst, daß
das Auto als Symbol des sozialen Status - von
polnischen Autoschmugglern entführt werden
könnte; die Angst, daß der libanesische oder
albanische Asylbewerber den Kindern Drogen
verkaufen könnte, die Angst vor durch
Schlepperbanden eingeschmuggelte illegale
Einwanderer, die "uns" die Arbeit wegnehmen.
Kurz: die Angst der kleinen Leute vor einer
ungewissen Zukunft und vor sozialem Abstieg,
verkörpert durch Ausländer, Arme und
Ausgegrenzte aller Art.

Dieses Bedrohungsbild liefert die öffentliche

ÓÁ·Û‰Ó‚Û‚‡ÌÌfl Ì‡‚ÍÓÎÓ ÒÂ·Â Á‡ıËÒÌËı ÁÓÌ ‰‡ÎÂÍÓ
Á‡ ÏÂÊ‡ÏË ÍÓ‰ÓÌi‚, flÍ ÚÓ ‚ ìÍ‡ªÌi ˜Ë ‚ å‡ÓÍÍÓ.

çÓ‚ËÏ «Ó·‡ÁÓÏ ‚ÓÓ„‡» ÒÚ‡Î‡ Ó„‡ÌiÁÓ‚‡Ì‡
ÁÎÓ˜ËÌÌiÒÚ¸, i ˆÂÈ Ó·‡Á, flÍ ÌÂ ‰Ë‚ÌÓ, ÒÍÎ‡‰‡πÚ¸Òfl iÁ
‚ËÍ‡‰‡˜i‚ ‡‚ÚÓÏ‡¯ËÌ, «ÚÓ„i‚ˆi‚ Î˛‰¸ÏË»,
Ì‡ÍÓÚËÍ‡ÏË i ÌÂÎÂ∂‡Î¸ÌËÏË iÏi∂‡ÌÚ‡ÏË. ç‡ÒÔ‡‚‰i
Ê Ó„‡ÌiÁÓ‚‡Ì‡ ÁÎÓ˜ËÌÌiÒÚ¸ ‡Ê ÌiflÍ ÌÂ π fl‚Ë˘ÂÏ
«Í‡˛» ÒÛÒÔiÎ¸ÒÚ‚‡, ‚ÓÌ‡ ÁÌ‡ıÓ‰ËÚ¸Òfl Ì‡ ‚Ë˘Ëı
ÔÓ‚Âı‡ı ÏiÊÌ‡Ó‰ÌËı ÍÓÌˆÂÌi‚, ‡ Ú‡ÍÓÊ Û
ÔÓÎiÚË˜ÌËı ÍÓÎ‡ı. ñiÍ‡‚Ó, ˘Ó Ì‡‚iÚ¸ äÓÌ‚ÂÌˆifl
Ö‚ÓÔÓÎÛ Á‡ÎË¯‡π ˆ˛ ÒÙÂÛ ÔÓÁ‡ Û‚‡„Ó˛. ÑÓ ªª
ÍÓÏÔÂÚÂÌˆiª ÌÂ ‚ıÓ‰ËÚ¸ ÏiÊÌ‡Ó‰Ì‡ ÚÓ„i‚Îfl Á·Óπ˛,
i ÍÓÛÔˆifl, ‡ ÚiÎ¸ÍË ÌÂÎÂ∂‡Î¸Ì‡ ÚÓ„i‚Îfl Ì‡ÍÓÚËÍ‡ÏË,
ÌÂÎÂ∂‡Î¸Ì‡ ÚÓ„i‚Îfl ‡‰iÓ‡ÍÚË‚ÌËÏË Â˜Ó‚ËÌ‡ÏË,
ÚÓ„i‚Îfl Î˛‰¸ÏË i ‡‚ÚÓÏÓ·iÎ¸Ìi Í‡‰iÊÍË. íËÏ Ò‡ÏËÏ,
ÒÚ‚ÓÂÌ‡ ‚ äÓÌ‚ÂÌˆiª Ö‚ÓÔÛ Í‡ÚËÌ‡ ÔÓ‚ÌiÒÚ˛
ÓiπÌÚÛπÚ¸Òfl Ì‡ ÒÚ‡ıË Ï‡ÎÂÌ¸ÍÓª Î˛‰ËÌË: ÒÚ‡ı, ˘Ó
ªª Ï‡¯ËÌÛ — ÒËÏ‚ÓÎ ÒÓˆiflÎ¸ÌÓ„Ó ÒÚ‡ÚÛÒÛ — ‚Í‡‰ÛÚ¸
ÔÓÎ¸Ò¸Íi ÍÓÌÚ‡·‡Ì‰ËÒÚË, ÒÚ‡ı, ˘Ó ÎË‚‡ÌÒ¸Íi ˜Ë
‡Î·‡ÌÒ¸Íi ·iÊÂÌˆi ÔÓ‰‡‰ÛÚ¸ ªª ‰ËÚËÌi Ì‡ÍÓÚËÍ,
ÒÚ‡ı, ˘Ó ·iÊÂÌˆi Á‡·ÂÛÚ¸ Û «Ì‡Ò» Ó·ÓÚÛ. IÌ¯ËÏË
ÒÎÓ‚‡ÏË: ÒÚ‡ı Ï‡ÎÂÌ¸ÍËı Î˛‰ÂÈ ÔÂÂ‰

ÌÂ‚ËÁÌ‡˜ÂÌËÏ Ï‡È·ÛÚÌiÏ i ÔÂÂ‰ ÒÓˆiflÎ¸ÌËÏ
Ô‡‰iÌÌflÏ, ‚ÚiÎÂÌËÈ Û iÌÓÁÂÏˆflı, ÁÎË‰‡flı i iÁÌÓ„Ó
Ó‰Û ˜ÛÊËÌˆflı.

ñfl Á‡„ÓÁÎË‚‡ Í‡ÚËÌ‡ ÒÎÛÊËÚ¸ ‰Îfl
ÓÙiˆiÈÌÓ„Ó ‚ËÔ‡‚‰‡ÌÌfl ‚ÒÂÓıÓÔÌÓª
«ÔÓÙiÎ‡ÍÚË˜ÌÓª» ÒËÒÚÂÏË Ì‡„Îfl‰Û, flÍ‡ ÒÔflÏÓ‚‡Ì‡
Ì‡Ò‡ÏÔÂÂ‰ ÔÓÚË ÒÎ‡·Ëı ÒÛÒÔiÎ¸ÌËı „ÛÔ, flÍËı
«ÎÂ∂‡Î¸ÌÂ» ÒÛÒÔiÎ¸ÒÚ‚Ó ˘Ó‡Á ·iÎ¸¯Â ‚i‰ÏÂÊÓ‚Ûπ
‚i‰ ÒÂ·Â. ÇÊÂ Ò‡Ï ‚i‰·i ÙÓÏ ÁÎÓ˜ËÌÌÓÒÚi ‰Ó
äÓÌ‚ÂÌˆiª Ö‚ÓÔÓÎÛ ÔÓÍÎËÍ‡ÌËÈ Ì‡‚’flÁÛ‚‡ÚË ‰ÛÏÍÛ,
˘Ó ÍÓÊÂÌ iÌÓÁÂÏÂˆ¸ — Ôi‰ÓÁiÎËÈ. ñÂÈ Á‚’flÁÓÍ ÏiÊ
ÁÎÓ˜ËÌÌiÒÚ˛ i iÌÓÁÂÏÌËÏ ÔÓıÓ‰ÊÂÌÌflÏ ˘Â ·iÎ¸¯Â
‚‡Ê‡π, flÍ˘Ó ‚‡ıÛ‚‡ÚË, ˘Ó Ö‚ÓÔÓÎ ÔÂÂ‰·‡˜‡π
ÒÚ‚ÓÂÌÌfl ÂÎÂÍÚÓÌÌÓ„Ó ·‡ÌÍÛ ‰‡ÌËı, Û flÍÓÏÛ
Á·Âi„‡ÚËÏÛÚ¸Òfl, Ó·Ó·ÎflÚËÏÛÚ¸Òfl i
‚ËÍÓËÒÚÓ‚Û‚‡ÚËÏÛÚ¸Òfl ‰‡Ìi ÔÓ ÌÂ‚ËÌÌËı ÓÒi·.
ßÌÓÁÂÏˆi, ‡ ÓÒÓ·ÎË‚Ó ·iÊÂÌˆi, ÒÚ‡ÌÛÚ¸ ÔÂ¯ËÏË
ÊÂÚ‚‡ÏË ÌÓ‚Ó„Ó Â‚ÓÔÓÎiˆ¥ÈÌÓ„Ó Á‡‚ÁflÚÚfl. ÄÎÂ ˆÂ
˘Â ÌÂ ÍiÌÂˆ¸. ëÚ‡ÚÂ„Ë «‚ÌÛÚi¯Ì¸Óª ·ÂÁÔÂÍË»
Á‡„ÓÊÛ˛Ú¸ Ú‡ÍÓÊ ÒÔÓÍÓπ‚¥ i ˘ÓÌ‡ÈÒÔ‡‚ÊÌi¯Ëı
„ÓÏ‡‰flÌ Öë.

ÄÎ¸ÚÂÌ‡ÚË‚Ó˛ ˆ¸ÓÏÛ ÔÓˆÂÒÓ‚¥ ÏÓÊÂ ÒÚ‡ÚË
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Rechtfertigung einer umfassenden
VORBEUGENDEN Überwachungstätigkeit, die sich
zuallererst gegen schwache gesellschaftliche
Gruppen richtet, die aus der LEGALEN sichtbaren
Gesellschaft immer mehr ausgegrenzt werden.
Schon allein die Wahl der in der Europol-
Konvention aufgelisteten Kriminalitätsformen
suggeriert, daß Ausländer von vornherein
verdächtig sind. Diese Verknüpfung von
Kriminalität und Ausländersein ist umso
schlimmer, als die Europol-Konvention den Aufbau
einer elektronischen Datenbank vorsieht, in der
auch hochsensible Daten unschuldiger Personen
gespeichert, bearbeitet und ausgetauscht werden
dürfen. Ausländer, und insbesondere Flüchtlinge
werden die ersten Opfer des neuen
europolizeilichen Eifers sein. Doch dabei wird es
nicht bleiben. Die Strategen er INNEREN
SICHERHEIT bedrohen auch die Sicherheit
waschechter EU-Bürger.

Die Alternative zu dieser Entwicklung kann
nur sein, die Idee des Staatenverbundes

aufzunehmen und sie auf Gesamteuropa
anzuwenden. Eine sich entwickelnde
demokratische Staatlichkeit mit regionalen
Eigenständigkeiten für den gesamten europäischen
Raum läßt meines Erachtens keine neuen Mauern
nach Außen wachsen und verhindert im Innern
Überwachungstätigkeiten und den Schnüffelstaat.
Nur durch ein demokratisches, soziales und
ökologisches Zusammenwachsen in Ganz-Europa
kann der Frieden zukünftig gesichert werden.

ÔÓ‰Ó‚ÊÂÌÌfl i‰Âª ‰ÂÊ‡‚ÌÓ„Ó Ó·’π‰Ì‡ÌÌfl i
Á‡ÒÚÓÒÛ‚‡ÌÌfl ªª ‰Ó ˆiÎÓª Ö‚ÓÔË. ÑËÌ‡Ïi˜Ì‡
‰ÂÏÓÍ‡ÚË˜Ì‡ ‰ÂÊ‡‚ÌiÒÚ¸ ¥Á Â∂iÓÌ‡Î¸ÌÓ˛
Ò‡ÏÓÒÚiÈÌiÒÚ˛ ‰Îfl ˆiÎÓ„Ó Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓ„Ó ÔÓÒÚÓÛ,
Ì‡ ÏÓ˛ ‰ÛÏÍÛ, ‰ÓÔÓÏÓ„Î‡ · Ì‡Ï Á‡ÔÓ·i„ÚË
‚ËÓÒÚ‡ÌÌ˛ ÁÓ‚Ìi¯Ìiı ÏÛi‚ i ‚·ÂÂ„Î‡ · Ì‡Ò ‚i‰
ÔÓÒËÎÂÌÌfl ‚ÌÛÚi¯Ì¸Ó„Ó Ì‡„Îfl‰Û i ÔÂÂÚ‚ÓÂÌÌfl
Ö‚ÓÔË ‚ ÔÓÎiˆ¥ÈÌÛ ¯ÔË„ÛÌÓÏ‡ÌÒ¸ÍÛ ‰ÂÊ‡‚Û.
íiÎ¸ÍË ‰ÂÏÓÍ‡ÚË˜ÌÂ, ÒÓˆiflÎ¸ÌÂ i ÂÍÓÎÓ„i˜ÌÂ ÁÎËÚÚfl
‚ ˆiÎiÈ Ö‚ÓÔi ÏÓÊÂ Á‡·ÂÁÔÂ˜ËÚË ÏË Û
Ï‡È·ÛÚÌ¸ÓÏÛ.
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á Ì‡„Ó‰Ë ÓÙiˆiÈÌËı Á‡ıÓ‰i‚ ÔÓ„ÓÎÓ¯Û˛Ú¸Òfl ÓÙiˆiÈÌi ÔÓÏÓ‚Ë. èË·Û‚‡˛˜Ë ‰Ó Òıi‰ÌÓÂ‚ÓÔÂÈÒ¸ÍËı
ÒÚÓÎËˆ¸, Á‡ıi‰Ìi ÔÓÎiÚËÍË ÌÂ ¯ÍÓ‰Û˛Ú¸ ÒÎi‚, ˘Ó· ‚Ë‡ÁËÚË Ò‚Ó˛ ÔËıËÎ¸ÌiÒÚ¸ — ÔÓ ÓÁ¯ËÂÌÌfl,
iÌÚÂ∂‡ˆi˛, ‚ÂÎËÍÛ Ö‚ÓÔÛ i Ú‡Í ‰‡Îi. ñÂ ‚ÒÂ, ˘Ó Ú‡Í iÏÔÓÌÛπ — ‰ËÔÎÓÏ‡Úifl. çÂÁÛ˜Ìi Â‡Î¸ÌÓÒÚi
Á„‡‰Û˛Ú¸Òfl i‰¯Â, ‰Îfl ÌËı ÔÓÚi·ÌÂ iÌ¯Â Ôi‰∂ÛÌÚfl. ç‡ ÏÓ˛ ‰ÛÏÍÛ, êéáåéÇÄ óÖêÖá äéêÑéçà i π Ò‡ÏÂ
Ó‰ÌËÏ iÁ Ú‡ÍËı iÌ¯Ëı Ôi‰∂ÛÌÚ¸, ˘Ó ‰‡π ÏÓÊÎË‚iÒÚ¸ ‚ËÒÎÓ‚ËÚË ÌÂ ‰ËÔÎÓÏ‡ÚË˜ÌÛ, ‡ ÓÒÓ·ËÒÚÛ ÚÓ˜ÍÛ ÁÓÛ,
‚i‰ÔÓ‚i‰‡Î¸ÌiÒÚ¸ Á‡ flÍÛ ÌÂÒÛ fl Ò‡Ï.

1. ëÚ‡ÚÛÒ èÓÎ¸˘i1. ëÚ‡ÚÛÒ èÓÎ¸˘i1. ëÚ‡ÚÛÒ èÓÎ¸˘i1. ëÚ‡ÚÛÒ èÓÎ¸˘i1. ëÚ‡ÚÛÒ èÓÎ¸˘i
èÓÎ¸˘‡ ÁÌ‡ıÓ‰ËÚ¸Òfl Û ÔÂ¯Ëı fl‰‡ı ‰‚i˜i. î‡ÍÚË˜ÌÓ ‚ÓÌ‡ ‚ÊÂ π ˜ÎÂÌÓÏ çÄíé, ÙÓÏ‡Î¸ÌÓ ‚ÓÌ‡

‚ÒÚÛÔËÚ¸ ‰Ó Ì¸Ó„Ó Ó‰ÌÓ˜‡ÒÌÓ Á óÂıiπ˛ Ú‡ ì„Ó˘ËÌÓ˛ 4-„Ó Í‚iÚÌfl 1999-„Ó ÓÍÛ Ôi‰ ˜‡Ò Ò‚flÚÍÛ‚‡ÌÌfl 50-
i˜˜fl Á‡ÒÌÛ‚‡ÌÌfl Á‡ıi‰ÌÓ„Ó ‡Î¸flÌÒÛ. äiÏ ÚÓ„Ó, èÓÎ¸˘‡ (‡ÁÓÏ iÁ óÂıiπ˛, ì„Ó˘ËÌÓ˛, ëÎÓ‚ÂÌiπ˛,
ÖÒÚÓÌiπ˛ i äiÔÓÏ) Ì‡ÎÂÊËÚ¸ ‰Ó ¯ÂÒÚË ˘‡ÒÎË‚ˆi‚, Á flÍËÏË Ö‚ÓÔÂÈÒ¸ÍËÈ ëÓ˛Á ·Û‰Â ‚ÂÒÚË ÔÂ¯i
ÔÂÂ„Ó‚ÓË ÔÓ ÛÏÓ‚Ë ÔËÈÌflÚÚfl. ÑÓ ˆiπª ÔÓ‰‚iÈÌÓª ÔË‚iÎÂÈÓ‚‡ÌÓÒÚi ‰Ó‰‡πÚ¸Òfl ˘Â È ÓÒÓ·ÎË‚‡ Û‚‡„‡ Á
·ÓÍÛ á‡ıÓ‰Û: ÌiÏˆi È ‰‡Ìˆ¥ ÔÓÔÓÌÛ˛Ú¸ ÔÓÎ¸Ò¸ÍËÏ Á·ÓÈÌËÏ ÒËÎ‡Ï Ô‡ÍÚË˜ÌÛ ÒÔi‚Ô‡ˆ˛, ‡ ‚ ÏÂÊ‡ı
”Ç‡ÈÏ‡Ò¸ÍÓ„Ó ÚËÍÛÚÌËÍ‡“ î‡Ìˆifl, çiÏÂ˜˜ËÌ‡ i èÓÎ¸˘‡ ÁÌ‡ıÓ‰flÚ¸ ÒÔiÎ¸Ìi iÌÚÂÂÒË.

ñfl Û‚‡„‡ ÌÂ ‚ËÔ‡‰ÍÓ‚‡. á‡ ÌÂ˛ ÒÚÓflÚ¸ iÁÌÓÏ‡ÌiÚÌi, ‰Ó ‚ÂÎËÍÓª ÏiË ‰ÛÊÂ Â‡Î¸Ìi ÔË˜ËÌË. í‡Í
á‡ıi‰, ‡ ÓÒÓ·ÎË‚Ó çiÏÂ˜˜ËÌÛ ÏÛ˜‡Ú¸ ‰ÓÍÓË ÒÛÏÎiÌÌfl, ˘Ó ÊË‚ÎflÚ¸Òfl ÒÔÓ„‡‰‡ÏË ÔÓ ÍË‚‰Û, Á‡ÔÓ‰iflÌÛ
èÓÎ¸˘i ‚ XVIII Ú‡ XIX ÒÚÓÎiÚÚi, ÔÓ ÔÓ‰iÎË èÓÎ¸˘i Ú‡ ÒÔÛÒÚÓ¯ÂÌÌfl ‚ ˜‡ÒË Ì‡ˆËÒÚ¥‚Ò¸ÍÓ„Ó Ô‡ÌÛ‚‡ÌÌfl.
çiÏˆflÏ, ‡·Ë ‡‰Ó Á„Ó‰ËÚËÒfl Ì‡ ÔÓÎ¸Ò¸ÍÂ ˜ÎÂÌÒÚ‚Ó ‚ çÄíé, ‰ÓÒÚ‡ÚÌ¸Ó ·ÛÎÓ ÎË¯Â Ó‰ÌÓ„Ó ÔÓ„Îfl‰Û Ì‡ Í‡ÚÛ
Ôi‰ „ÂÓÔÓÎiÚË˜ÌËÏ ÍÛÚÓÏ ÁÓÛ, ‡‰ÊÂ ˆÂÈ ÍÓÍ ÔËÌÂÒÂ ªıÌiÈ Í‡ªÌi ÁÛ˜ÌÛ ”ˆÂÌÚ‡Î¸ÌÛ ÔÓÁËˆi˛“ i ÔÂÂÒÛÌÂ
ÌÂ‚Ë„i‰ÌÛ Òıi‰ÌÛ ÔÓÁËˆi˛ ‰‡Îi Ì‡ Òıi‰. ÑÓ ÚÓ„Ó Ê, á‡ıi‰ ÓÚÓ˜Ûπ Ò‚Óπ˛ ÚÛ·ÓÚÓ˛ È Û‚‡„Ó˛ ”Á‡ÁÍÓ‚Ó„Ó
Û˜Ìfl“ Ú‡ÌÒÙÓÏ‡ˆiª, flÍËÈ ÔiÒÎfl ¯ÓÍÓ‚Óª ÚÂ‡Ôiª i ¯‚Ë‰ÍÓª ÔË‚‡ÚËÁ‡ˆiª ‚ÊÂ ‰ÓÒfl„ ÔÓ‰Ë‚Û„¥‰ÌÓ„Ó

Offizielle Anlässe führen zu offiziellen
Ansprachen. Kommen westliche Politiker in
osteuropäische Hauptstädte, dann strömen sie von
Worten des Wohlwollens über – Erweiterung,
Integration, das große Europa und so fort. Das ist
Diplomatie, die ankommt. Unbequeme Realitäten
finden seltener Erwähnung, sie brauchen eine andere
Plattform. Ich sehe das GESPRÄCH ÜBER
GRENZEN als eine solche andere Plattform an: für
das Nichtdiplomatische, für die persönliche Sicht der
Dinge, für die ich auch alleine geradezustehen habe.

1. Der Status Polens
Polen steht gleich zweimal in der ersten Reihe.

Faktisch agiert Polen schon als NATO-Land, formal
wird es am 4.4.1999, beim 50. Jahrestag der
Gründung der westlichen Allianz, zusammen mit
Tschechien und Ungarn in die NATO aufgenommen.
Und Polen gehört (zusammen mit Tschechien,
Ungarn, Slowenien, Estland und Zypern) zu den
sechs Glücklichen, mit denen die Europäische Union

als erstes Beitrittsverhandlungen aufnehmen wird. Zu
dieser doppelten Privilegierung kommt auch noch eine
besondere westliche Fürsorge: Deutsche und Dänen
suchen mit den polnischen Streitkräften die praktische
Zusammenarbeit, und im ”Weimarer Dreieck“ finden
Frankreich, Deutschland und Polen Gemeinsamkeiten.

Diese Zuwendung kommt nicht von ungefähr,
sondern hat unterschiedliche, meist handfeste Gründe.
So plagt den Westen, speziell aber die Deutschen ein
schlechtes Gewissen, genährt aus der Erinnerung an
das Unrecht, das Polen im 18. und 19. Jahrhundert
erleiden mußte, an die polnischen Teilungen und an
die Verheerungen der Naziherrschaft. Aus Deutschen
werden nach einem geopolitischen Blick auf die
Landkarte schnell Befürworter einer polnischen NATO-
Mitgliedschaft, bringt doch dieser Schritt dem eigenen
Land die kommode ”Mittellage“ und reicht die
unbequeme Grenzlage weiter nach Osten durch.
Diese Gunst trifft außerdem einen Musterknaben der
Transformation, der nach Schocktherapie und rascher
Privatisierung bereits beneidenswerte wirtschaftliche
Wachstumsraten erreicht. Polen stellt mit 40 Millionen
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ÂÍÓÌÓÏi˜ÌÓ„Ó ÁÓÒÚ‡ÌÌfl. èÓÎ¸˘‡ Á ªª 40 ÏiÎ¸ÈÓÌ‡ÏË ÏÂ¯Í‡Ìˆi‚ Ú‡ ‰Ó‚ÓÎi ‚ËÒÓÍÓ˛ ÍÛÔi‚ÂÎ¸ÌÓ˛
ÒÔÓÏÓÊÌiÒÚ˛ ÒÔÓÊË‚‡˜i‚ π ‚‡ÊÎË‚ËÏ ËÌÍÓÏ Á·ÛÚÛ. ñÂÈ ËÌÓÍ ÒÚ‡π ˜ËÏ‡Á ˆiÍ‡‚i¯ËÏ, ‡ Ì‡ ¯ÎflıÛ ‰Ó ÈÓ„Ó
”Á‡‚Ó˛‚‡ÌÌfl“ ÔË Ì‡fl‚ÌiÈ ”ÍÛÎ¸ÚÛÌiÈ ÒÛÏiÒÌÓÒÚi“ (Í‡ÚÓÎËˆËÁÏ) ÌÂ ‚ËÌËÍ‡π ÊÓ‰ÌËı ÒÛÚÚπ‚Ëı ÔÂÂ¯ÍÓ‰.

íÛÚ ·ÎË˘ËÚ¸ ÁÓÎÓÚÓ, i ÈÓ„Ó ·ÎËÒÍ ÌÂ ÏÓÊÛÚ¸ Á‡Ú¸Ï‡ËÚË Ì‡‚iÚ¸ ‰ÂflÍi ÔÓÓ‰ËÌÓÍi ÚÂÏÌi ÔÎflÏË.
á‚Ë˜‡ÈÌÓ, ‰Îfl Ò‚Ó„Ó ÓÁ¯ËÂÌÌfl Öë ÔÓÚÂ·Û‚‡ÚËÏÂ ·iÎ¸¯Â ˜‡ÒÛ, ÌiÊ ÔÓÚi·ÌÓ ·ÛÎÓ ‰Îfl ˆ¸Ó„Ó çÄíé. èÓÁ‡
ÛÓ˜ËÒÚËÏË Ó·iˆflÌÍ‡ÏË ·‡„‡ÚÓ „Ó‚ÓËÚ¸Òfl ÔÓ ‰Ó‚„ËÈ ÔÂÂıi‰ÌËÈ ÔÂiÓ‰. éÒÓ·ÎË‚Ó ÒËÎ¸Ìi ÚË‚Ó„Ë ˆÂ ‚ÒÂ
‚ËÍÎËÍ‡π Ò‡ÏÂ ‚ ÌiÏˆi‚, flÍi ÔÓ˜ËÌ‡˛Ú¸ Ì‡Â¯Úi ˆiÌÛ‚‡ÚË ‰Â¯Â‚Û ÔÓÎ¸Ò¸ÍÛ Ó·Ó˜Û ÒËÎÛ ‚ ÒiÎ¸Ò¸ÍÓÏÛ
„ÓÒÔÓ‰‡ÒÚ‚i Ú‡ Ì‡ ·Û‰Ó‚‡ı, Ó‰Ì‡Í ·ÓflÚ¸Òfl (i ÒÚ‡ı ˆÂÈ ÔÓ˜‡ÒÚË Ì‡·Û‚‡π ‰Â˘Ó i‡ˆiÓÌ‡Î¸ÌËı ÙÓÏ), ˘Ó
ÎiÍ‚i‰‡ˆifl ÔÂÂ¯ÍÓ‰ ÔË ÔÂÂÚËÌi ÍÓ‰ÓÌi‚ ÌÂ∂‡ÚË‚ÌÓ ‚i‰Ó·‡ÁËÚ¸Òfl Ì‡ ÌiÏÂˆ¸ÍÓÏÛ ËÌÍÛ Ô‡ˆi. äÓÎË
èÓÎ¸˘‡ ÒÚ‡ÌÂ ÔÂ¯ËÏ ˜ÎÂÌÓÏ Öë, ÚÓ Ú‡Í Ò‡ÏÓ „ÓÒÚÓ, flÍ Ò‚Ó„Ó ˜‡ÒÛ ‚ ÍÓÎË¯ÌiÈ çÑê, ÔÓÒÚ‡ÌÂ ÔËÚ‡ÌÌfl
ÍÓÌÍÛÂÌÚÓÁ‰‡ÚÌÓÒÚi. íÂ, ˘Ó ‚i‰·Û‚‡πÚ¸Òfl ÚÂÔÂ — ˆÂ ÏÂ‰Ó‚ËÈ ÏiÒflˆ¸ ÔÂiÓ‰Û ÔÂÂ‰ ‚ÒÚÛÔÓÏ, Ó‰Ì‡Í ÔiÒÎfl
ÛÍÎ‡‰ÂÌÌfl ¯Î˛·Û ÔÓ˜ÌÂÚ¸Òfl ÒÂÈÓÁÌÂ ‚ËÔÓ·Û‚‡ÌÌfl.

èÓÔË ‚ÒÂ ÚÂ, Á ÚÓ˜ÍË ÁÓÛ ÏiÊÌ‡Ó‰ÌÓª ÔÓÎiÚËÍË, èÓÎ¸˘‡ Ï‡π ÍÓÏÙÓÚÌËÈ ÒÚ‡ÚÛÒ. ÇÓÌ‡ ‚ÊÂ π
ÒÛ·’πÍÚÓÏ ‚ Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍiÈ iÌÚÂ∂‡ˆiiª. èÓ‚ÂÌÂÌÌfl ˆ¸Ó„Ó ÔÓˆÂÒÛ Ì‡Á‡‰ ‚Ë‰‡πÚ¸Òfl ‡·ÒÓÎ˛ÚÌÓ ÌÂÈÏÓ‚iÌËÏ.

2. ëËÚÛ‡ˆifl Ì‡ ìÍ‡ªÌi2. ëËÚÛ‡ˆifl Ì‡ ìÍ‡ªÌi2. ëËÚÛ‡ˆifl Ì‡ ìÍ‡ªÌi2. ëËÚÛ‡ˆifl Ì‡ ìÍ‡ªÌi2. ëËÚÛ‡ˆifl Ì‡ ìÍ‡ªÌi
ìÍ‡ªÌ‡ ‚ Ì‡È·ÎËÊ˜ÓÏÛ ˜‡Òi ÌÂ ÒÚ‡ÌÂ Í‡Ì‰Ë‰‡ÚÓÏ Ìi ‰Ó çÄíé, Ìi ‰Ó Öë, ÌÂÁ‡ÎÂÊÌÓ ‚i‰ ÚÓ„Ó, ˜Ë

‚ÓÌ‡ ‚Ëi¯ËÚ¸ Á‡‡Á ÒÚ‡ÚË ‚ ˜Â„Û, ˜Ë Ìi. ôÓ‰Ó çÄíé, ÚÓ ÚÛÚ ‚ÓÌ‡, ÍiÏ èÓÎ¸˘i, óÂıiª Ú‡ ì„Ó˘ËÌË, ‚ flÍËı
Í‚ËÚÓÍ ÛÊÂ ‚ ÍË¯ÂÌi, Ï‡Î‡ · ÔÂÂ‰ ÒÓ·Ó˛ ˘Â ‚iÒiÏ Ì‡ÒÚÛÔÌËı Í‡Ì‰Ë‰‡Úi‚: ÚË ÔË·‡ÎÚiÈÒ¸Íi ‰ÂÊ‡‚Ë —
ÖÒÚÓÌi˛, ã‡Ú‚i˛, ãËÚ‚Û, ÒÂÂ‰Ì¸ÓÂ‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÛ ëÎÓ‚‡˜˜ËÌÛ, ‡ Ú‡ÍÓÊ ÅÓÎ„‡i˛, êÛÏÛÌi˛, ëÎÓ‚ÂÌi˛ Ú‡
å‡ÍÂ‰ÓÌi˛ Á Ôi‚‰ÂÌÌÓª ˜‡ÒÚËÌË Ö‚ÓÔË. ß flÍ˘Ó Ì‡ ˛‚iÎÂÈÌiÈ ÁÛÒÚi˜i Ì‡ ‚Ë˘ÓÏÛ i‚Ìi çÄíé ‚ Í‚iÚÌi 1999
ÓÍÛ ‚i‰ÍËπÚ¸Òfl ‰Û„ËÈ ‡ÛÌ‰ ÔÂÂ„Ó‚Ói‚, ÚÓ ÏÓ‚‡ ÔÓ ìÍ‡ªÌÛ ˘Â ‚ ÊÓ‰ÌÓÏÛ ‚ËÔ‡‰ÍÛ ÌÂ ‚ÂÒÚËÏÂÚ¸Òfl.

Verbrauchern einen bei nationaler Kaufkraft rasch
interessanter werdenden Absatzmarkt dar, dessen
Erschließung bei der gegebenen ”kulturellen
Kompatibilität“ (Katholizismus) auf keine großen
Widerstände stößt

Da glänzt viel Gold, das auch die wenigen
Schatten überstrahlt. Natürlich wird die EU-
Erweiterung mehr Zeit brauchen, als die NATO dazu
brauchte. Außerhalb der feierlichen Versicherungen
hört man viel von langen Übergangsfristen. Besonders
die Deutschen, die heute polnische Billigarbeiter in der
Landwirtschaft und auf dem Bau als treu und
zuverlässig schätzen lernen, hegen ins Irrationale sich
steigernde Befürchtungen für den deutschen
Arbeitsmarkt, wäre erst die Freizügigkeit gültig. Wird
Polen erstes Neumitglied der EU, stellt sich so
erbarmungslos wie in der ehemaligen DDR nach 1990
die Wettbewerbsfähigkeitsfrage. Heute genießt man
die Flitterwochen der Vor-Beitrittsphase, mit der Ehe
aber begänne der Ernstfall.

Trotz allem: Polen genießt integrationspolitisch
gesehen einen komfortablen Status. Polen ist bereits
Subjekt im europäischen Prozeß. Eine Umkehr dieser

Entwicklung erscheint völlig unwahrscheinlich.

2. Die Situation der Ukraine
Die Ukraine ist auf absehbare Zeit weder

Kandidat für die NATO- noch für die EU-Erweiterung,
unabhängig davon, ob sie sich zur Einreihung in die
Warteschlangen entschließt oder nicht. Bei der NATO
hätte sie nach Polen, Tschechien und Ungarn, die
ihrer Tickets schon sicher sind, noch acht weitere
Aspiranten vor sich: die drei baltischen Staaten
Estland, Lettland und Litauen, die mitteleuropäische
Slowakei sowie Bulgarien, Rumänien, Slowenien und
Mazedonien aus dem Südteil Europas. Sollte der
NATO-Jubiläumsgipfel im April 1999 die zweite
Runde eröffnen, die Ukraine käme auf keinen Fall
infrage. Der russische Widerstand macht den Westen
schon bei den Baltenrepubliken zögerlich. Eine
Moskauer Zustimmung zu einer ukrainischen NATO-
Mitgliedschaft liegt außerhalb jeder politischen
Phantasie.

Das hindert die NATO keinesfalls an auffallend
engen Beziehungen zur Ukraine. Lange Zeit
beherbergte Kiew das einzige Informations- und
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éÔi, flÍËÈ ˜ËÌËÚ¸ êÓÒifl, Ó·ËÚ¸ á‡ıi‰ ÌÂi¯Û˜ËÏ ÛÊÂ Ì‡‚iÚ¸ Û ÔËÚ‡ÌÌi ÔËÈÌflÚÚfl ÔË·‡ÎÚiÈÒ¸ÍËı ‰ÂÊ‡‚. Ä
Á„Ó‰‡ åÓÒÍ‚Ë Ì‡ Û˜‡ÒÚ¸ ìÍ‡ªÌË ‚ çÄíé ‚ËıÓ‰ËÚ¸ ÔÓÁ‡ ÏÂÊi Ì‡ÈÒÏiÎË‚i¯Óª ÔÓÎiÚË˜ÌÓª Ù‡ÌÚ‡Áiª.

ñÂ ÌÂ ÔÂÂ¯ÍÓ‰Ê‡π çÄíé Ôi‰ÚËÏÛ‚‡ÚË ÚiÒÌi ‚i‰ÌÓÒËÌË Á ìÍ‡ªÌÓ˛. èÓÚfl„ÓÏ ‰Ó‚¯Ó„Ó ˜‡ÒÛ ·˛Ó
iÌÙÓÏ‡ˆiª Ú‡ ‰ÓÍÛÏÂÌÚ‡ˆiª ‚ äËπ‚i ·ÛÎÓ π‰ËÌËÏ ‡Ì‡ÎÓ„i˜ÌËÏ Á‡ÍÎ‡‰ÓÏ Á‡ıi‰ÌÓ„Ó ÒÓ˛ÁÛ, ÓÁÏi˘ÂÌËÏ Û
Í‡ªÌi, ˘Ó ÌÂ Ì‡ÎÂÊËÚ¸ ‰Ó çÄíé. Ç äËÂ‚i Ô‡ˆ˛π Á‚’flÁÍÓ‚ËÈ ÓÙiˆÂ çÄíé, ‚ Å˛ÒÒÂÎi — ÛÍ‡ªÌÒ¸Í‡
‚iÈÒ¸ÍÓ‚‡ ÏiÒifl ÔË çÄíé. ÄÏÂËÍ‡Ìˆi ‚ÍÎ‡‰‡˛Ú¸ ÚËÁÌ‡˜Ìi ÏiÎ¸ÈÓÌË ‰ÓÎ‡i‚ Û ÔÓ„‡ÏË Ì‡‚˜‡ÌÌfl i
ÓÁ·ÓπÌÌfl ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓª ‡Ïiª. í‡ ˆiÌ‡, flÍÛ á‡ıi‰ Á‡ÔÎ‡ÚË‚ Á‡ ÓÁ¯ËÂÌÌfl çÄíé åÓÒÍ‚i, Ôi¯Î‡ ìÍ‡ªÌi Ì‡
ÍÓËÒÚ¸: Ô‡‡ÎÂÎ¸ÌÓ ‰Ó éÒÌÓ‚ÌÓ„Ó ‡ÍÚÛ çÄíé-êÓÒifl ·ÛÎÓ ÔËÈÌflÚÓ ”ï‡Úi˛ ÔÓ ‚ËÁÌ‡˜ÂÌi ‚i‰ÌÓÒËÌË“ ÏiÊ
ìÍ‡ªÌÓ˛ Ú‡ ‡Î¸flÌÒÓÏ (9 VII 1997). ñÂ ‚ÒÂ — ÔÓÁËÚË‚Ìi fl‚Ë˘‡, Ì‡‚iÚ¸ flÍ˘Ó ÓÒÓ·ÎË‚ËÈ ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍËÈ ÒÚ‡ÚÛÒ
‚ÒÂ ˘Â ÁÌ‡˜ÌÓ ÔÓÒÚÛÔ‡πÚ¸Òfl ÔË‚iÎÂflÏ êÓÒiª, ‰Â iÒÌÛπ ”èÓÒÚiÈÌ‡ ‡‰‡ çÄíé-êÓÒifl“. ÑÓ „ÂÓÔÓÎiÚË˜ÌËı
ÏiÍÛ‚‡Ì¸ á‡ıÓ‰Û, flÍi ÛÚ‚Ó˛˛Ú¸ ÚÎÓ ÓÒÓ·ÎË‚Ëı ‚i‰ÌÓÒËÌ Á ìÍ‡ªÌÓ˛, fl ˘Â ÔÓ‚ÂÌÛÒfl ÌËÊ˜Â.

ôÓ ÒÚÓÒÛπÚ¸Òfl Öë, ÚÓ Á ÌËÏ ìÍ‡ªÌ‡ Ï‡π Û„Ó‰Û ÔÓ Ô‡ÚÌÂÒÚ‚Ó i ÍÓÓÔÂ‡ˆi˛, flÍ‡ ÔiÒÎfl
Á‡‚Â¯ÂÌÌfl Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓ„Ó ÔÓˆÂÒÛ ‡ÚËÙiÍ‡ˆiª Ì‡·Û‰Â ˜ËÌÌÓÒÚi ˘Â ‚ 1998-ÏÛ Óˆi. ñÂ, Ô‡‚‰‡, ˘Â
ÁÓ‚ÒiÏ ÌÂ Ò‚i‰˜ËÚ¸ ÔÓ ªª ÔË‚iÎÂÈÓ‚‡ÌiÒÚ¸, ‡‰ÊÂ ‚i‰ÔÓ‚i‰Ìi Û„Ó‰Ë ÛÍÎ‡‰ÂÌÓ È Á iÌ¯ËÏË Í‡ªÌ‡ÏË ëçÑ:
ä‡Á‡ıÒÚ‡ÌÓÏ, ìÁ·ÂÍËÒÚ‡ÌÓÏ, ‡ Ú‡ÍÓÊ, Ì‡ÔËÍÎ‡‰, Á ÄÎ·‡Ìiπ˛. óÂ„‡ ‰Ó ‚ÒÚÛÔÛ ‚ Öë, ÓÒÚ‡ÌÌ¸Ó˛ ‚ flÍiÈ π
íÛÂ˜˜ËÌ‡, Á‡ÎË¯‡πÚ¸Òfl i ÔiÒÎfl ¯ÂÒÚË Ì‡Á‚‡ÌËı ‚Ë˘Â ÔÂ¯Ëı ˘‡ÒÎË‚ˆi‚ ‚‡Ê‡˛˜Â ‰Ó‚„Ó˛. é‰Ì‡Í
ÓÔ‡ˆ˛‚‡ÌÌfl Á‡fl‚ ‚ÂÒÚËÏÂÚ¸Òfl ÌÂ ÎiÌÂ‡ÌÓ. ÇÊÂ Á‡‡Á î‡Ìˆifl ‚ ÏÂÊ‡ı ëÓ˛ÁÛ ‚ËÏ‡„‡π ÔÓÒËÎÂÌÓª Û‚‡„Ë
‰Ó Ò‚Óªı ÒÂÂ‰ÁÂÏÌÓÏÓÒ¸ÍËı ÒÛÒi‰i‚ i ¯ÛÍ‡π ÒÓ˛ÁÌËÍi‚ ÔÓÚË Ì‡‰ÚÓ Ó‰ÌÓ·ÓÍÓ„Ó ÓÁ¯ËÂÌÌfl Ì‡ ëıi‰,
ÚÓ·ÚÓ ‚ÊÂ ÚÂÔÂ ÔËÒÛÚÌfl ÍÓÌÍÛÂÌˆifl ”ÓÁ¯ËÂÌÌfl Ì‡ èi‚‰ÂÌ¸“. óËÏ ÍÓÌÍÂÚÌi¯Ëı Ó·ËÒi‚ Ì‡·Û‚‡π
ÍÓ¯ÚÓËÒ ÓÁ¯ËÂÌÌfl, ÚËÏ ÒÚËÏ‡Ìi¯ËÏË ÒÚ‡˛Ú¸ Í‡ªÌË - ˜ÎÂÌË Öë Û Ò‚Óªı ‚ËÒÎÓ‚Î˛‚‡ÌÌflı ˘Ó‰Ó
ÍÓÌÍÂÚÌÓ„Ó Â∂Î‡ÏÂÌÚÛ. çÂÁ‚‡Ê‡˛˜Ë Ì‡ ˆi Ó·ÒÚ‡‚ËÌË, flÍ¥ ‡‰¯Â ÓÁ‚¥˛˛Ú¸ ÓÏ‡ÌË, Â‚ÓÔÂÈÒ¸Íi
Â‚Ó‡ÚÎ‡ÌÚË˜Ìi ÒÚÛÍÚÛË ‚Ëfl‚Îfl˛Ú¸ ‰Ó ìÍ‡ªÌË ÔÂ‚ÌÛ Û‚‡„Û, Ó‰Ì‡Í ‰Îfl ˆ¸Ó„Ó iÒÌÛ˛Ú¸ iÌ¯i ÔË˜ËÌË.

Dokumentationsbüro des westlichen Bündnisses in
einem Nicht-NATO-Land. In Kiew arbeitet ein NATO-
Verbindungsoffizier, in Brüssel eine ukrainische
Militärmission bei der NATO. Die Amerikaner stecken
dreistellige Millionen-Dollar-Summen in Ausbildungs-
und Ausrüstungsprogramme der ukrainischen
Streitkräfte. Kiew profitierte dabei auch von dem
Preis, den der Westen für die NATO-Osterweiterung
an Moskau zahlte: Parallel zur NATO-Rußland-
Grundakte wurde eine ”Charta über ausgeprägte
Beziehungen“ zwischen der Ukraine und der Allianz
(9.7.1997) ausgehandelt, auch wenn der ukrainische
Sonderstatus gegenüber der russischen
Privilegierung mit dem ”Ständigen NATO-Rußland-
Rat“ doch deutlich zurückbleibt. Auf die
geopolitischen Erwägungen des Westens als
Hintergrund der Sonderbeziehung komme ich noch
zurück.

Was die EU angeht, verfügt die Ukraine über
einen Partnerschafts- und Kooperationsvertrag, der
nach Abschluß des europäischen
Ratifizierungsprozesses noch 1998 in Kraft treten
kann. Daß dies kein Kennzeichen besonderer

Privilegierung bedeutet, läßt sich daran ablesen, daß
vergleichbare Verträge auch mit anderen GUS-Staaten
wie Kasachstan oder Usbekistan, aber auch mit einem
Land wie Albanien abgeschlossen wurden. Die
Warteschlange für die EU-Erweiterung bleibt auch
jenseits der sechs genannten Glücklichen von
eindrucksvoller Länge, mit der Türkei als
anschlußsuchendem Schlußlicht. Einen linearen
Aufarbeitungsprozeß dieser Anwartschaften wird es
aber nicht geben. Schon erzwingt Frankreich innerhalb
der Union eine wachsende Zuwendung zu seinen
mediterranen Nachbarländern und sucht Verbündete
gegen eine zu einseitige Osterweiterung, die sich
damit gegen die Konkurrenz einer ”Süderweiterung“
wehren muß. Je konkreter die Kostenpläne für die
Erweiterung werden, desto zurückhaltender äußern
sich die EU-Mitglieder zu konkreten Zeitplänen. Daß
sich die Ukraine trotz dieser eher desillusionierenden
Umstände einer gewissen Aufmerksamkeit der
europäischen euroatlantischen Strukturen gewiß sein
kann, hat andere Gründe.

GERNOT ERLER
POLEN
UND UKRAINE:
SUBJEKTE
ODER OBJEKTE
IM PROZESS
DER EUROPÄISCHEN
INTEGRATION?
¢Öêçéí Öêã∏ê
èéãúôÄ
íÄ ìäêÄ∫çÄ:
ëìÅ’äíà
óà éÅ’∏äíà
Ç èêéñÖëß
ÖÇêéèÖâëúäé∫
ßçíÖ¢êÄñß∫?
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3. êÓÎ¸ ìÍ‡ªÌË ‚ Á‡ıi‰ÌiÈ ∂ÎÓ·‡Î¸ÌiÈ ÒÚ‡ÚÂ„iª3. êÓÎ¸ ìÍ‡ªÌË ‚ Á‡ıi‰ÌiÈ ∂ÎÓ·‡Î¸ÌiÈ ÒÚ‡ÚÂ„iª3. êÓÎ¸ ìÍ‡ªÌË ‚ Á‡ıi‰ÌiÈ ∂ÎÓ·‡Î¸ÌiÈ ÒÚ‡ÚÂ„iª3. êÓÎ¸ ìÍ‡ªÌË ‚ Á‡ıi‰ÌiÈ ∂ÎÓ·‡Î¸ÌiÈ ÒÚ‡ÚÂ„iª3. êÓÎ¸ ìÍ‡ªÌË ‚ Á‡ıi‰ÌiÈ ∂ÎÓ·‡Î¸ÌiÈ ÒÚ‡ÚÂ„iª
èÓÁËˆifl Á‡ıi‰ÌËı ‰ÂÊ‡‚ Ì‡ ˜ÓÎi iÁ ëòÄ ˘Ó‰Ó ìÍ‡ªÌË ‚ËÔÎË‚‡π Ì‡Ò‡ÏÔÂÂ‰ Á ªıÌ¸Óª ÔÓÎiÚËÍË ˘Ó‰Ó

êÓÒiª. Ç‡ÊÎË‚‡ ˆiÎ¸ á‡ıÓ‰Û ÔË ˆ¸ÓÏÛ — Á‡ÔÓ·i„ÚË ‚i‰ÌÓ‚ÎÂÌÌ˛ ÓÒiÈÒ¸ÍÓª iÏÔÂiª. á ˆiπª ÚÓ˜ÍË ÁÓÛ, ‰ÂflÍËÈ
ÒÍÂÔÒËÒ ‚ËÍÎËÍ‡π ‚ ÌËı ÔÓˆÂÒ ÛÚ‚ÓÂÌÌfl ëçÑ, ‡‰ÊÂ ˆÂ ÏÓÊÂ ‰‡ÚË åÓÒÍ‚i ÌÓ‚i ÏÓÊÎË‚ÓÒÚi ÍÓÌÚÓÎ˛ Á‡
ÒÛÒi‰ÌiÏË Í‡ªÌ‡ÏË. Ç‡¯¥Ì∂ÚÓÌ Ôi‰ÚËÏÛπ ÔÂÂÒÚÛÍÚÛÛ‚‡ÌÌfl ÔÓÒÚ‡‰flÌÒ¸ÍÓ„Ó ÔÓÒÚÓÛ Ì‡ ·‡Ái ÔÓÎiÚË˜ÌÓ
Ò‡ÏÓÒÚiÈÌËı, ÊËÚÚπÁ‰‡ÚÌËı i Ú‡ÍÓÊ ÂÍÓÌÓÏi˜ÌÓ ÌÂÁ‡ÎÂÊÌËı ‚i‰ åÓÒÍ‚Ë ‰ÂÊ‡‚.

ç‡ ‚i‰ÏiÌÛ, Ì‡ÔËÍÎ‡‰, ‚i‰ ÅiÎÓÛÒi, ìÍ‡ªÌ‡ ‚i‰i„‡π ‚ ˆiÈ ÔÂÒÔÂÍÚË‚i ÍÎ˛˜Ó‚Û ÓÎ¸. ∫ª ÏÓÊÌ‡
‚Ë‡ÁËÚË ÍÓÓÚÍÓ˛ ÙÓÏÛÎÓ˛: íÓÈ, ıÚÓ ÌÂ ‰‡ÒÚ¸ åÓÒÍ‚i Á‰Ó·ÛÚË ÍÓÌÚÓÎ¸ Ì‡‰ ìÍ‡ªÌÓ˛, ÚÓÈ ÌÂ ‰ÓÔÛÒÚËÚ¸
ÔÓ‚ÂÌÂÌÌfl iÏÔÂiª! í‡ÍÂ ÓÁÛÏiÌÌfl ÓÎi ìÍ‡ªÌË ı‡‡ÍÚÂÌÂ ‰Îfl ‚Òiπª Á‡ıi‰ÌÓª „ÂÓÔÓÎiÚË˜ÌÓª ÎiÚÂ‡ÚÛË i
‰ÛÊÂ ÔÓÏiÚÌÂ, Ì‡ÔËÍÎ‡‰, Û ÍÌËÁi á·i∂Ìπ‚‡ ÅÊÂÁiÌÒ¸ÍÓ„Ó ”The Grand Chess-Board“ (”ÇÂÎËÍ‡ ¯‡ıi‚ÌËˆfl“), ‚
flÍiÈ π ÓÁ‰iÎ, ÔËÒ‚fl˜ÂÌËÈ ‰ÂÚ‡Î¸ÌÓÏÛ ‡Ì‡ÎiÁÓ‚¥ ÒËÚÛ‡ˆiª ‚ ìÍ‡ªÌi. ÑÂıÚÓ Ì‡‚iÚ¸ ‚‚‡Ê‡π, ˘Ó ‚Ú‡Ú‡
ìÍ‡ªÌÓ˛ ÌÂÁ‡ÎÂÊÌÓÒÚi ÏÓÊÂ ÓÁ‚’flÁ‡ÚË ÌÓ‚Û Ù‡ÁÛ ıÓÎÓ‰ÌÓª ‚iÈÌË.

ôÓ‰Ó ÁÌ‡˜ÌÓª ÒÚ‡ÚÂ„i˜ÌÓª Á‡ˆiÍ‡‚ÎÂÌÓÒÚi á‡ıÓ‰Û ‚ ÓÁ‚ËÚÍÓ‚¥ ÌÂÁ‡ÎÂÊÌÓÒÚi È ÂÏ‡ÌÒËÔ‡ˆiª ìÍ‡ªÌË
ÏÓÊÌ‡ Ì‡‚ÂÒÚË ˜ËÒÎÂÌi ‰ÓÍ‡ÁË. ÜÓ‰Ì‡ Á Í‡ªÌ ëçÑ ÌÂ ÓÚËÏÛπ Á‡ıi‰ÌÓª, Ì‡Ò‡ÏÔÂÂ‰, ‡ÏÂËÍ‡ÌÒ¸ÍÓª
Ôi‰ÚËÏÍË Û ‚iÈÒ¸ÍÓ‚ÓÏÛ ÓÁ·ÓπÌÌi i Ì‡‚˜‡ÌÌi ‚ Ú‡ÍÓÏÛ Ó·ÒflÁi, flÍ ìÍ‡ªÌ‡. á ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓ˛ Û˜‡ÒÚ˛ ‡·Ó Ì‡
ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍiÈ ÚÂËÚÓiª ‚ ‡ÏÍ‡ı ”è‡ÚÌÂÒÚ‚‡ Á‡‡‰Ë ÏËÛ“ (PfP) i Ö‚Ó‡ÚÎ‡ÌÚË˜ÌÓª ‡‰Ë Ô‡ÚÌÂÒÚ‚‡
(EAPC) ‚i‰·Û‚‡πÚ¸Òfl ÁÌ‡˜Ì‡ ÍiÎ¸ÍiÒÚ¸ Ï‡ÌÂ‚i‚ Ú‡ iÌ¯Ëı ‚iÈÒ¸ÍÓ‚Ëı Á‡ıÓ‰i‚. Å‡„‡ÚÓ ÁÛÒËÎ¸ ‰ÓÍÎ‡‰‡πÚ¸Òfl ‰Ó
ÚÓ„Ó, ˘Ó· ÁÓ·ËÚË ìÍ‡ªÌÛ ÌÂÁ‡ÎÂÊÌÓ˛ ‚i‰ ÓÒiÈÒ¸ÍËı ‰ÓÒÚ‡‚ ÂÌÂ„iª, flÍi äËª‚ ÓÔÎ‡˜Ûπ, flÍ Ô‡‚ËÎÓ, ÚiÎ¸ÍË Á
‚ÂÎËÍËÏ Á‡ÔiÁÌÂÌÌflÏ. Ç‡ÊÎË‚Û ÓÎ¸ ÚÛÚ ÔÓ‚ËÌÌi ‚i‰i„‡‚‡ÚË Ì‡ÙÚ‡ È „‡Á ¥Á ä‡ÒÔiÈÒ¸ÍÓ„Ó Â∂iÓÌÛ. ß, Ì‡Â¯Úi,
Öë iÌ‚ÂÒÚÛπ ‚ÂÎËÍi ÒÛÏË ‚ ÔÓ„‡ÏÛ TRACECA, Ô‡„ÌÛ˜Ë ÒÚ‚ÓËÚË ”ÌÓ‚ËÈ ¯Ó‚ÍÓ‚ËÈ ¯Îflı“ ÏiÊ á‡ıÓ‰ÓÏ i
ëıÓ‰ÓÏ – Ú‡ÌÒÍÓÌÚËÌÂÌÚ‡Î¸ÌËÈ Ú‡ÌÒÔÓÚÌËÈ ÍÓË‰Ó, flÍËÈ ÓÏËÌ‡π êÓÒi˛, ‡ÎÂ Á‡ÎÛ˜‡π ìÍ‡ªÌÛ.

3. Die Rolle der Ukraine in der westlichen
Globalstrategie

Die Haltung der westlichen Staaten unter
Führung der USA zur Ukraine leitet sich in erster Linie
aus ihrer Rußlandpolitik ab. Wichtigstes westliches Ziel
ist es dabei, die Wiederherstellung des russischen
Imperiums zu verhindern. Aus diesem Blickwinkel
entsteht auch eine Skepsis gegenüber dem GUS-
Prozeß, sofern dieser Moskau erneute
Kontrollmöglichkeiten über die Nachbarstaaten
verschaffen könnte. Washington unterstützt eine
Neuordnung des postsowjetischen Raumes auf der
Basis politisch selbständiger, lebensfähiger und auch
ökonomisch von Moskau unabhängiger Staaten.

Die Ukraine spielt bei dieser Perspektive, anders
als etwa Belarus, die Schlüsselrolle. Auf eine kurze
Formel gebracht, lautet die Definition dieser Rolle: Wer
Moskau die Kontrolle über die Ukraine verwehrt,
verhindert die Rückkehr des Imperiums! Dieses
Ukraine-Verständnis prägt die gesamte westliche
geopolitische Literatur, sehr deutlich etwa bei Zbigniew
Brzezinskis Buch ”Die einzige Weltmacht“ (”The Grand
Chess-Board“) mit seinem ausführlichen Ukraine-

Kapitel. Die Fokussierung auf die ukrainische
Unabhängigkeit geht bis zu der Erwartung, daß ihr
etwaiger Verlust eine neue Phase des Kalten Krieges
auslösen würde.

Für das ausgeprägte strategische Interesse
des Westens an einer Entwicklung der Ukraine zu
mehr Selbständigkeit und Emanzipation von Moskau
gibt es zahlreiche Belege. Kein GUS-Staat erhält so
viel westliche, vor allem amerikanische Unterstützung
bei der militärischen Ausrüstung und Ausbildung.
Auffallend viele Übungen (Manöver) und andere
Aktivitäten mit ukrainischer Beteiligung oder auf
ukrainischem Boden finden im Rahmen der
”Partnerschaft für den Frieden“ (PfP) und des
Euroatlantischen Partnerschaftsrates (EAPC) statt.
Vielfältige Bemühungen richten sich auf das Ziel, die
Ukraine von den russischen Energielieferungen, die
Kiew nur mit großer Verzögerung bezahlt,
unabhängiger zu machen. Öl und Gas aus dem
Kaspischen Raum sollen hier eine Rolle spielen. Und
schließlich investiert die EU große Summen in das
TRACECA-Programm, um eine ”Neue Seidenstraße“
zwischen West und Ost mit Leben zu füllen – ein
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á‡ıi‰Ì‡ ‰ÓÍÚËÌ‡ ÌÂÁ‡ÎÂÊÌÓÒÚi ÁÌ‡ıÓ‰ËÚ¸ ‚ ìÍ‡ªÌi ¯ËÓÍËÈ ÂÁÓÌ‡ÌÒ, Ó‰Ì‡Í ÔË ˆ¸ÓÏÛ ÏÂÊ‡ ÏiÊ
ÂÏ‡ÌÒËÔ‡ˆiπ˛ i ÔÓÚËÒÚÓflÌÌflÏ åÓÒÍ‚i ˜‡Ò ‚i‰ ˜‡ÒÛ ÔÓÛ¯ÛπÚ¸Òfl. ÑÂ‰‡Î¥ ˜‡ÒÚi¯Â ‚Â‰ÂÚ¸Òfl ÏÓ‚‡ ÔÓ Ú‡Í
Á‚‡Ìi ”ÒÚ‡ÚÂ„i˜Ìi ‡Î¸flÌÒË“, ‚ ‡ÏÍ‡ı flÍËı ‰ÂÍiÎ¸Í‡ Í‡ªÌ Ï‡˛Ú¸ Ì‡Ïi ÔÓÍ‡˘ËÚË ÍÓÓ‰ËÌ‡ˆi˛ Ò‚Óπª
ÔÓÎiÚËÍË ÔÓÚË ‚ÂÎËÍÓ„Ó ÓÒiÈÒ¸ÍÓ„Ó ·‡Ú‡. ëÂÈÓÁÌÓ ÒÔËÈÏ‡ÚË ÒÎi‰, Ì‡Ò‡ÏÔÂÂ‰, ÉìÄå, ÍÓÓÔÂ‡ˆi˛
ÉÛÁiª, ìÍ‡ªÌË, ÄÁÂ·‡È‰Ê‡ÌÛ, åÓÎ‰Ó‚Ë, flÍ‡ Ì‡·Û‚‡π ˘Ó‡Á ˜iÚÍi¯Ëı ÙÓÏ‡Î¸ÌËı ÒÚÛÍÚÛ ¥Á ‚Ë‡ÊÂÌËÏ
‡ÌÚËÓÒiÈÒ¸ÍËÏ ‡ÍˆÂÌÚÓÏ. ëÚÛ·Ó‚‡ÌiÒÚ¸ ÓÒiÈÒ¸ÍËı ÒÚ‡ÚÂ„i‚ Á ÔË‚Ó‰Û ˆiπª ÌÓ‚Óª ”Ôi‚‰ÂÌÌÓª ÓÒi“ ÁÓÒÚ‡π i
‰‡π ÔË‚i‰ ‰Îfl ÔÓÒËÎÂÌÌfl ‰‡‚ÌÓ ‚i‰ÓÏËı ÓÒiÈÒ¸ÍËı ÙÓ·iÈ ”ÓÚÓ˜ÂÌÌfl“.

êÓÒifl ‰ÓÌËÌi ÏÂÌÚ‡Î¸ÌÓ ÌÂ ÔÂÂÊËÎ‡ ”‚Ú‡ÚÛ“ ìÍ‡ªÌË. éÔËÚÛ‚‡ÌÌfl ÓÒiÈÒ¸ÍÓ„Ó Ì‡ÒÂÎÂÌÌfl
ÔÓÍ‡ÁÛ˛Ú¸, ˘Ó ‚i‰ÓÍÂÏÎÂÌÌfl ·‡ÚÌ¸Óª ÒÎ‡‚’flÌÒ¸ÍÓª Í‡ªÌË ‚ÒÂ ˘Â ÒÔËÈÏ‡πÚ¸Òfl ˘ÓÌ‡ÈÏÂÌ¯Â flÍ
”ÌÂÔËÓ‰Ìπ“. íÓÏÛ Ì‡‰Á‚Ë˜‡ÈÌÓ ‚‡ÊÎË‚ËÏ ‰ÓÍÛÏÂÌÚÓÏ ‚Ë‰‡πÚ¸Òfl ì„Ó‰‡ ÔÓ ‰ÛÊ·Û ÏiÊ ‰‚ÓÏ‡ ÒÛÒi‰‡ÏË
‚i‰ 31 V 1997, ‡ÚËÙiÍÓ‚‡Ì‡ ‚ äËπ‚i 14 I 1998, ıÓ˜‡ ‚ÓÌ‡ i ÌÂ ÔÓÁ·‡‚ËÎ‡ êÓÒi˛ ÒÔÓÍÛÒË ‚ËÍÓËÒÚÓ‚Û‚‡ÚË
ÂÍÓÌÓÏi˜ÌÛ Á‡ÎÂÊÌiÒÚ¸ ìÍ‡ªÌË ‚ ÔÓÎiÚË˜ÌËı ˆiÎflı. üÍ ‚Ëfl‚ÎflπÚ¸Òfl, êÓÒifl Ó·ËÚ¸ ÒÚ‡‚ÍÛ Ì‡ ‚Î‡ÒÌi
”ÒÚ‡ÚÂ„i˜Ìi ‡Î¸flÌÒË“, ˘Ó· Í‡˘Â Â‡ÎiÁÛ‚‡ÚË Ò‚Óª iÌÚÂÂÒË, Ì‡ÔËÍÎ‡‰, ‰ÓÒÚÛÔ ‰Ó ÔÓÍÎ‡‰i‚ Ì‡ÙÚË È „‡ÁÛ
‚ ä‡ÒÔiÈÒ¸ÍÓÏÛ ·‡ÒÂÈÌi. èÓÎiÚË˜ÌÂ ÓÁ˜ÎÂÌÛ‚‡ÌÌfl ÔÓÒÚ‡‰flÌÒ¸ÍÓ„Ó ÔÓÒÚÓÛ ÏÓÊÂ ÔË‚ÂÒÚË ‰Ó ÁÌ‡˜ÌÓ„Ó
Ì‡ÔÛÊÂÌÌfl ÒËÚÛ‡ˆiª.

èÓÎiÚËÍ‡ á‡ıÓ‰Û ˘Ó‰Ó ìÍ‡ªÌË - êÓÒiª π ‰ÓÒËÚ¸ ÒÛÔÂÂ˜ÎË‚Ó˛ i Ï‡π ÔÓ˜‡ÒÚË Â„ÓªÒÚË˜Ìi ËÒË. Ç ÚÓÈ
˜‡Ò flÍ Öë Ó·ËÚ¸ ÒÚ‡‚ÍÛ Ì‡ ‚Î‡ÒÌÛ iÌÚÂ∂‡ˆi˛ i ÒÚ‚ÓÂÌÌfl ÏÓ„ÛÚÌ¸Ó„Ó ‚ÌÛÚi¯Ì¸Ó„Ó ËÌÍÛ, ÚÓ Û ‚i‰ÌÓ¯ÂÌÌ¥
‰Ó ÚÂËÚÓiª ÍÓÎË¯Ì¸Ó„Ó ê‡‰flÌÒ¸ÍÓ„Ó ëÓ˛ÁÛ ‚iÌ ‚ËÒÚÛÔ‡π ÔÓÚË ÔÓÎiÚË˜ÌÓª i ÂÍÓÌÓÏi˜ÌÓª iÌÚÂ∂‡ˆiª, ˜Ë ÚÓ
Ô‡Í ÂiÌÚÂ∂‡ˆiª — ÌÂ ‚ËÔÛÒÍ‡˛˜Ë Á ÔÓÎfl ÁÓÛ êÓÒi˛ Á ªª ÔÓÚÂÌˆiÈÌÓ˛ ÏÓÊÎË‚iÒÚ˛ ÔÓ‚ÂÌÛÚË ÒÓ·i
ÍÓÎË¯Ì˛ ÓÎ¸ Ò‚iÚÓ‚Óª ÒÛÔÂ‰ÂÊ‡‚Ë. á iÌ¯Ó„Ó ·ÓÍÛ, ÔÓÔÓÁËˆi˛ ÔËπ‰Ì‡ÚËÒfl ‰Ó Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓª iÌÚÂ∂‡ˆiª
Òıi‰ÌËÏ Ú‡ÌÒÙÓÏ‡ˆiÈÌËÏ ‰ÂÊ‡‚‡Ï Ó·ÎflÚ¸ Ì‡‰Á‚Ë˜‡ÈÌÓ ‚Ë·iÍÓ‚Ó. ÑÓÒi ÍÓÌÍÂÚÌÛ Á„Ó‰Û Ì‡
ÓÁ¯ËÂÌÌfl Öë ÓÚËÏ‡ÎÓ ÚiÎ¸ÍË Ô’flÚ¸ Òıi‰ÌÓÂ‚ÓÔÂÈÒ¸ÍËı ‰ÂÊ‡‚: ÔÓfl‰ iÁ Ú¸ÓÏ‡ ÔÓ‰‚iÈÌËÏË

transkontinentaler Transportkorridor, der Rußland
meidet, die Ukraine aber einbezieht.

Die westliche Unabhängigkeitsdoktrin findet ihr
Echo in der Ukraine, wobei aber die Grenze zwischen
Emanzipation von und Antiposition gegen Moskau
gelegentlich überschritten wird. Immer häufiger ist
jetzt die Rede von sogenannten ”Strategischen
Allianzen“, wenn ein paar Länder ihre Politik besser
gegen den großen russischen Bruder koordinieren
wollen. Ernster zu nehmen ist die GUAM, eine sich
zunehmend auch formale Strukturen gebende
Kooperation der Länder Georgien, Ukraine,
Aserbaidschan und Moldawien mit deutlich
antirussischem Akzent. Die Besorgnis der Moskauer
Strategen über diese neue ”Südachse“ (Juznaja Os )
wächst und läßt die vertrauten russischen
Einkreisungsphobien wieder aufleben.

Rußland hat bis heute den ”Verlust“ der
Ukraine mental nicht verkraftet. Umfragen belegen,
daß die Separierung des slawischen Bruderlandes
noch immer zumindest als ”unnatürlich“ empfunden
wird. Deshalb erscheint der Freundschaftsvertrag
zwischen den beiden Nachbarn vom 31.5. 1997, der

am 14.1.1998 in Kiew ratifiziert wurde, so wichtig,
obwohl er nicht jede Versuchung in Moskau eliminiert
hat, diverse ökonomische Abhängigkeiten der
Ukrainer politisch zu nutzen. Es zeichnet sich ab, daß
Moskau auf eigene ”Strategische Allianzen“ setzt, um
seine Interessen, z.B. beim Kampf um die Öl- und
Gasvorkommen im kaspischen Becken, besser
durchsetzen zu können. Diese politische
Zergliederung des postsowjetischen Raumes kann
leicht zu erheblichen Spannungen führen.

Die westliche Ukraine-Rußland-Politik weist
Widersprüche auf und trägt z.T. egoistische Züge.
Während die EU auf Integration und die Schaffung
eines gewaltigen Binnenmarktes setzt, wendet sie
sich im Bereich der ehemaligen Sowjetunion gegen
eine politische und ökonomische Integration bzw.
Reintegration – das mögliche Wiedererstarken der Ex-
Weltmacht Rußland dabei fest im Auge. Auf der
anderen Seite bleibt das Angebot an die östlichen
Transformationsstaaten, sich dem europäischen
Integrationsgeleitzug anzuschließen, ausgesprochen
selektiv. Konkrete Zusagen für die EU-Erweiterung
haben bisher nur fünf osteuropäische Reformstaaten:
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Í‡Ì‰Ë‰‡Ú‡ÏË— èÓÎ¸˘Â˛, óÂıiπ˛ i ì„Ó˘ËÌÓ˛— ˘Â ÖÒÚÓÌifl Ú‡ ëÎÓ‚ÂÌifl. ÇÒi iÌ¯i, ÒÂÂ‰ ÌËı i ìÍ‡ªÌ‡,
ÏÛÒflÚ¸ ÁÏËËÚËÒfl Á ÚËÏË ‰Ó·ÓÁË˜ÎË‚ËÏË i Ì¥ÚÓıË ÌÂ ÁÓ·Ó‚'flÁ‡Î¸ÌËÏË Ó·iˆflÌÍ‡ÏË ÔËÈÌflÚË ªı ‰Ó Ö‚ÓÔË ‚
‰‡ÎÂÍÓÏÛ Ï‡È·ÛÚÌ¸ÓÏÛ, ˘Ó ªı ÔÓÒÚiÈÌÓ ÔÓ‚ÚÓ˛˛Ú¸ÔÓÎiÚËÍË Á‡ıi‰ÌËı ‰ÂÊ‡‚. á ˆ¸Ó„Ó ‚Ò¸Ó„Ó ‚ËÔÎË‚‡π: Ì‡
‚i‰ÏiÌÛ ‚i‰ èÓÎ¸˘i, ìÍ‡ªÌ‡ Ì‡ ‰‡ÌËÈ ˜‡Ò Ô‡ÍÚË˜ÌÓ ÌÂ ÏÓÊÂ ÓÁ„Îfl‰‡ÚËÒfl flÍ ÒÛ·’πÍÚ Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓª
ÔÓÎiÚËÍË. ÇÓÌ‡ Á‡ÎË¯‡πÚ¸Òfl ªª Ó·’πÍÚÓÏ, Û flÍÓÏÛ ÔÂÂÚËÌ‡˛Ú¸Òfl iÁÌi Á‡ıi‰Ìi iÌÚÂÂÒË.

4. îÛÌÍˆifl ÍÓ‰ÓÌÛ ÏiÊ èÓÎ¸˘Â˛ Ú‡ ìÍ‡ªÌÓ˛4. îÛÌÍˆifl ÍÓ‰ÓÌÛ ÏiÊ èÓÎ¸˘Â˛ Ú‡ ìÍ‡ªÌÓ˛4. îÛÌÍˆifl ÍÓ‰ÓÌÛ ÏiÊ èÓÎ¸˘Â˛ Ú‡ ìÍ‡ªÌÓ˛4. îÛÌÍˆifl ÍÓ‰ÓÌÛ ÏiÊ èÓÎ¸˘Â˛ Ú‡ ìÍ‡ªÌÓ˛4. îÛÌÍˆifl ÍÓ‰ÓÌÛ ÏiÊ èÓÎ¸˘Â˛ Ú‡ ìÍ‡ªÌÓ˛
Ç Á‡ıi‰ÌiÈ ÒÚ‡ÚÂ„iª ÓÁ¯ËÂÌÌfl Öë èÓÎ¸˘i ‚ËÔ‡‰‡π ‚‡ÊÎË‚‡ ÓÎ¸. á Ç‡¯‡‚Ë ÔÓ‚ËÌÌi ‚ËıÓ‰ËÚË

ÔÓÎiÚË˜Ìi ÒË∂Ì‡ÎË i ÍÓÌÍÂÚÌi ÔÓÔÓÁËˆiª ÍÓÓÔÂ‡ˆiª, ÏÂÚÓ˛ flÍËı Ï‡π ÒÚ‡ÚË Ôi‰ÚËÏ‡ÌÌfl ÔËÌˆËÔÓ‚Óª
ÓiπÌÚ‡ˆiª äËπ‚‡ Ì‡ á‡ıi‰, ·ÂÁ ÌÂÓ·ıi‰ÌÓÒÚi ÍÓÌÍÂÚÌËı Ó·iˆflÌÓÍ iÌÚÂ∂‡ˆiª Á ·ÓÍÛ á‡ıÓ‰Û. Ç ˆ¸ÓÏÛ ‰Îfl
ìÍ‡ªÌË ÒÔ‡‚‰i ÔÓÎfl„‡π ÒÂÈÓÁÌËÈ ¯‡ÌÒ, flÍËÏ èÓÎ¸˘‡ ÍÓËÒÚÛπÚ¸Òfl ‚ÊÂ Ò¸Ó„Ó‰Ìi ‚ ÔÓÎiÚË˜ÌÓÏÛ,
ÂÍÓÌÓÏi˜ÌÓÏÛ È ÍÛÎ¸ÚÛÌÓÏÛ ÊËÚÚi Á‡‚‰flÍË Ò‚ÓªÈ ÙÛÌÍˆiª Ó·’π‰Ì‡‚˜Óª Î‡ÌÍË. óË ÏiˆÌÓ˛ ‚Ëfl‚ËÚ¸Òfl ˆfl
ÔÛÔÓ‚ËÌ‡, Á‡ÎÂÊ‡ÚËÏÂ ‚i‰ ı‡‡ÍÚÂÛ ÍÓ‰ÓÌÛ ÏiÊ èÓÎ¸˘Â˛ i ìÍ‡ªÌÓ˛. é‰Ì‡Í, flÍ ‰‡Îi ÓÁ‚Ë‚‡ÚËÏÂÚ¸Òfl
ÒËÚÛ‡ˆifl Ì‡‚ÍÓÎÓ Ì‡ ‰‡ÌËÈ ˜‡Ò ‰ÓÒËÚ¸-Ú‡ÍË ÔÓÁÓÓ„Ó ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ-ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓ„Ó ÍÓ‰ÓÌÛ, ÚÓ˜ÌÓ ÔÂÂ‰·‡˜ËÚË
Ì‡‡Ái ˘Â ÌÂ ÏÓÊÌ‡. íË ˜ËÌÌËÍË ‚i‰i„‡‚‡ÚËÏÛÚ¸ ÚÛÚ ‚Ëi¯‡Î¸ÌÛ ÓÎ¸.

èÓ-ÔÂ¯Â, ÚÛÚ ÔËÒÛÚÌi ‚iÈÒ¸ÍÓ‚i ‡ÒÔÂÍÚË ÓÁ¯ËÂÌÌfl çÄíé Ì‡ ëıi‰. ÇÊÂ ÌËÌi Ï‡È·ÛÚÌiÈ ˜ÎÂÌ
‡Î¸flÌÒÛ èÓÎ¸˘‡ Ï‡π Û Ò‚ÓπÏÛ ÓÁÔÓfl‰ÊÂÌÌi ÂÙÂÍÚË‚Ìi Á‡ÒÓ·Ë ÓıÓÓÌË ÍÓ‰ÓÌÛ i Ì‡ÎÂÊÌÛ ‚iÈÒ¸ÍÓ‚Û
iÌÙ‡ÒÚÛÍÚÛÛ — ÚiÎ¸ÍË, Ì‡ Ê‡Î¸, ”ÌÂ Ì‡ ÚÓÏÛ ·Óˆi“, ‡ Ò‡ÏÂ Ì‡ Á‡ıÓ‰i, Ì‡ ÍÓÎË¯Ì¸ÓÏÛ ÍÓ‰ÓÌi ÏiÊ çÄíé
i Ç‡¯‡‚Ò¸ÍËÏ ‰Ó„Ó‚ÓÓÏ. íÂÔÂ ˆÂ ÔÓÚi·ÌÓ ÁÏiÌËÚË. ÇiÈÒ¸ÍÓ‚‡ ÔÓ„‡Ï‡ ÓÁ¯ËÂÌÌfl çÄíé, Ì‡ flÍÛ
„ÓÏ‡‰Ò¸ÍiÒÚ¸ ˜ÓÏÛÒ¸ ÌÂ Á‚ÂÌÛÎ‡ ÓÒÓ·ÎË‚Óª Û‚‡„Ë, ÔÂÂ‰·‡˜‡π, ˘Ó Ó·ÓÓÌÌi ÒÔÓÛ‰Ë, iÌÙ‡ÒÚÛÍÚÛ‡ i
˜ÛÚÎË‚i ÍÓÌÚÓÎ¸Ìi ÔËÎ‡‰Ë ·Û‰Â ÔÂÂÌÂÒÂÌÓ Ì‡ Òıi‰ÌËÈ ÍÓ‰ÓÌ ‡·Ó ÒÔÓÛ‰ÊÂÌÓ Ú‡Ï ‡Ì‡ÎÓ„i˜Ìi. í‡Íi
ÒÔÓÛ‰Ë, ÂÔÂÁÂÌÚÛ˛˜Ë ÚÂÔÂ ÁÓ‚Ìi¯Ìi ÍÓ‰ÓÌË Á‡ıi‰ÌÓ„Ó ÒÓ˛ÁÛ, ÔÓÚÂ·Û˛Ú¸ Ó·ÓÓÌÌËı Á‡ıÓ‰i‚, flÍi
Ô‡ÍÚË˜ÌÓ ÌÂÏÓÊÎË‚Ó ÔÓπ‰Ì‡ÚË Á ÔÓÁÓËÏË, ‡ ÚËÏ ·iÎ¸¯Â ‚i‰ÍËÚËÏË ÍÓ‰ÓÌ‡ÏË iÁ ÒÛÒi‰Ì¸Ó˛ ìÍ‡ªÌÓ˛.

neben den drei doppelten Aspiranten Polen,
Tschechien und Ungarn noch Estland und Slowenien.
Alle anderen, darunter die Ukraine, müssen sich mit
jenen wohlwollenden und unverbindlichen Stereotypen
über ihre langfristigen Europazugehörigkeiten, die von
den Sprechern der Weststaaten immerzu wiederholt
werden, abfinden. Aus all dem folgt: Die Ukraine kann
derzeit anders als Polen kaum als Subjekt der
europäischen Politik gelten, wohl aber als Objekt, in
dem sich verschiedene westliche Interessen
überschneiden.

4. Die Funktion der Grenze zwischen Polen und der
Ukraine

In der westlichen Erweiterungsstrategie soll
Polen eine wichtige Rolle übernehmen. Aus Warschau
sollen die politischen Signale und die konkreten
Kooperationsangebote kommen, um die prinzipielle
Westorientierung Kiews aufrechtzuerhalten, ohne eine
konkrete Integrationsoption westlicherseits öffnen zu
müssen. Hierin liegt in der Tat eine beachtliche Chance
für die Ukraine, die heute bereits von der
Brückenfunktion Polens in politischer, ökonomischer

und kultureller Hinsicht profitiert. Ob diese
Nabelschnur nach Europa auf Dauer funktioniert,
hängt allerdings vom Charakter der Grenze zwischen
Polen und der Ukraine ab. Wie sich aber die heute
sehr durchlässige polnisch-ukrainische
Grenzsituation weiter entwickeln wird, läßt sich
derzeit noch nicht präzise vorhersagen. Drei Faktoren
werden dabei eine maßgebliche Rolle spielen.

Da gibt es einmal die militärischen
Implikationen der NATO-Osterweiterung. Das künftige
Allianzmitglied Polen verfügt schon heute über
wirksame Grenzschutzanlagen und die dazugehörige
militärische Infrastruktur - nur leider an den ”falschen“
Grenzen, nämlich den westlichen, die früher die
Blockgrenze zwischen NATO und Warschauer Pakt
darstellten. Das soll jetzt anders werden. Der in der
Öffentlichkeit wenig beachtete militärische Teil der
NATO-Erweiterung sieht vor, Verteidigungsanlagen,
Infrastruktureinrichtungen und sensible
Überwachungsanlagen an die Ostgrenzen zu
verlegen bzw. dort zu errichten. Solche Anlagen,
nunmehr die Außengrenzen des westlichen
Bündnisses repräsentierend, erfordern
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ïÓ˜ flÍ Ô‡‡‰ÓÍÒ‡Î¸ÌÓ, ÔÓÁÓiÒÚ¸ ÍÓ‰ÓÌÛ Á‡ÎÂÊËÚ¸ Ú‡ÍÓÊ ‚i‰ ÚÓ„Ó, flÍ ÓÁ‚Ë‚‡ÚËÏÛÚ¸Òfl ‚Á‡πÏËÌË
ÏiÊ á‡ıÓ‰ÓÏ i êÓÒiπ˛. üÍ˘Ó ÔË ÓÁ¯ËÂÌÌi Ì‡ á‡ıi‰ çÄíé, ‡·Ó ‚ ‡ÏÍ‡ı flÍÓ„ÓÒ¸ iÌ¯Ó„Ó ‡ÍÚÛ‡Î¸ÌÓ„Ó
ÍÓÌÙÎiÍÚÛ, ÌÂ‰ÓÒÚ‡ÚÌ¸Ó ‚‡ıÓ‚Û‚‡ÚËÏÛÚ¸Òfl ÏÓÒÍÓ‚Ò¸Íi iÌÚÂÂÒË i flÍ˘Ó ˜ÂÂÁ ˆÂ ÒÚÓÒÛÌÍË ÏiÊ á‡ıÓ‰ÓÏ i
åÓÒÍ‚Ó˛ ÔÓ„i¯‡Ú¸Òfl, ÚÓ ‚ Ú‡ÍÓÏÛ ‚ËÔ‡‰ÍÛ ‰ÛÊÂ ¯‚Ë‰ÍÓ ÁÏiÌËÚ¸Òfl È ÒËÚÛ‡ˆifl Ì‡ ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓ - ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓÏÛ
ÍÓ‰ÓÌi. ñÂ ‰ÓÒËÚ¸ Ô‡‡‰ÓÍÒ‡Î¸ÌÓ, ‡‰ÊÂ ÔÓ‚’flÁ‡Ì‡ Á ÌÂ‰Ó‚iÓ˛ ‰Ó êÓÒiª Á‡ˆiÍ‡‚ÎÂÌiÒÚ¸ á‡ıÓ‰Û ‚
ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍiÈ ÌÂÁ‡ÎÂÊÌÓÒÚi Ú‡ ‚ ªª Á‡ıi‰ÌiÈ ÓiπÌÚ‡ˆiª ¯ÍÓ‰ËÚËÏÂ Ò‡Ï‡ ÒÓ·i, Û ‚ËÔ‡‰ÍÛ, flÍ˘Ó ÔÓÁËÚË‚Ì‡
ÒÔi‚Ô‡ˆfl Á êÓÒiÈÒ¸ÍÓ˛ îÂ‰Â‡ˆiπ˛ ÌÂ ‚‰‡ÒÚ¸Òfl.

ß Ì‡Â¯Úi, ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓ - ÔÓÎ¸Ò¸ÍËÈ ÔÓÁÓËÈ ÍÓ‰ÓÌ ÏÓÊÂ ÒÚ‡ÚË ÊÂÚ‚Ó˛ Á‡ıi‰ÌÓ„Ó ÒÚ‡ıÛ ÔÂÂ‰
ÂÍÓÌÓÏi˜ÌËÏË ·iÊÂÌˆflÏË. ÇÊÂ Ò¸Ó„Ó‰Ìi ·ÓÌÌÒ¸ÍËÈ Ûfl‰ ‚ËÏ‡„‡π ‚i‰ Ç‡¯‡‚Ë ·iÎ¸¯ ÒÛ‚ÓÓ„Ó
ÔËÍÓ‰ÓÌÌÓ„Ó ÍÓÌÚÓÎ˛ i ‚i‰ÔÓ‚i‰ÌÓ ‰‡π ÒÔÓfl‰ÊÂÌÌfl i know how Ì‡ ÚÓÈ ‚ËÔ‡‰ÓÍ, flÍ˘Ó ‚ËÌËÍÌÂ
ÌÂÓ·ıi‰ÌiÒÚ¸ „ÂÏÂÚË˜ÌÓ Á‡ÏÍÌÛÚË ÍÓ‰ÓÌ. üÍ˘Ó èÓÎ¸˘‡ ıÓ˜Â, ˘Ó· ªª ÔËÈÌflÎË Û ‚ÌÛÚi¯ÌiÈ, Ú‡Í Á‚‡ÌËÈ
¯ÂÌ∂ÂÌÒ¸ÍËÈ ÔÓÒÚi Öë, ÚÓ ªÈ ‰Ó‚Â‰ÂÚ¸Òfl, ÁÏËË‚¯ËÒfl Á ˜ËÒÎÂÌÌËÏË ‚Î‡ÒÌËÏË ‚Ú‡Ú‡ÏË ‚ ÔËÍÓ‰ÓÌÌiÈ
ÍÓÓÔÂ‡ˆiª, ‚ËÍÓÌ‡ÚË ÌiÏÂˆ¸Íi ·‡Ê‡ÌÌfl.

êÓÁ„Îfl‰ ˆ¸Ó„Ó ÓÁ‚ËÚÍÛ ÒËÚÛ‡ˆiª Á ÍÓ‰ÓÌ‡ÏË i ˜ËÌÌËÍ¥‚, flÍ¥ Ì‡ ÌÂª ‚ÔÎË‚‡˛Ú¸, ÔÓÍ‡ÁÛπ: Ì‡‰Á‚Ë˜‡ÈÌÓ
ÔÓÊ‚‡‚ÎÂÌËÈ Ó·ÏiÌ, flÍËÈ i¯Ó‚ Ì‡ ÍÓËÒÚ¸ Ó·ÓÏ Í‡ªÌ‡Ï ‚ ÓÒÚ‡ÌÌi ÓÍË, ÁÌ‡ıÓ‰ËÚ¸Òfl Ôi‰ Á‡„ÓÁÓ˛ i
Á·ÂÂ„ÚË Ú‡ ÓÁ‚Ë‚‡ÚË ÈÓ„Ó ÏÓÊÌ‡ ·ÛÎÓ · ÚiÎ¸ÍË ‚ ‡ÏÍ‡ı Á‡„‡Î¸ÌÓª ÔÓÎiÚË˜ÌÓª ÍÓÌˆÂÔˆiª ‰Îfl
Â‚ÓÔÂÈÒ¸ÍÓ„Ó ÔÓˆÂÒÛ iÌÚÂ∂‡ˆiª, flÍËÈ ÓıÓÔÎ˛‚‡‚ ·Ë ‚Òi Ú‡ÌÒÙÓÏ‡ˆiÈÌi Í‡ªÌË i ÒÔ‡‚Â‰ÎË‚ËÏ ˜ËÌÓÏ
‚‡ıÓ‚Û‚‡‚ ·Ë iÌÚÂÂÒË êÓÒiª. ç‡ Ò¸Ó„Ó‰Ìi¯ÌiÈ ‰ÂÌ¸ Ú‡ÍÓª ÍÓÌˆÂÔˆiª, Ì‡ Ê‡Î¸, ÌÂ iÒÌÛπ Ì‡‚iÚ¸ Û Á‡„‡Î¸ÌËı
ËÒ‡ı.

èÂÂÍÎ‡Î‡ éÎ¸„‡ ëË‰Ó

Schutzmaßnahmen, die kaum mit durchlässigen oder
gar offenen Grenzen zur benachbarten Ukraine zu
vereinbaren sind.

Paradoxerweise hängt die
Grenzdurchlässigkeit auch davon ab, wie sich das
Verhältnis des Westens zu Rußland weiterentwickelt.
Sollten die Moskauer Interessen bei der NATO-
Erweiterung oder im Zuge eines anderen aktuellen
Konflikts zu wenig beachtet werden nd entstünde
dadurch eine Verschlechterung der Beziehungen des
Westens zu Rußland, dann würde dies sehr schnell
die Handhabung des polnisch-ukrainischen
Grenzverkehrs verändern. Paradox ist dies insofern,
als das sich u.a. aus Mißtrauen gegen Rußland
speisende westliche Interesse an einer
emanzipierten und westorientierten Ukraine selbst
sabotiert, wenn sich eine positive Zusammenarbeit
mit der Russischen Föderation nicht aufrecht
erhalten läßt.

Und schließlich könnte der polnisch-
ukrainische Grenzverkehr auch Opfer der westlichen
Angst vor Armutsflüchtlingen werden. Schon heute
drängt die Bonner Regierung in Warschau auf

strengere Grenzkontrollen und liefert folgerichtig das
Equipment und Know-how für eine notfalls auch
hermetische Abriegelung. Will Polen in den mit dem
Stichwort ”Schengen“ gekennzeichneten inneren Kreis
der EU aufgenommen werden, dann wird es auch
unter Inkaufnahme zahlreicher eigener Nachteile in
der Grenzregion die deutschen Erwartungen erfüllen
müssen.

Die Betrachtung dieser Grenz-Entwicklung und
ihrer Implikationen zeigt: Die äußerst lebendige
Austauschsituation, von der beide Länder in den
letzten Jahren profitiert haben, ist bedroht und läßt
sich nur aufrechterhalten und weiterentwickeln im
Rahmen einer politischen Gesamtkonzeption für den
europäischen Integrationsprozeß, der alle
Transformationsstaaten umfaßt und die Interessen
Rußlands in fairer Weise berücksichtigt. Bis heute gibt
es ein solches Gesamtkonzept bedauerlicherweise
nicht einmal in seinen Grundzügen.

GERNOT ERLER
POLEN
UND UKRAINE:
SUBJEKTE
ODER OBJEKTE
IM PROZESS
DER EUROPÄISCHEN
INTEGRATION?
¢Öêçéí Öêã∏ê
èéãúôÄ
íÄ ìäêÄ∫çÄ:
ëìÅ’äíà
óà éÅ’∏äíà
Ç èêéñÖëß
ÖÇêéèÖâëúäé∫
ßçíÖ¢êÄñß∫?
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ÄÇíéêà íÄ èÖêÖäãÄÑÄóß

 ÄÔ Ü‡Ì-É‡ÌÒÄÔ Ü‡Ì-É‡ÌÒÄÔ Ü‡Ì-É‡ÌÒÄÔ Ü‡Ì-É‡ÌÒÄÔ Ü‡Ì-É‡ÌÒ (1877-1966), Ì‡Ó‰Ë‚Òfl Û ëÚ‡Ò·ÛÁ¥, ÔÓÏÂ Û Å‡ÁÂÎ¥. ëÔ¥‚Á‡ÒÌÓ‚ÌËÍ ‰‡‰‡ªÁÏÛ
(ñ˛¥ı, 1916). èÓ‚ÌÂ Á¥·‡ÌÌfl ÔÓÂÁ¥È Ì¥Ï. ÏÓ‚Ó˛, Ç¥Ò·‡‰ÂÌ, 1963, Jours effeuilles, poemes, essais
et souvenirs bei Gallimard, è‡ËÊ, 1966 (ª-12,Ò.90)

 Å‡ıÏ‡Ì äÎ‡ÛÒ Å‡ıÏ‡Ì äÎ‡ÛÒ Å‡ıÏ‡Ì äÎ‡ÛÒ Å‡ıÏ‡Ì äÎ‡ÛÒ Å‡ıÏ‡Ì äÎ‡ÛÒ (1960), ÊÛÌ‡Î¥ÒÚ, Ô‡ˆ˛π ÍÓÂÒÔÓÌ‰ÂÌÚÓÏ ◊òÚÛÚÚ∂‡ÚÂ ñ‡ÈÚÛÌ∂“ Û Ç‡¯‡‚¥
(ª-12,Ò.20).

 Å¥ÍÒÂÎ¸ èÂÚÂÅ¥ÍÒÂÎ¸ èÂÚÂÅ¥ÍÒÂÎ¸ èÂÚÂÅ¥ÍÒÂÎ¸ èÂÚÂÅ¥ÍÒÂÎ¸ èÂÚÂ (1935) ã˛ˆÂÌ, éÎ¸ÚÂÌ, ¯‚‡Èˆ‡Ò¸ÍËÈ ÔÓÁ‡ªÍ (ª-12,Ò.31).
 ÇÂÍÏ‡Ì ÄÌ‰ÂÇÂÍÏ‡Ì ÄÌ‰ÂÇÂÍÏ‡Ì ÄÌ‰ÂÇÂÍÏ‡Ì ÄÌ‰ÂÇÂÍÏ‡Ì ÄÌ‰Â (1924), Ù‡ÌˆÛÁ, Ì‡Ó‰Ë‚Òfl Û òÚ‡ÈÌ·Û∂Û, flÍ Ì¥ÏÂˆ¸ Ô¥¯Ó‚ ‚ ‡Ï¥˛ (1943),

·Û‚ ‚‡ÊÍÓ ÔÓ‡ÌÂÌËÈ, ‰ÂÁÂÚÛ‚‡‚ Á ‚¥ÈÒ¸Í‡ (1944); ‚˜ËÚÂÎ˛‚‡‚ Û ëÚ‡Ò·ÛÁ¥; Ï‡π ˜ËÒÎÂÌÌ¥
ÔÛ·Î¥Í‡ˆ¥ª ÂÎ¸Á‡Ò¸ÍÓ˛, Ì¥ÏÂˆ¸ÍÓ˛ Ú‡ Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓ˛ ÏÓ‚Ó˛; ÓÚËÏ‡‚ ÔÂÏ¥˛ ÉÂ·ÂÎfl Û 1976 .
(ª-12,Ò.98)

 ÇÂÌ‰ÎflÌ‰ ÄÌÌ‡-ÇÂÓÌ¥Í‡ÇÂÌ‰ÎflÌ‰ ÄÌÌ‡-ÇÂÓÌ¥Í‡ÇÂÌ‰ÎflÌ‰ ÄÌÌ‡-ÇÂÓÌ¥Í‡ÇÂÌ‰ÎflÌ‰ ÄÌÌ‡-ÇÂÓÌ¥Í‡ÇÂÌ‰ÎflÌ‰ ÄÌÌ‡-ÇÂÓÌ¥Í‡ (1960), ¥ÒÚÓËÍ, ÒÔÂˆ¥flÎ¥ÁÛπÚ¸Òfl Ì‡ ëı¥‰Ì¥È Ö‚ÓÔ¥, Á‡ÈÏ‡πÚ¸Òfl
ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓ˛ ¥ÒÚÓ¥π˛ XIX Ú‡ XX ÒÚÓ¥˜˜fl; ÊË‚Â Û ä¸ÓÎ¸Ì¥ Ú‡ ãflÈÔˆ¥∂Û (ª-11,Ò.106).

 ÇÓÁÌflÍ í‡‡ÒÇÓÁÌflÍ í‡‡ÒÇÓÁÌflÍ í‡‡ÒÇÓÁÌflÍ í‡‡ÒÇÓÁÌflÍ í‡‡Ò (1957), ÔÓÎ¥ÚÓÎÓ„, ÍÛÎ¸ÚÛÓÎÓ„; ‚Ë‰‡‚Âˆ¸ ˜‡ÒÓÔËÒÛ ◊∫“ (ª-11,Ò.39).
 á‡∂‡π‚Ò¸ÍËÈ Ä‰‡Ïá‡∂‡π‚Ò¸ÍËÈ Ä‰‡Ïá‡∂‡π‚Ò¸ÍËÈ Ä‰‡Ïá‡∂‡π‚Ò¸ÍËÈ Ä‰‡Ïá‡∂‡π‚Ò¸ÍËÈ Ä‰‡Ï (1945), Ì‡Ó‰Ë‚Òfl Û ã¸‚Ó‚¥, Ì‡‚˜‡‚Òfl Û ä‡ÍÓ‚¥, Û 1976 . ÈÓÏÛ Á‡·ÓÓÌËÎË

ÔÛ·Î¥ÍÛ‚‡ÚËÒfl; Û 1979 . ÔÂÂªÁ‰ËÚ¸ ‰Ó ÅÂÎ¥ÌÛ, ÔÓÚ¥Ï è‡ËÊÛ, ¥ Ì‡Â¯Ú¥ ‰Ó ëòÄ; ÊË‚Â Û
î‡Ìˆ¥ª Ú‡ ëòÄ (ª-12,Ò.104,184).

 ÖÎÂ ¢ÂÌÓÚÖÎÂ ¢ÂÌÓÚÖÎÂ ¢ÂÌÓÚÖÎÂ ¢ÂÌÓÚÖÎÂ ¢ÂÌÓÚ (1944), ¥ÒÚÓËÍ, ‰ËÂÍÚÓ ‚Ë‰‡‚ÌËˆÚ‚‡; Ï¥ÊÌ‡Ó‰ÌËÈ ÔÓÎ¥ÚËÍ; Á 1987 . ‰ÂÔÛÚ‡Ú
Ì¥ÏÂˆ¸ÍÓ„Ó ÅÛÌ‰ÂÒÚ‡∂Û (ëÑè); ÊË‚Â Û î‡È·ÛÁ¥ ¥ ÅÂÎ¥Ì¥; ÒÔ¥‚Á‡ÒÌÓ‚ÌËÍ Ô‡ÚÌÂÒÚ‚‡ Ï¥Ê
Ï¥ÒÚ‡ÏË î‡È·Û∂ Ú‡ ã¸‚¥‚ (ª-12,Ò.196).

 îÂÒÎÂ èÂÚÂîÂÒÎÂ èÂÚÂîÂÒÎÂ èÂÚÂîÂÒÎÂ èÂÚÂîÂÒÎÂ èÂÚÂ (1957), ¥ÒÚÓËÍ, Á‡ÈÏ‡πÚ¸Òfl „ÓÎÓ‚ÌËÏ ˜ËÌÓÏ Â∂¥ÓÌ‡Î¸ÌÓ˛ Ú‡ Ô¥ÒÎfl‚ÓπÌÌÓ˛
¥ÒÚÓ¥π˛; ÊË‚Â Û î‡È·ÛÁ¥ (ª-12,Ò.38).

 î¥Ì·Â∂ ãÂÓÌ¥‰î¥Ì·Â∂ ãÂÓÌ¥‰î¥Ì·Â∂ ãÂÓÌ¥‰î¥Ì·Â∂ ãÂÓÌ¥‰î¥Ì·Â∂ ãÂÓÌ¥‰ (1948), ÔÓÎ¥ÚÓÎÓ„, ‰ËÂÍÚÓ ßÌÒÚËÚÛÚÛ û‰‡ªÍË (ª-11,Ò.92).
 ¢ÓÎ¸ ß‚‡Ì¢ÓÎ¸ ß‚‡Ì¢ÓÎ¸ ß‚‡Ì¢ÓÎ¸ ß‚‡Ì¢ÓÎ¸ ß‚‡Ì (1891-1950), Ì‡Ó‰Ë‚Òfl Û ë‡Ì-Ñ¸π, ÔÓÏÂ Û çÂÎÎ¥; Ì‡‚˜‡‚Òfl Û ëÚ‡Ò·ÛÁ¥ Ú‡

è‡ËÊ¥; 1914-1918 - ò‚‡Èˆ‡¥fl, Á 1919 . ÊË‚ ‚ è‡ËÊ¥, ‰ÛÊË‚ Á ÑÊÂÈÏÒÓÏ ÑÊÓÈÒÓÏ;
É‡ÌÒÓÏ ÄÔÓÏ, ÄÌ‰Â ÅÂÚÓÌÓÏ, å‡ÍÓÏ ò‡∂‡ÎÓÏ; 1939 - ç¸˛-âÓÍ; Á 1947 ÁÌÓ‚Û Û è‡ËÊ¥.
èËÒ‡‚ Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓ˛, Ì¥ÏÂˆ¸ÍÓ˛ Ú‡ ‡Ì„Î¥ÈÒ¸ÍÓ˛ ÏÓ‚‡ÏË (ª-12,Ò.94).

 É‡‚ËÎ¥‚ íËÏÓÙ¥ÈÉ‡‚ËÎ¥‚ íËÏÓÙ¥ÈÉ‡‚ËÎ¥‚ íËÏÓÙ¥ÈÉ‡‚ËÎ¥‚ íËÏÓÙ¥ÈÉ‡‚ËÎ¥‚ íËÏÓÙ¥È (1971), Î¥ËÍ Ú‡ ÔÂÂÍÎ‡‰‡˜, ‚ËÍÎ‡‰‡˜ ã¸‚¥‚Ò¸ÍÓ„Ó ‰ÂÊ‡‚ÌÓ„Ó
ÛÌ¥‚ÂÒËÚÂÚÛ ¥Ï. ß. î‡ÌÍ‡ (ª-11, ª-12).

 ÉÂ·ÂÎ¸ âÓ„‡Ì èÂÚÂÉÂ·ÂÎ¸ âÓ„‡Ì èÂÚÂÉÂ·ÂÎ¸ âÓ„‡Ì èÂÚÂÉÂ·ÂÎ¸ âÓ„‡Ì èÂÚÂÉÂ·ÂÎ¸ âÓ„‡Ì èÂÚÂ (1760-1826), ÊË‚ Û Å‡ÁÂÎ¥, Ç¥ÁÂÌÚ‡Î¥, ä‡ÎÒÛÂ; ‚Ë‰‡‚ Á·¥ÍÛ Î¥ËÍË -
◊ÄÎÂÏ‡ÌÒ¸Í¥ ÔÓÂÁ¥ª“ (1803) Ú‡ ÔÓÁË - ◊ëÍËÌ¸Í‡ Á ÍÓ¯ÚÓ‚ÌÓÒÚflÏË ‡ÈÌÒ¸ÍÓ„Ó ‰Û„‡ ‰ÓÏÛ“
(1811) (ª-12,Ò.34)

 É‡È‰ÂÌ‡Èı ÇÓÎ¸Ù∂‡Ì∂É‡È‰ÂÌ‡Èı ÇÓÎ¸Ù∂‡Ì∂É‡È‰ÂÌ‡Èı ÇÓÎ¸Ù∂‡Ì∂É‡È‰ÂÌ‡Èı ÇÓÎ¸Ù∂‡Ì∂É‡È‰ÂÌ‡Èı ÇÓÎ¸Ù∂‡Ì∂ (1933), ‡‚ÚÓ, ‡‰¥ÓÊÛÌ‡Î¥ÒÚ, ÍÛÎ¸ÚÛÓÎÓ„, ÊË‚Â ‚ á¸ÓÎ¸‰ÂÌ¥ ·¥Îfl
î‡È·Û∂‡ (ª-12,Ò.12).

 ÉÓÎÂ î‡ÌˆÉÓÎÂ î‡ÌˆÉÓÎÂ î‡ÌˆÉÓÎÂ î‡ÌˆÉÓÎÂ î‡Ìˆ (1943), ÔÓıÓ‰ËÚ¸ Á Å¥Îfl, ¯‚‡Èˆ‡Ò¸ÍËÈ ÔËÒ¸ÏÂÌÌËÍ, Í‡·‡ÂÚËÒÚ, ÔËÒ‡‚ ‰Îfl
ÚÂ‡ÚÛ Ú‡ ‡‰¥Ó (ª-12,Ò.33).

 ÉÓÎÓ‰ éÍÒ‡Ì‡ÉÓÎÓ‰ éÍÒ‡Ì‡ÉÓÎÓ‰ éÍÒ‡Ì‡ÉÓÎÓ‰ éÍÒ‡Ì‡ÉÓÎÓ‰ éÍÒ‡Ì‡ (1971), „ÂÏ‡Ì¥ÒÚÍ‡, ÔÂÂÍÎ‡‰‡˜; ‚ËÍÎ‡‰‡π Û ã¸‚¥‚Ò¸ÍÓÏÛ ‰ÂÊ‡‚ÌÓÏÛ
ÛÌ¥‚ÂÒËÚÂÚ¥ ¥Ï. ß. î‡ÌÍ‡ (ª-11)

 ÉËÌËÍ ç‡‰¥flÉËÌËÍ ç‡‰¥flÉËÌËÍ ç‡‰¥flÉËÌËÍ ç‡‰¥flÉËÌËÍ ç‡‰¥fl (1966), „ÂÏ‡Ì¥ÒÚÍ‡, ÔÂÂÍÎ‡‰‡˜; ‚ËÍÎ‡‰‡π Û ã¸‚¥‚Ò¸ÍÓÏÛ ‰ÂÊ‡‚ÌÓÏÛ
ÛÌ¥‚ÂÒËÚÂÚ¥ ¥Ï. ß. î‡ÌÍ‡ (ª-12).
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 ãπˆ ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ ∏ÊËãπˆ ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ ∏ÊËãπˆ ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ ∏ÊËãπˆ ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ ∏ÊËãπˆ ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ ∏ÊË (1909 - 1966), ÔÓÎ¸Ò¸ÍÓ-π‚ÂÈÒ¸ÍËÈ ‡‚ÚÓ Á¥ ã¸‚Ó‚‡, Ô¥ÒÎfl 1945 . ÊË‚ Û
Ç‡¯‡‚¥ (ª-11,Ò.134,142).

 ä‡¯Ì¥ˆ å‡¥fl ãÛªÁ‡ä‡¯Ì¥ˆ å‡¥fl ãÛªÁ‡ä‡¯Ì¥ˆ å‡¥fl ãÛªÁ‡ä‡¯Ì¥ˆ å‡¥fl ãÛªÁ‡ä‡¯Ì¥ˆ å‡¥fl ãÛªÁ‡ (1901 - 1974), ä‡ÎÒÛÂ, ÅÂÎ¥Ì, êËÏ, ä¸ÓÌ¥∂Ò·Â∂, î‡ÌÍÙÛÚ,
ÅÓÎ¸¯‚‡ÈÎ¸ ·¥Îfl î‡È·Û∂Û; ‡‚ÚÓÍ‡ ÓÏ‡Ì¥‚, ÂÒÒÂª‚ Ú‡ Î¥ËÍË (ª-12,Ò.32).

 äÂÏÔÂ ß¥ÒäÂÏÔÂ ß¥ÒäÂÏÔÂ ß¥ÒäÂÏÔÂ ß¥ÒäÂÏÔÂ ß¥Ò , ÔÓÎ¥ÚÓÎÓ„, ÒÔ¥‚Ó·¥ÚÌËÍ ñÂÌÚÛ ÔËÍÎ‡‰ÌËı ÔÓÎ¥ÚÓÎÓ„¥˜ÌËı ‰ÓÒÎ¥‰ÊÂÌ¸,
å˛ÌıÂÌ (ª-11,Ò.156).

 åÓ∂ÂÌÚ‡ÎÂ É‡ÌÒåÓ∂ÂÌÚ‡ÎÂ É‡ÌÒåÓ∂ÂÌÚ‡ÎÂ É‡ÌÒåÓ∂ÂÌÚ‡ÎÂ É‡ÌÒåÓ∂ÂÌÚ‡ÎÂ É‡ÌÒ (1890-1928), ÅÂÌ, ñ˛¥ı, ÔÓÁ‡ªÍ Ú‡ Î¥ËÍ; Û 80-ÓÍ‡ı ÈÓ„Ó ‚¥‰ÍËÎË flÍ
◊ÍÛÈÓÁÌÓ„Ó ÔÓÂÚ‡“(ª-12,Ò.24).

 åÓÒÏ‡Ì Ç‡Î¸ÚÂåÓÒÏ‡Ì Ç‡Î¸ÚÂåÓÒÏ‡Ì Ç‡Î¸ÚÂåÓÒÏ‡Ì Ç‡Î¸ÚÂåÓÒÏ‡Ì Ç‡Î¸ÚÂ (1941), ‡‚ÚÓ, ÊÛÌ‡Î¥ÒÚ, ÂÊËÒÂ; ÊË‚Â Û î‡È·ÛÁ¥ Ú‡ ã¸‚Ó‚¥
(ª-11,Ò.10, ª-12,Ò.2).

 ç‡Á‡ÍÂ‚Ë˜ ïËÒÚËÌ‡ç‡Á‡ÍÂ‚Ë˜ ïËÒÚËÌ‡ç‡Á‡ÍÂ‚Ë˜ ïËÒÚËÌ‡ç‡Á‡ÍÂ‚Ë˜ ïËÒÚËÌ‡ç‡Á‡ÍÂ‚Ë˜ ïËÒÚËÌ‡ (1964), „ÂÏ‡Ì¥ÒÚÍ‡, ÔÂÂÍÎ‡‰‡˜, ‚ËÍÎ‡‰‡π Û ã¸‚¥‚Ò¸ÍÓÏÛ ‰ÂÊ‡‚ÌÓÏÛ
ÛÌ¥‚ÂÒËÚÂÚ¥ ¥Ï. ß. î‡ÌÍ‡ (ª-11, ª-12).

 é„‡ ÖÏ¥Î¥fl é„‡ ÖÏ¥Î¥fl é„‡ ÖÏ¥Î¥fl é„‡ ÖÏ¥Î¥fl é„‡ ÖÏ¥Î¥fl (1960), ÏÓ‚ÓÁÌ‡‚Âˆ¸, ÍÛÎ¸ÚÛÓÎÓ„, ÊÛÌ‡Î¥ÒÚ, ‚ËÍÎ‡‰‡˜ ìÍ‡ªÌÒ¸ÍÓª ÄÍ‡‰ÂÏ¥ª
ÑÛÍ‡ÒÚ‚‡ (1963)
(ª-12,Ò.110).

 éÌÛÙ¥‚ ëÓÙ¥fléÌÛÙ¥‚ ëÓÙ¥fléÌÛÙ¥‚ ëÓÙ¥fléÌÛÙ¥‚ ëÓÙ¥fléÌÛÙ¥‚ ëÓÙ¥fl (1970), „ÂÏ‡Ì¥ÒÚÍ‡, ÔÂÂÍÎ‡‰‡˜, ÍÓÓ‰ËÌ‡ÚÓ ÔÓ„‡Ï ◊äÛÎ¸ÚÛÌ¥
¥Ì¥ˆ¥flÚË‚Ë“ å¥ÊÌ‡Ó‰ÌÓ„Ó îÓÌ‰Û ◊Ç¥‰Ó‰ÊÂÌÌfl“ (ª-12, ª-12).

 éÎ¸¯‡ÌÒ¸ÍËÈ í‡‰ÂÛ¯ ÄÌ‰ÊÂÈéÎ¸¯‡ÌÒ¸ÍËÈ í‡‰ÂÛ¯ ÄÌ‰ÊÂÈéÎ¸¯‡ÌÒ¸ÍËÈ í‡‰ÂÛ¯ ÄÌ‰ÊÂÈéÎ¸¯‡ÌÒ¸ÍËÈ í‡‰ÂÛ¯ ÄÌ‰ÊÂÈéÎ¸¯‡ÌÒ¸ÍËÈ í‡‰ÂÛ¯ ÄÌ‰ÊÂÈ (1952), ÔÓÎ¸Ò¸ÍËÈ ¥ÒÚÓËÍ, Ô‡‚ÌËÍ, ÔÛ·Î¥ˆËÒÚ, ÔÓÂÚ; ÍÂ¥‚ÌËÍ
ÛÍ‡ªÌÒ¸ÍÓª ÒÂÍˆ¥ª ñÂÌÚÛ ëı¥‰ÌËı ëÚÛ‰¥È å¥Ì¥ÒÚÂÒÚ‚‡ ÖÍÓÌÓÏ¥ÍË èÓÎ¸˘¥ (ª-12,Ò.128).

 è‡‚ÎË¯ËÌ ÄÌ‰¥Èè‡‚ÎË¯ËÌ ÄÌ‰¥Èè‡‚ÎË¯ËÌ ÄÌ‰¥Èè‡‚ÎË¯ËÌ ÄÌ‰¥Èè‡‚ÎË¯ËÌ ÄÌ‰¥È (1964) ¥ÒÚÓËÍ, ÔÂÂÍÎ‡‰‡˜, Â∂¥ÓÌ‡Î¸ÌËÈ ÔÓÎ¥ÚËÍ Ú‡ ‡ÍÚË‚¥ÒÚ
å¥ÊÌ‡Ó‰ÌÓª ÄÏÌ¥ÒÚ¥ª (ª-11,Ò.56,ª-12,Ò.138)

 èÎflÚÂÌ Ä‚∂ÛÒÚ É‡Ù ÙÓÌèÎflÚÂÌ Ä‚∂ÛÒÚ É‡Ù ÙÓÌèÎflÚÂÌ Ä‚∂ÛÒÚ É‡Ù ÙÓÌèÎflÚÂÌ Ä‚∂ÛÒÚ É‡Ù ÙÓÌèÎflÚÂÌ Ä‚∂ÛÒÚ É‡Ù ÙÓÌ (1796-1835), Ì¥ÏÂˆ¸ÍËÈ ÔÓÂÚ, ÒÔ¥‚Âˆ¸ ‰ÂÏÓÍ‡Ú¥ª ¥ Ò‚Ó·Ó‰Ë (ª-
11,Ò.37).

 èÓ„‡ÌË˜ÌËÈ éÎÂÒ¸èÓ„‡ÌË˜ÌËÈ éÎÂÒ¸èÓ„‡ÌË˜ÌËÈ éÎÂÒ¸èÓ„‡ÌË˜ÌËÈ éÎÂÒ¸èÓ„‡ÌË˜ÌËÈ éÎÂÒ¸ (1965), ‡‚ÚÓ, ÁÌ‡ÌËÈ ÊÛÌ‡Î¥ÒÚ; Ô‡ˆ˛π Ì‡ ‡‰¥Ó ◊ã¸‚¥‚Ò¸Í‡ ı‚ËÎfl“ Ú‡
‚ „‡ÁÂÚ¥ ◊èÓÒÚÛÔ“, ‰Ó‚„ÓÎ¥ÚÌ¥È ÒÔ¥‚Â‰‡ÍÚÓ ó‡ÒÓÔËÒÛ “∫“ (ª-11,Ò.117).

 èÓı‡Ò¸ÍÓ û¥ÈèÓı‡Ò¸ÍÓ û¥ÈèÓı‡Ò¸ÍÓ û¥ÈèÓı‡Ò¸ÍÓ û¥ÈèÓı‡Ò¸ÍÓ û¥È (1970), „ÂÏ‡Ì¥ÒÚ, ‡‚ÚÓ Ú‡ ÔÂÂÍÎ‡‰‡˜ (ª-11, ª-12).
 êÂÚÚ¥∂ Ü‡Ì Ü‡ÍêÂÚÚ¥∂ Ü‡Ì Ü‡ÍêÂÚÚ¥∂ Ü‡Ì Ü‡ÍêÂÚÚ¥∂ Ü‡Ì Ü‡ÍêÂÚÚ¥∂ Ü‡Ì Ü‡Í (1939), Û˜ËÚÂÎ¸, ‡ÍÚË‚¥ÒÚ Ù‡ÌˆÛÁ¸ÍÓ-Ì¥ÏÂˆ¸ÍÓ„Ó ÛıÛ ÔÓÚË ·Û‰¥‚ÌËˆÚ‚‡

‡ÚÓÏÌËı ÂÎÂÍÚÓÒÚ‡Ìˆ¥È Á Í¥Ìˆfl 70-ı ÓÍ¥‚; ÊË‚Â Û ò¥ÏÂÍÛ ‚ ÖÎ¸Á‡Ò¥
(ª-12,Ò.74).

 êÓ∂Ó‚Ò¸Í‡ ÄÌÌ‡ êÓ∂Ó‚Ò¸Í‡ ÄÌÌ‡ êÓ∂Ó‚Ò¸Í‡ ÄÌÌ‡ êÓ∂Ó‚Ò¸Í‡ ÄÌÌ‡ êÓ∂Ó‚Ò¸Í‡ ÄÌÌ‡ (1960), ÔÓÎ¸Ò¸ÍËÈ ¥ÒÚÓËÍ, ‰ËÂÍÚÓ ‰ÂÊ‡‚ÌÓª ·¥·¥Î¥ÓÚÂÍË Û èÂÂÏË¯Î¥
(ª-11,Ò.20).

 ëË‰Ó éÎ¸„‡ëË‰Ó éÎ¸„‡ëË‰Ó éÎ¸„‡ëË‰Ó éÎ¸„‡ëË‰Ó éÎ¸„‡ (1967), „ÂÏ‡Ì¥ÒÚÍ‡, ÔÂÂÍÎ‡‰‡˜; ÊË‚Â Û ã¸‚Ó‚¥ Ú‡ î‡È·ÛÁ¥ (ª-11, ª-12).
 ëÚÂÏÔπÌ¸ ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ëÚÂÏÔπÌ¸ ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ëÚÂÏÔπÌ¸ ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ëÚÂÏÔπÌ¸ ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ëÚÂÏÔπÌ¸ ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ (1952), ÔÓÎ¸Ò¸ÍËÈ ¥ÒÚÓËÍ, ‰ËÂÍÚÓ è¥‚‰ÂÌÌÓ-ëı¥‰ÌÓ„Ó ç‡ÛÍÓ‚Ó„Ó

ßÌÒÚËÚÛÚÛ ‚ èÂÂÏË¯Î¥; ˜ÎÂÌ èÓÎ¸Ò¸ÍÓ-ìÍ‡ªÌÒ¸ÍÓª ÍÓÏ¥Ò¥ª èÓÎ¸Ò¸ÍÓª ÄÍ‡‰ÂÏ¥ª ç‡ÛÍ
(ª-11,Ò.20)(ª-12,Ò.148)

 òÍ‡·’˛Í ÄÌ‰¥ÈòÍ‡·’˛Í ÄÌ‰¥ÈòÍ‡·’˛Í ÄÌ‰¥ÈòÍ‡·’˛Í ÄÌ‰¥ÈòÍ‡·’˛Í ÄÌ‰¥È (1969), ÔËÒ¸ÏÂÌÌËÍ, ÔÂÂÍÎ‡‰‡˜ (ª-11,Ò.82).
 íÂÎ¸ÍÂÏÔÂ Ç¥Î¸Ù¥‰íÂÎ¸ÍÂÏÔÂ Ç¥Î¸Ù¥‰íÂÎ¸ÍÂÏÔÂ Ç¥Î¸Ù¥‰íÂÎ¸ÍÂÏÔÂ Ç¥Î¸Ù¥‰íÂÎ¸ÍÂÏÔÂ Ç¥Î¸Ù¥‰ (1953), Û˜ËÚÂÎ¸, ˜ÎÂÌ Ö‚ÓÔ‡Î‡ÏÂÌÚÛ (è‡Ú¥fl áÂÎÂÌËı) Á 1987,

Á‡ÈÏ‡πÚ¸Òfl ÒÚ‡ÚÂ„¥˜ÌÓ˛ Ú‡ ÁÓ‚Ì¥¯Ì¸Ó˛ ÔÓÎ¥ÚËÍÓ˛, ÔËÚ‡ÌÌflÏË Ô‡‚ Î˛‰ËÌË; ÊË‚Â Û
î‡È·ÛÁ¥ Ú‡ Å˛ÒÒÂÎ¥ (ª-12,Ò.184).

 í‡ÍÎ¸ ¢ÂÓ∂í‡ÍÎ¸ ¢ÂÓ∂í‡ÍÎ¸ ¢ÂÓ∂í‡ÍÎ¸ ¢ÂÓ∂í‡ÍÎ¸ ¢ÂÓ∂ (1887-1914), ‡‚ÒÚ¥ÈÒ¸ÍËÈ ÔÓÂÚ (ª-12,Ò.99).
 íÛ¥È éÎÂ„íÛ¥È éÎÂ„íÛ¥È éÎÂ„íÛ¥È éÎÂ„íÛ¥È éÎÂ„ (1962), ¥ÒÚÓËÍ, Ô‡ˆ˛π ‚ ßÌÒÚËÚÛÚ¥ ßÒÚÓ¥ª ñÂÍ‚Ë Û ã¸‚Ó‚¥ (ª-11,Ò.74).
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DIE AUTOREN UND IHRE ÜBERSETZER
__________________________________________________________________________________________________________________

 Arp, Jean-Hans (1887-1966), geboren in Strasbourg, gestorben in Basel; Mitbegründer des
Dadaismus (Zürich 1916). GESAMMELTE GEDICHTE in Deutsch, Wiesbaden 1963, JOURS EFFEUILLÉS,
poèmes, essais et souvenirs bei Gallimard, Paris 1966 (ï-12, p:90).

 Bachmann, Klaus (1960), Journalist, arbeitet als Korrespondent für deutsche Zeitungen in
Warschau. Übersetzung aus dem Polnischen ins Deutsche (ï-11, p.20).

 Bichsel, Peter (1935), Luzern, Olten; schweizerischer Geschichtenerzähler (ï-12, p.31).

 Erler, Gernot (1944), Historiker, Verlagsleiter; Außen- und Sicherheits-Politiker; seit 1987 Abgeordneter im
deutschen Bundestag (SPD); lebt in Freiburg; Freiburg-Lwiw (ï-12, p.196).

 Fäßler, Peter (1957), Historiker mit Schwerpunkt Regional- und Nachkriegsgeschichte;
lebt in Freiburg (ï-12, p.38).

 Finberg, Leonid (1948), Hochschullehrer und Forscher (Soziologie, Politikwissenschaft) am Institut für Judaistik
sowie an der Mohyla Akademie in Kiew (ï-11, p.92).

 Gogol, Nikolai (1809-1852), UKRAINISCHE POLENBILDER (ï-11, p.14).

 Goll, Yvan (1891-1950), geboren in Saint-Dié, gestorben in Neuilly; Studium in Strasbourg und Paris, 1914-1918
Schweiz, 919 Paris; befreundet u.a. mit James Joyce, Hans Arp,  André Breton, Marc Chagall;
1939 New York, 1947 wieder Paris. Yvan Goll schrieb in Französisch, Deutsch und Englisch (ï-12, p.94).

 Hawryliw, Tymofij  (1971), Lyriker, Übersetzer, Hochschullehrer an der Iwan-Franko Universität in Lwiw.
Übersetzungen aus dem Ukrainischen (ï-11, p.56 / ï-12, p.34, 90, 94) und aus dem Deutschen (ï-11, p.61).

 Hebel, Johann Peter (1760-1826), lebte in Basel, Wiesental, Karlsruhe; Lyriker - ALEMANNISCHE GEDICHTE
(1803) und Erzähler - SCHATZKÄSTLEIN DES RHEINISCHEN HAUSFREUNDS (1811) (ï-12, p.34).

 Heidenreich, Wolfgang (1933), Autor, Rundfunkjournalist, Kulturarbeiter, lebt in Sölden bei Freiburg (ï-12, p.12).

 Heine, Heinrich (1797-1856), DEUTSCHE POLENBILDER (ï-11, p.72).

 Hohler, Franz (1943), aus Biel, schweizer Schriftsteller, Kabarettist, Theater- und Radio-Autor (ï-12, p.33).

 Holod, Oxana (1971), Germanistin, Übersetzerin; arbeitet an der Iwan-Franko-Universität in Lwiw. Übersetzung
aus dem Ukrainischen (ï-11, p.56).

 Hrynyk, Nadija  (1966), Germanistin, Übersetzerin; arbeitet an der Iwan-Franko-Universität in
Lwiw. Übersetzung aus dem Ukrainischen (ï-12, p.128).

 Lec, Stanislaw Jerzy (1909-1966), polnisch-jüdischer Autor aus Lemberg, nach 1945 in Warschau; als
Aphoristiker der UNFRISIERTEN GEDANKEN in den Übersetzungen von Karl Dedecius seit den 60er Jahren auch
in Deutschland bekannt (ï-11, p.134 / 142).

 Kaschnitz, Marie Luise von (1901-1974), Karlsruhe, Berlin, Rom, Königsberg, Frankfurt, Bollschweil bei
Freiburg; Romane, Essays, Lyrik (ï-12, p.32).

 Kempe, Iris , Politologin, Centrum für angewandte Politikforschung , München (ï-11, p.156).

 Morgenthaler, Hans (1890-1928), Bern und Zürich, Erzähler, Lyriker; in den 80er Jahren wie derentdeckt als „der
kuriose Dichter“ (ï-12, p.30).

 Moßmann, Walter (1941), Autor, Journalist, Regisseur; lebt in Freiburg und Lemberg (ï-11, p.10 / ï-12, p.2).
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 Nazarkewytsch, Chrystyna (1964), Germanistin, Übersetzerin, Hochschullehrerin an der Iwan-Franko-
Universität in Lwiw. Aus dem Ukrainischen (ï-11, p.117 / ï-12, p.148), aus dem Deutschen (ï-12, p.2, 12).

 Ohar, Emilija  (1963), Linguistin, Journalistin, Kulturologin, Hochschullehrerin
an der Iwan-Fedoriw-Akademie in Lwiw  (ï-12, p.110).

 Onufriw, Sofija  (1970), Germanistin, Übersetzerin; lebt in Lwiw. Übersetzung aus dem Deutschen (ï-12, p.110)

 Olszanski, Tadeusz Andrzej (1952) polnischer Historiker, Autor (ï-12, p.128)

 Pawlyschyn, Andrij (1964), Historiker, Übersetzer, Kommunalpolitiker und Aktivist bei Amnesty International;
arbeitet für den Kiewer Verlag OSNOWY, lebt in Lwiw (ï-11, p.56 / ï-12, p.138).

 Platen, August Graf von (1796-1835), DEUTSCHE POLENBILDER (ï-11, p.37).

 Pohranytschnyj, Oles (1965), Autor, Journalist; arbeitet für Radio und Printmedien, lebt in Lwiw (ï-11, p.117).

 Prochasko, Jurko (1970), Germanist, Autor & Übersetzer in Lwiw. Texte (ï-11, p.4), Überset zungen aus dem
Deutschen (ï-11, p.114), aus dem Ukrainischen (ï-11, p.39, 82).

 Rettig, Jean-Jacques (1939), Lehrer, Aktivist der französisch-deutschen Anti-Atom-Bewegung seit Beginn der
70er Jahre; lebt bei Schirmeck im Elsaß (ï-12, p.74).

 Rogowska, Anna (1960), polnische Historikern, Direktorin der Stadt-Bibliothek in Przemysl (ï-11, p.20).

 Sidor, Olha (1967), Germanistin, Übersetzerin; lebt in Lwiw und Freiburg. Übersetzung aus dem Deutschen
(ï-11, p.76, / ï-12, p.30ff, 38, 98, 184, 196, aus dem Ukrainischen p. 138).

 Stepien, Stanislaw (1952), polnischer Historiker, Autor, Direktor des Süd-Ost-Instituts in Przemysl; Mitglied der
polnisch-ukrainischen Kommission an der polnischen Akademie der Wissenschaften (ï-11, p.20 / ï-12, p.148).

 Schewtschenko, Taras (1814-1861), UKRAINISCHE POLENBILDER (ï-11, p.54).

 Schkrjabjuk, Andrij  (1969), Literaturwissenschaftler, Übersetzer; arbeitet im Verlag der grie chisch-katholischen
Kirche in Lwiw (ï-11, p.82).
Schwajko, Ihor (1968), Romanist, Übersetzer,
Hochschullehrer an der Iwan-Franko-Universität in Lwiw (ï-12, p.74)

 Telkämper, Wilfried  (1953), Lehrer, Mitglied des Europäischen Parlaments (DIE GRÜNEN) seit 1987,
Schwerpunkt Entwicklungs- und Außenpolitik, Menschenrechtsfragen; lebt in Freiburg und Brüssel (ï-12, p.184).

 Trakl, Georg (1887-1914), GRODEK (ï-11, p.99).

 Turij, Oleh  (1962), Historiker, arbeitet am Institut für Kirchengeschichte in Lwiw (ï-11, p.74).

 Weckmann, André (1924), als Franzose in Steinbourg geboren, als Deutscher zu den Kanonen gerufen (1943) und
schwer verwundet, desertiert (1944); Lehrer in Strasbourg; zahlreiche Ver öffentlichungen in Elsässisch, Deutsch und
Französisch; Hebel-Preis-Träger 1976 (ï-12, p.98).

 Wendland, Anna Veronika (1960), Historikerin, Fachgebiet Osteuropa, forscht über ukrainische Geschichte des
19. und 20.Jahrhunderts; lebt in Köln und Leipzig. (ï-11, p.106)

 Wozniak, Taras (1957), Politik- und Kulturwissenschaftler; Herausgeber der Kulturzeitschrift “Ï“, die
vierteljährlich in ukrainischer Sprache erscheint; Leiter des Amtes für internationale Zusammenarbeit in der lwiwer
Stadtverwaltung (ï-11, p.39 / ï-12, p.198).

 Zagajewski, Adam (1945), geb. in Lemberg, Studium in Krakau, im Kreis von KOR, 1976 Publi kationsverbot;
1979 Berlin, Paris, USA; lebt in Frankreich und USA (ï-12, p.104, 178).
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A new infrastructure of cultural environment
is gradually formed in modern Ukraine where
nonstate cultural institutions and formations play a
leading role. They influence essentialy on the forma-
tion of the image of a new culture and new cultural
values in the society. By means of them the Ukrai-
nian culture should suggest something really attrac-
tive which is necessary for the society and at the same
time something which cannot be suggested by any
others cultures.

The pro-European orientation being always
the feature of Ukraine, the problem of acceptance of
European cultural and moral values including their
organic realization in the social-political and cultural
life of Ukraine remains to be actual at this stage.

The Centre of international cultural initiatives
focusses its attention on the following problems:

-investigation of cultural processes that take
place in Ukraine and abroad;

- giving help to initiatives that promote in-
ternational cultural dialoque-cooperation between
Ukrainian - foreign cultural establishments and ar-
tistic organizations;

- propaganding the latest achievements in the
sphere of culture and exchange of cultural experi-
ence.

The Centre‘s activities include the following direc-
tions:

- philosophical culture, theatre, art, music,
publishing literature, cinema, architekture and oth-
ers.

CENTRE
FOR
INTERNATIONAL
CULTURAL
INITIATIVES
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«Intependent culturological journal Ї»
Public organisation «Intependent culturological journal Ї» is a non-governmental public organisation, that works on problems of

philosophy, political studies, culture. Main directions of its activities are to study inter-ethnic relations,  problems of civilization breaks,
formation of European identity, contemporary political discourse. One of activities of the journal is a ongoing seminar on the topic «Dialog
over frontiers», that examines cultural and political issues of frontier zones. At the same time the organisation is involved into publishing: it
brings out a quarterly «Independent culturological journal «Ї», books of prominent Ukrainian politics and culture researchers. The themes of
the latter issues of the journal are porblems of Ukrainian-Polish, Ukrainian-Jewish, Ukrainian-Russian relationship, problems of post-Austrian
cultural and political world.The leader of the organisation and the chief editor of the journal is Mr. Taras Wozniak, Lviv culturolog and
politologist.

L e s  K u r b a s  T h e a t r e  -  L ’v i v
Founded in 1988 in L’viv, the Les Kurbas Theatre is one of Ukraine‘s most critically acclaimed theatres. It has taken part in

numerous international theatre projects and festivals which include L’viv Golden Lion Festival, Sevastopil ‘Khersones Games‘ festival, the
Berezil festivals of Kharkiv and Kyiv, the Chekhov Festival in Moskow, the Сontakt Festival in Poland.

At  these festivals, the performances ‘Games For Faust‘ (F.Dostojevskyi) and ‘Grace-given Erodiy‘ (H.Skoworoda) have often
received first place awards for production and actor. The theatre‘s collaborative projects have included work with the Garzienice Centre of
Theatre Practices at Lublin, Poland, Anatoliy Vasiliev‘s studio at the School of Drama Art in Moskow, the Workcentre of Jerzy Grotowski in
Pontadera, Italy, the Saratoga International Theatre Institute and the Yara Arts Group at LaMama in New York. The theatre is accredited as an
actortraining program and has conducted workshops throughout Ukraine, Europe and America. The core of these workshops and body of the
theatre‘s work, which is based on classic literature of both Ukraine and the world, focuses on the evolvement of the actor as a vehicle through
which a work is transported. Its training emphasizes the development the actor‘s individual and collective use of plastic, body and voice
technique.

U k r a i n i a n  C o m p o s e r s  U n i o n  L ’v i v  B r a n c h  B o a r d
The Ukrainian Composers Union L’viv Branch Board is an organisation uniting professional composers and musicologists. The

main ideas of the UCULBB activity are: popularizing of contemporary music by Ukrainian  both international composers in Ukraine;
Popularizing of Ukrainian contemporary music in other countries; integration of Ukrainian contemporary music into European and world
context. Several international festivals have been organized by UCULBB:

Ukrainian Music from Abroad (1991), The Days of American and Ukrainian Music in L’viv (1996), the International Contempo-
rary Music Festival Contrasts (1995, 1996). During this short time the Festival Contrasts has become one of most prestigious and
honorable festivals in Ukraine. So well-known composers as Krzystof Penderecki and Andrzej Nikodemowicz from Poland, Edwin London
and George Tsontakis from USA, Yuval Shaked from Israel, Retr Pokorny from Czech, Myroslav Skoryk, Valentin Silvestrov and Jevhen
Stankovych from Ukraine, as well as the Krakow Philharmonic choir and symphony orchestra from Poland, ensemble recherche from
Germany, and many other performers have participated in the festival. High-qualified musicologists from Ukraine and abroad have
confirmed its interesting musical program and high professional level. The next creative activity of UCULBB planned concerning the
Festival Contrasts is to make it the world-wide festival as a basis of a center of international contemporary music in L’viv.

UKRAINIAN COMPOSERS UNION  LVIV BRANCH BOARD  ‘CONTRASTS‘
INTERNATIONAL CONTEMPORARY  MUSIC FESTIVAL

L ’v i v  A c a d e m y  o f  A r t s
The L’viv Academy of Arts was created on the basis of the L‘viv State Institute of Applied and Decorative Arts which had been

founded in 1946. During its activity this higher educational institution, which has a unique profile in the country, made a valuable
contribution to the development of the Ukrainian culture.

A lot of famous artists works at the Academy. Their art pieces are widely known in Ukraine and abroad.
During the time of its existance, the educational institution graduated more then three thousands highly trained specialists, who are known
in the artistic circles of Ukraine and of the world in the fields of figured ceramics and glass, wares of art made in metal, wool and leather,
decorative design of textile by the method of weaving and printing, suit modelling, decorative design and modelling of knitted garments,
designing of interiors, monumental and decorative painting, architectural and decorative plastic art, history and theory of arts, as well as
applied graphic art, restoration, preservation and keepeng of art works.

The Academy has the agreements with educational institutions of the USA, Canada, Germany, Great Britain, France, Hungary,
Sweden, Poland and Bulgaria. In order to widen the creative contacts and to reveal the modern tendencies in the fielf of figured glass, three
International symposiums of blown glass were held with the coorganizing of Academy in which artists from more then 20 countries of the
world took part (1995,1996)
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Громадська органiзацiя «Незалежний культурологiчний часопис «Ї» є
недержавною громадською органiзацiєю, що займається проблемами
культурологiї, полiтологiї, фiлософiї. Головними напрямками її дiяльностi є
вивчення мiжетнiчних стосункiв, проблем цивiлiзацiйних розламiв,
формування европейської iдентичности, сучасного полiтичного дискурсу.
З творенням часопису спiвдiє постiйний семiнар — «Дiалог над кордонами»,
що дослiджує проблеми культурного та полiтичного прикордоння.
Водночас органiзацiя займається видавничою дiяльнiстю — випуском
квартальника «Незалежний культурологiчний часопис «Ї», книг вiдомих
полiтологiв та культурологiв України. Тематикою останнiх чисел
квартальника є проблеми українсько-польських, українсько-єврейських,
українсько-росiйських стосункiв, поставстрiйського культурно-полiтичного
свiту. Керiвником органiзацiї та редактором часопису є львiвський
культуролог та полiтолог Тарас Возняк.

L’Association «La Revue independante culturale «Ї» est une organisation non-
gouvermentale qui traite de themes culturels, politiques, philisophiques. Le
domaine essentiel de son activite est l’etude des relations entre ethnies, problemes
de “decalages“ entre civilisations, formation de l’identite europeenne, discours
politique contemporation. La Revue organise le seminaire «Dialogue par dela
les frontieres» qui etudie les problemes des frontieres politiques et culturelles .
En meme temps, l’association s’ocuppe de l’edition du trimestriel «La Revue
independante culturelle Ї» ainsi que de livres de personnalities du monde de la
culture et de politologues ukrainiens eminents. La thematique des derniers tirages
du trimestriel englobe les problemes des relations ukraino-polonaises, ukraino-
juives, ukraino-russes ainsi que l’ambiance   politique et culturelle
postautrichienne. Le President de l’association et le redacteur de la Revue est
l’homme de culture et politologue lvivien Tarass Vozniak..

Die Organisation «Unabhaengige Kulturzeitschrift «Ї» ist nichtstaatlich und
oeffentlich; sie behandelt Themen aus Kultur, Politik, Philisophie. Schwehrpunkt
der Aktivitaeten liegt auf der Erforschung zwischenethnischer Beziehungen ,
der Probleme der Zivilisa-tionsbrueche, der Entwicklung einer europaeischen
Identitaet und eines modernen politischen Diskurses. Weiterhin organisiert die
Zeitschrift das Seminar «Gespraech ueber Grenzen», das sich mit den politischen
und kulturellen Problemen unterschiedlicher Grenzgebiete beschaeftigt. Die
Organisation publiziert als Vierteljahresschrift  die «Kulturzeitschrift «Ї» sowie
Buecher von bekannten ukrainischen Politik- und Kulturwissenschaftlern. Die
letzten Ausgaben der Vierteljahresscrift waren den Problemen der ukrainisch-
polnischen, der ukrainisch-juedischen, der ukrainisch-russischen Beziehungen
sowie der post-habsburgischen Welt gewidmet. Leiter der NGO und
Chefredakteur der Zeitschrift ist der Lviver Kultur- und Politikwissenschaftler
Taras Wozniak.
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î‡Ìˆ ä‡ÙÍ‡.î‡Ìˆ ä‡ÙÍ‡.î‡Ìˆ ä‡ÙÍ‡.î‡Ìˆ ä‡ÙÍ‡.î‡Ìˆ ä‡ÙÍ‡. èÖêÖÑ áÄäéçéå
å‡Ú¥Ì ÅÛ·Â.å‡Ú¥Ì ÅÛ·Â.å‡Ú¥Ì ÅÛ·Â.å‡Ú¥Ì ÅÛ·Â.å‡Ú¥Ì ÅÛ·Â. ÉÖÅêÖâëíÇé íÄ ãûÑëíÇé. ÉÖÅêÖ∫ ì
ëÇßíß
òÏÛÂÎ¸ çÓ‡ı ÄÈÁÂÌ¯Ú‡‰Ú.òÏÛÂÎ¸ çÓ‡ı ÄÈÁÂÌ¯Ú‡‰Ú.òÏÛÂÎ¸ çÓ‡ı ÄÈÁÂÌ¯Ú‡‰Ú.òÏÛÂÎ¸ çÓ‡ı ÄÈÁÂÌ¯Ú‡‰Ú.òÏÛÂÎ¸ çÓ‡ı ÄÈÁÂÌ¯Ú‡‰Ú. ÉÖÅêÖâëúäÄ ßëíéêßü üä
ßëíéêßü ÉÖÅêÖâëúäàï ñàÇßãßáÄñßâ
ê‡··¥ Ä‚‡ı‡Ï ßˆı‡Í äÛÍ.ê‡··¥ Ä‚‡ı‡Ï ßˆı‡Í äÛÍ.ê‡··¥ Ä‚‡ı‡Ï ßˆı‡Í äÛÍ.ê‡··¥ Ä‚‡ı‡Ï ßˆı‡Í äÛÍ.ê‡··¥ Ä‚‡ı‡Ï ßˆı‡Í äÛÍ. áÖåãü ßáêÄ∫ãü
è¥Ìı‡Ò ë‡ÏÓÓ‰ÌËˆ¸ÍËÈ.è¥Ìı‡Ò ë‡ÏÓÓ‰ÌËˆ¸ÍËÈ.è¥Ìı‡Ò ë‡ÏÓÓ‰ÌËˆ¸ÍËÈ.è¥Ìı‡Ò ë‡ÏÓÓ‰ÌËˆ¸ÍËÈ.è¥Ìı‡Ò ë‡ÏÓÓ‰ÌËˆ¸ÍËÈ. ÑàÇçàâ çÄêéÑÖñú
ÄÎÂÍÒ‡Ì‰ ÇÂÌËÍ.ÄÎÂÍÒ‡Ì‰ ÇÂÌËÍ.ÄÎÂÍÒ‡Ì‰ ÇÂÌËÍ.ÄÎÂÍÒ‡Ì‰ ÇÂÌËÍ.ÄÎÂÍÒ‡Ì‰ ÇÂÌËÍ. çÖ ÜÖãÄû îÄãúòàÇõï êÖóÖâ
Ç. êÓÒÒÏ‡Ì.Ç. êÓÒÒÏ‡Ì.Ç. êÓÒÒÏ‡Ì.Ç. êÓÒÒÏ‡Ì.Ç. êÓÒÒÏ‡Ì. ÑÇß äéçñÖèñß∫ ÇàÅêÄçéëíà, ÄÅé
çÖßëíéêàóçß áÄìÇÄÉà çÄ ßëíéêàóçß íÖåà
éÒËÔ  å‡Ì‰ÂÎ¸¯Ú‡ÏéÒËÔ  å‡Ì‰ÂÎ¸¯Ú‡ÏéÒËÔ  å‡Ì‰ÂÎ¸¯Ú‡ÏéÒËÔ  å‡Ì‰ÂÎ¸¯Ú‡ÏéÒËÔ  å‡Ì‰ÂÎ¸¯Ú‡Ï. åà çÄ äìïçß ß ãÖÉÖçúäàâ
Ñàå...............
ÉÂ¯ÓÏ òÓÎÂÏ.ÉÂ¯ÓÏ òÓÎÂÏ.ÉÂ¯ÓÏ òÓÎÂÏ.ÉÂ¯ÓÏ òÓÎÂÏ.ÉÂ¯ÓÏ òÓÎÂÏ.áéÉÄê: äçàÉÄ íÄ ∫∫ ÄÇíéê
âÓÒËÔ ÅÓ‰Ò¸ÍËÈ.âÓÒËÔ ÅÓ‰Ò¸ÍËÈ.âÓÒËÔ ÅÓ‰Ò¸ÍËÈ.âÓÒËÔ ÅÓ‰Ò¸ÍËÈ.âÓÒËÔ ÅÓ‰Ò¸ÍËÈ. ßá ñàäãì ◊óÄëíàçÄ åéÇà“. Ï
ßÎÎfl Ñ‚ÓÍ¥Ì.ßÎÎfl Ñ‚ÓÍ¥Ì.ßÎÎfl Ñ‚ÓÍ¥Ì.ßÎÎfl Ñ‚ÓÍ¥Ì.ßÎÎfl Ñ‚ÓÍ¥Ì. äÄíÖÉéêßü ◊ßëçìÇÄççü“ Ç èêàáåß ÑÇéï
åéÇ
òÏÛÂÎ¸ ï˛„Ó ÅÂ∂Ï‡Ì.òÏÛÂÎ¸ ï˛„Ó ÅÂ∂Ï‡Ì.òÏÛÂÎ¸ ï˛„Ó ÅÂ∂Ï‡Ì.òÏÛÂÎ¸ ï˛„Ó ÅÂ∂Ï‡Ì.òÏÛÂÎ¸ ï˛„Ó ÅÂ∂Ï‡Ì. èêé ÉÖÅêÄâëúäì Öíàäì



211

Ä‚‡‡Ï-âÓ¯Û‡ ¢Â¯ÂÎ¸.Ä‚‡‡Ï-âÓ¯Û‡ ¢Â¯ÂÎ¸.Ä‚‡‡Ï-âÓ¯Û‡ ¢Â¯ÂÎ¸.Ä‚‡‡Ï-âÓ¯Û‡ ¢Â¯ÂÎ¸.Ä‚‡‡Ï-âÓ¯Û‡ ¢Â¯ÂÎ¸. ÄêïßíÖäíìêÄ óÄëì
ü‡ÍÓ· ä‡ˆ.ü‡ÍÓ· ä‡ˆ.ü‡ÍÓ· ä‡ˆ.ü‡ÍÓ· ä‡ˆ.ü‡ÍÓ· ä‡ˆ. äêàáÄ íêÄÑàñß∫ çÄ èéêéáß çéÇàï
óÄëßÇ
òÏÛÂÎ¸ âÓÒÂÙ Ä∂ÌÓÌ.òÏÛÂÎ¸ âÓÒÂÙ Ä∂ÌÓÌ.òÏÛÂÎ¸ âÓÒÂÙ Ä∂ÌÓÌ.òÏÛÂÎ¸ âÓÒÂÙ Ä∂ÌÓÌ.òÏÛÂÎ¸ âÓÒÂÙ Ä∂ÌÓÌ. ß åìÑêßëíú ëéãéåéçéÇÄ
ÅìãÄ èéçÄÑ åìÑêßëíû ìëßï.....
åËÓÒÎ‡‚ å‡ËÌÓ‚Ë˜.åËÓÒÎ‡‚ å‡ËÌÓ‚Ë˜.åËÓÒÎ‡‚ å‡ËÌÓ‚Ë˜.åËÓÒÎ‡‚ å‡ËÌÓ‚Ë˜.åËÓÒÎ‡‚ å‡ËÌÓ‚Ë˜. ìäêÄ∫çëúäé-∏ÇêÖâëúäß
ëíéëìçäà ì ëÇßíãß äéçîãßäíéãéÉß∫: èÖêòÖ
çÄÅãàÜÖççü
åÓÈÒÂÈ î¥¯·ÂÈÌ.åÓÈÒÂÈ î¥¯·ÂÈÌ.åÓÈÒÂÈ î¥¯·ÂÈÌ.åÓÈÒÂÈ î¥¯·ÂÈÌ.åÓÈÒÂÈ î¥¯·ÂÈÌ. ...............ôÖ íÖèãéÉé ÇÖãàäéÑçü èéêÄ
âÓÒÂÙ åÂÎÂÊ-åÓ‰ÊÂπ‚Ò¸ÍËÈ.âÓÒÂÙ åÂÎÂÊ-åÓ‰ÊÂπ‚Ò¸ÍËÈ.âÓÒÂÙ åÂÎÂÊ-åÓ‰ÊÂπ‚Ò¸ÍËÈ.âÓÒÂÙ åÂÎÂÊ-åÓ‰ÊÂπ‚Ò¸ÍËÈ.âÓÒÂÙ åÂÎÂÊ-åÓ‰ÊÂπ‚Ò¸ÍËÈ. íàëüóéãßíçü
çÖëìåßëçßëíú
âÓÒËÙ ÅÓ‰Ò¸ÍËÈ.âÓÒËÙ ÅÓ‰Ò¸ÍËÈ.âÓÒËÙ ÅÓ‰Ò¸ÍËÈ.âÓÒËÙ ÅÓ‰Ò¸ÍËÈ.âÓÒËÙ ÅÓ‰Ò¸ÍËÈ. .
ÇÓÎÓ‰ËÏË (áππ‚) Ü‡·ÓÚËÌÒ¸ÍËÈ.ÇÓÎÓ‰ËÏË (áππ‚) Ü‡·ÓÚËÌÒ¸ÍËÈ.ÇÓÎÓ‰ËÏË (áππ‚) Ü‡·ÓÚËÌÒ¸ÍËÈ.ÇÓÎÓ‰ËÏË (áππ‚) Ü‡·ÓÚËÌÒ¸ÍËÈ.ÇÓÎÓ‰ËÏË (áππ‚) Ü‡·ÓÚËÌÒ¸ÍËÈ. çÄ ïàÅçéåì òãüïì
.NON MULTUM, SED MULTA
í‡‡Ò ÄÌ‰ÛÒflÍ.í‡‡Ò ÄÌ‰ÛÒflÍ.í‡‡Ò ÄÌ‰ÛÒflÍ.í‡‡Ò ÄÌ‰ÛÒflÍ.í‡‡Ò ÄÌ‰ÛÒflÍ. ìäêÄ∫çëúäé-ÜàÑßÇëúäÄ
èÖêÖÑÇàÅéêóÄ äéÄãßñßü 1907 êéäì
üÓÒÎ‡‚ ÉËˆ‡Í.üÓÒÎ‡‚ ÉËˆ‡Í.üÓÒÎ‡‚ ÉËˆ‡Í.üÓÒÎ‡‚ ÉËˆ‡Í.üÓÒÎ‡‚ ÉËˆ‡Í. ìäêÄ∫çñß Ç Äçíà∏ÇêÖâëúäàï
Ääñßüï ì êéäà ÑêìÉé∫
ëÇßíéÇé∫ Çßâçà
âÓÒËÔ á¥ÒÂÎ¸Ò Ú‡ ãÂÓÌ¥‰ î¥Ì·Â∂.âÓÒËÔ á¥ÒÂÎ¸Ò Ú‡ ãÂÓÌ¥‰ î¥Ì·Â∂.âÓÒËÔ á¥ÒÂÎ¸Ò Ú‡ ãÂÓÌ¥‰ î¥Ì·Â∂.âÓÒËÔ á¥ÒÂÎ¸Ò Ú‡ ãÂÓÌ¥‰ î¥Ì·Â∂.âÓÒËÔ á¥ÒÂÎ¸Ò Ú‡ ãÂÓÌ¥‰ î¥Ì·Â∂. ◊∏ÇêÖ∫ Ç ëìóÄëçßâ
ìäêÄ∫çß, êÖÄãß∫ íÄ èÖêëèÖäíàÇà“
ß‚‡Ì ãÛ˜ÛÍ.ß‚‡Ì ãÛ˜ÛÍ.ß‚‡Ì ãÛ˜ÛÍ.ß‚‡Ì ãÛ˜ÛÍ.ß‚‡Ì ãÛ˜ÛÍ. ìäêÄ∫çëúäß íÄ ∏ÇêÖâëúäß èÖêÇçß Ç
êéëßâëúäßâ èéÖáß∫
èÖêòé∫  íêÖíàçà ïï ëí.....
éÒËÔ å‡Ì‰ÂÎ¸¯Ú‡Ï.éÒËÔ å‡Ì‰ÂÎ¸¯Ú‡Ï.éÒËÔ å‡Ì‰ÂÎ¸¯Ú‡Ï.éÒËÔ å‡Ì‰ÂÎ¸¯Ú‡Ï.éÒËÔ å‡Ì‰ÂÎ¸¯Ú‡Ï. Ç èÖíêéèéãß èêéáéêéåì
èéåêÖå
òËÏÓÌ å‡Í¥¯ Ú‡ ãÂÓÌ¥‰ î¥Ì·Â∂.òËÏÓÌ å‡Í¥¯ Ú‡ ãÂÓÌ¥‰ î¥Ì·Â∂.òËÏÓÌ å‡Í¥¯ Ú‡ ãÂÓÌ¥‰ î¥Ì·Â∂.òËÏÓÌ å‡Í¥¯ Ú‡ ãÂÓÌ¥‰ î¥Ì·Â∂.òËÏÓÌ å‡Í¥¯ Ú‡ ãÂÓÌ¥‰ î¥Ì·Â∂. ◊ìëàïÄûóÄ
ÉßãäÄ“
í‡‡Ò ÇÓÁÌflÍ.í‡‡Ò ÇÓÁÌflÍ.í‡‡Ò ÇÓÁÌflÍ.í‡‡Ò ÇÓÁÌflÍ.í‡‡Ò ÇÓÁÌflÍ. ñàÇßãßáÄñßü éóßäìÇÄççü
ÄÎÂÍÒ‡Ì‰ ÇÂÌËÍ.ÄÎÂÍÒ‡Ì‰ ÇÂÌËÍ.ÄÎÂÍÒ‡Ì‰ ÇÂÌËÍ.ÄÎÂÍÒ‡Ì‰ ÇÂÌËÍ.ÄÎÂÍÒ‡Ì‰ ÇÂÌËÍ. èíÄï ì ëÄÑì.....ã∏êåéçíéÇëúäÄ
12, äÇ.6.
í‡‰ÂÛ¯ ÜËıÂ‚Ë˜.í‡‰ÂÛ¯ ÜËıÂ‚Ë˜.í‡‰ÂÛ¯ ÜËıÂ‚Ë˜.í‡‰ÂÛ¯ ÜËıÂ‚Ë˜.í‡‰ÂÛ¯ ÜËıÂ‚Ë˜. ÅéÉééÅêÄçàâ çÄêéÑ?.
âπ¯‡fl„Û ãÂÈ·Ó‚Ë˜.âπ¯‡fl„Û ãÂÈ·Ó‚Ë˜.âπ¯‡fl„Û ãÂÈ·Ó‚Ë˜.âπ¯‡fl„Û ãÂÈ·Ó‚Ë˜.âπ¯‡fl„Û ãÂÈ·Ó‚Ë˜. çÄìäÄ íÄ ÉÖÅêÖâëúäÄ êÖãßÉßü
òÎÓÏÓ è¥ÌÂÒ.òÎÓÏÓ è¥ÌÂÒ.òÎÓÏÓ è¥ÌÂÒ.òÎÓÏÓ è¥ÌÂÒ.òÎÓÏÓ è¥ÌÂÒ. èêé åÖíÄåéêîéáà èéçüííü
◊ëÇéÅéÑÄ“

‹9. ÄÇëíêßü èßëãü ÄÇëíêß∫‹9. ÄÇëíêßü èßëãü ÄÇëíêß∫‹9. ÄÇëíêßü èßëãü ÄÇëíêß∫‹9. ÄÇëíêßü èßëãü ÄÇëíêß∫‹9. ÄÇëíêßü èßëãü ÄÇëíêß∫
ÄÌÚÌ¥Ì ã¥πÏ. ÄÌÚÌ¥Ì ã¥πÏ. ÄÌÚÌ¥Ì ã¥πÏ. ÄÌÚÌ¥Ì ã¥πÏ. ÄÌÚÌ¥Ì ã¥πÏ. áÄìÇÄÉà ôéÑé ñÖçíêÄãúçé-
ÖÇêéèÖâëúäé∫ ßÑÖçíàóçéëíà
Ö‰∂‡ åÓ¥Ì. Ö‰∂‡ åÓ¥Ì. Ö‰∂‡ åÓ¥Ì. Ö‰∂‡ åÓ¥Ì. Ö‰∂‡ åÓ¥Ì. ÖÇêéèÄ — åÖíÄçÄñßéçÄãúçÄ èêéÇßçñßü?
Ç‡ˆÎ‡‚ ó¥„‡Í.Ç‡ˆÎ‡‚ ó¥„‡Í.Ç‡ˆÎ‡‚ ó¥„‡Í.Ç‡ˆÎ‡‚ ó¥„‡Í.Ç‡ˆÎ‡‚ ó¥„‡Í.éÅ’∏ÑçÄççü äêÄ∫ç ëÖêÖÑçúé∫ ÖÇêéèà çÄ
èÖêÖãéåß ÑêìÉéÉé íàëüóéãßííü
ëÎ‡‚ÓÏ¥ ÇflÚ. ëÎ‡‚ÓÏ¥ ÇflÚ. ëÎ‡‚ÓÏ¥ ÇflÚ. ëÎ‡‚ÓÏ¥ ÇflÚ. ëÎ‡‚ÓÏ¥ ÇflÚ. èéãßíàóçÄ äìãúíìêÄ ì ëÖêÖÑçßâ ÖÇêéèß.
óà ßëçì∏ äìãúíìêçÄ ßÑÖçíàóçßëíú ì èÖêÖïéÑß ÇßÑ
ëïéÑì Ñé áÄïéÑì?
éÚÚÓ ÙÓÌ É‡·Ò·Û∂éÚÚÓ ÙÓÌ É‡·Ò·Û∂éÚÚÓ ÙÓÌ É‡·Ò·Û∂éÚÚÓ ÙÓÌ É‡·Ò·Û∂éÚÚÓ ÙÓÌ É‡·Ò·Û∂.ìäêÄ∫çÄ íÄäéÜ çÄãÖÜàíú Ñé
ëÖêÖÑçúé∫ ÖÇêéèà
äÎ‡ÛÒ ãÂ∂∂Â‚¥. äÎ‡ÛÒ ãÂ∂∂Â‚¥. äÎ‡ÛÒ ãÂ∂∂Â‚¥. äÎ‡ÛÒ ãÂ∂∂Â‚¥. äÎ‡ÛÒ ãÂ∂∂Â‚¥. ÄÇëíêßü Ç ÖÇêéèß ÄÅé çÄëäßãúäà
áÄïßÑçéû ∏ ÑêìÉÄ êÖëèìÅãßäÄ
ûÁÂÙ Ñ‡Ò¸ÍËÈ. ûÁÂÙ Ñ‡Ò¸ÍËÈ. ûÁÂÙ Ñ‡Ò¸ÍËÈ. ûÁÂÙ Ñ‡Ò¸ÍËÈ. ûÁÂÙ Ñ‡Ò¸ÍËÈ. óà êéáëíÄçìíúëü óÖïà á
çÄñßéçÄãúçéû ßÑÖéãéÉß∏û?
ëÚÂÙ‡Ì ñ‚ÂÈ∂ëÚÂÙ‡Ì ñ‚ÂÈ∂ëÚÂÙ‡Ì ñ‚ÂÈ∂ëÚÂÙ‡Ì ñ‚ÂÈ∂ëÚÂÙ‡Ì ñ‚ÂÈ∂. ëèéÉÄÑà ÖÇêéèÖâñü
ÄÎÂÍÒ‡Ì‰Â êÓ‰‡ êÓ‰‡. ÄÎÂÍÒ‡Ì‰Â êÓ‰‡ êÓ‰‡. ÄÎÂÍÒ‡Ì‰Â êÓ‰‡ êÓ‰‡. ÄÎÂÍÒ‡Ì‰Â êÓ‰‡ êÓ‰‡. ÄÎÂÍÒ‡Ì‰Â êÓ‰‡ êÓ‰‡. çÄ äãÄÑéÇàôß ì ¢êÄñß
ÄÌ‰ÊÂÈ Å‡ÛÌ. ÄÌ‰ÊÂÈ Å‡ÛÌ. ÄÌ‰ÊÂÈ Å‡ÛÌ. ÄÌ‰ÊÂÈ Å‡ÛÌ. ÄÌ‰ÊÂÈ Å‡ÛÌ. ìêéä çßåÖñúäé∫
è‡ÛÎ¸ ñÂÎflÌ. è‡ÛÎ¸ ñÂÎflÌ. è‡ÛÎ¸ ñÂÎflÌ. è‡ÛÎ¸ ñÂÎflÌ. è‡ÛÎ¸ ñÂÎflÌ. èéÖáß∫
ß‚‡Ì ÉÓÎÓ‚ÂÒ‡. ß‚‡Ì ÉÓÎÓ‚ÂÒ‡. ß‚‡Ì ÉÓÎÓ‚ÂÒ‡. ß‚‡Ì ÉÓÎÓ‚ÂÒ‡. ß‚‡Ì ÉÓÎÓ‚ÂÒ‡. ÄåçÖáßü ß ÉßèÖêíêéîßü åßíì ÉÄãàóàçà
í‡‡Ò ÇÓÁÌflÍ. í‡‡Ò ÇÓÁÌflÍ. í‡‡Ò ÇÓÁÌflÍ. í‡‡Ò ÇÓÁÌflÍ. í‡‡Ò ÇÓÁÌflÍ. èêéëíéêéÇé-óÄëéÇàâ ãéäìë
åßíéãéÉÖåà ∏êìëÄãàåì
ÖÌÒÚ üÌ‰Î¸. ÖÌÒÚ üÌ‰Î¸. ÖÌÒÚ üÌ‰Î¸. ÖÌÒÚ üÌ‰Î¸. ÖÌÒÚ üÌ‰Î¸. èéÖáß∫
í‡‡Ò ãÛ˜ÛÍ. í‡‡Ò ãÛ˜ÛÍ. í‡‡Ò ãÛ˜ÛÍ. í‡‡Ò ãÛ˜ÛÍ. í‡‡Ò ãÛ˜ÛÍ. Ñàäß Ñìåà AM TSCHEREMUSCH, ÄÅé
óìÜéåéÇçàâ îÖÑúäéÇàó
Larissa Cybenko. Larissa Cybenko. Larissa Cybenko. Larissa Cybenko. Larissa Cybenko. LITERARISCHE LANDSCHAFTSWAHREHMUNG
VON OSTGALIZIEN BEI JOSEPH ROTH
Ç¥ÍÚÓ åÓÈÒÂπÌÍÓ. Ç¥ÍÚÓ åÓÈÒÂπÌÍÓ. Ç¥ÍÚÓ åÓÈÒÂπÌÍÓ. Ç¥ÍÚÓ åÓÈÒÂπÌÍÓ. Ç¥ÍÚÓ åÓÈÒÂπÌÍÓ. èêé éÑçì ëèêéÅì ãÄíàçßáÄñß∫
ìäêÄ∫çëúäéÉé èàëúåÄ
ß‚‡Ì ëÂÌ‡ÚÓ‚Ë˜. ß‚‡Ì ëÂÌ‡ÚÓ‚Ë˜. ß‚‡Ì ëÂÌ‡ÚÓ‚Ë˜. ß‚‡Ì ëÂÌ‡ÚÓ‚Ë˜. ß‚‡Ì ëÂÌ‡ÚÓ‚Ë˜. èêàóàçéä Ñé ÅßÅãßéÉêÄîß∫ ÄçíéãéÉßâ
ìäêÄ∫çëúäé∫ èéÖáß∫ Ç
óìÜéåéÇçàï èÖêÖäãÄÑÄï
ßÁ‰ËÍ. ßÁ‰ËÍ. ßÁ‰ËÍ. ßÁ‰ËÍ. ßÁ‰ËÍ. ÇéññÖä

Ö„‡‰ ÅÛÒÂÍ. Ö„‡‰ ÅÛÒÂÍ. Ö„‡‰ ÅÛÒÂÍ. Ö„‡‰ ÅÛÒÂÍ. Ö„‡‰ ÅÛÒÂÍ. ÖÇêéèÄ ßÑÖâ — ìíéèßü óà êÖÄãúçßëíú
ìÒ ÄÎ¸ÚÂÏ‡ÚÚ. ìÒ ÄÎ¸ÚÂÏ‡ÚÚ. ìÒ ÄÎ¸ÚÂÏ‡ÚÚ. ìÒ ÄÎ¸ÚÂÏ‡ÚÚ. ìÒ ÄÎ¸ÚÂÏ‡ÚÚ. ÅÄÉÄíéåéÇçÄ òÇÄâñÄêßü — åéÑÖãú
Ñãü ÖÇêéèà?
ÄÌ‰ÊÂÈ Ç¥ÌˆÂÌÁ. ÄÌ‰ÊÂÈ Ç¥ÌˆÂÌÁ. ÄÌ‰ÊÂÈ Ç¥ÌˆÂÌÁ. ÄÌ‰ÊÂÈ Ç¥ÌˆÂÌÁ. ÄÌ‰ÊÂÈ Ç¥ÌˆÂÌÁ. äêÄäßÇ — åßëíé ëÖêÖÑàççÖ
ß‚‡Ì äÛ¯ÂÎ¸ÌËˆ¸ÍËÈ. ß‚‡Ì äÛ¯ÂÎ¸ÌËˆ¸ÍËÈ. ß‚‡Ì äÛ¯ÂÎ¸ÌËˆ¸ÍËÈ. ß‚‡Ì äÛ¯ÂÎ¸ÌËˆ¸ÍËÈ. ß‚‡Ì äÛ¯ÂÎ¸ÌËˆ¸ÍËÈ. êéáåéÇà á ÉéîåÄçëíÄãÖå
êÓÁ‡ ÄÛÒÎÂÌ‰Â. êÓÁ‡ ÄÛÒÎÂÌ‰Â. êÓÁ‡ ÄÛÒÎÂÌ‰Â. êÓÁ‡ ÄÛÒÎÂÌ‰Â. êÓÁ‡ ÄÛÒÎÂÌ‰Â. ëèéÉÄÑà èêé éÑçÖ åßëíé.èéÖáß∫
ä¯Ë¯ÚÓÙ óËÊÂ‚Ò¸ÍËÈ. ä¯Ë¯ÚÓÙ óËÊÂ‚Ò¸ÍËÈ. ä¯Ë¯ÚÓÙ óËÊÂ‚Ò¸ÍËÈ. ä¯Ë¯ÚÓÙ óËÊÂ‚Ò¸ÍËÈ. ä¯Ë¯ÚÓÙ óËÊÂ‚Ò¸ÍËÈ. áÄÅìíÄ åÖíêéèéãßü çÄ
èéÉêÄçàóóß åéçÄêïß∫ ÉÄÅëÅìê¢ßÇ
êÓ·ÂÚ åÛÁ¥Î¸. êÓ·ÂÚ åÛÁ¥Î¸. êÓ·ÂÚ åÛÁ¥Î¸. êÓ·ÂÚ åÛÁ¥Î¸. êÓ·ÂÚ åÛÁ¥Î¸. üäôé ßëçì∏ óìííü êÖÄãúçéëíà, íé
åìëàíú Åìíà ß óìííü åéÜãàÇéëíà. äÄäÄçßü
à„Ó äÎÂı. à„Ó äÎÂı. à„Ó äÎÂı. à„Ó äÎÂı. à„Ó äÎÂı. áàåÄçàü. ÉÖêåÄ
î¥ˆ ê¥ÚÚÂ ÙÓÌ ÉÂˆÏ‡ÌÓ‚Ò¸ÍËÈ-éÎflÌ‰Ó. î¥ˆ ê¥ÚÚÂ ÙÓÌ ÉÂˆÏ‡ÌÓ‚Ò¸ÍËÈ-éÎflÌ‰Ó. î¥ˆ ê¥ÚÚÂ ÙÓÌ ÉÂˆÏ‡ÌÓ‚Ò¸ÍËÈ-éÎflÌ‰Ó. î¥ˆ ê¥ÚÚÂ ÙÓÌ ÉÂˆÏ‡ÌÓ‚Ò¸ÍËÈ-éÎflÌ‰Ó. î¥ˆ ê¥ÚÚÂ ÙÓÌ ÉÂˆÏ‡ÌÓ‚Ò¸ÍËÈ-éÎflÌ‰Ó. éëíÄççü
ëãìÜçàñü ÅÖíÉéÇÖçÄ.  äÄêãàä ì íìåÄçß. Ñéç
äÄêãúéë. ÇàèÄÑéä. èéÇóÄãúçÄ èêéèéÇßÑú éíñü
äçüäÄãü. óéãéÇßä ßá íêúéåÄ óÖêÖÇàäÄåà
¢ÂÓ∂ í‡ÍÎ¸. ¢ÂÓ∂ í‡ÍÎ¸. ¢ÂÓ∂ í‡ÍÎ¸. ¢ÂÓ∂ í‡ÍÎ¸. ¢ÂÓ∂ í‡ÍÎ¸. ëÄåéíÄ. äêÄ∫çÄ åêßâ
ê‡ÈÌÂ å‡¥fl ê¥Î¸ÍÂ. ê‡ÈÌÂ å‡¥fl ê¥Î¸ÍÂ. ê‡ÈÌÂ å‡¥fl ê¥Î¸ÍÂ. ê‡ÈÌÂ å‡¥fl ê¥Î¸ÍÂ. ê‡ÈÌÂ å‡¥fl ê¥Î¸ÍÂ. äÄêÑàçÄã. áéãéíÄ ëäêàçúäÄ.
èéÖáß∫
å‡Ú¥Ì É‡È‰Â∂∂Â. å‡Ú¥Ì É‡È‰Â∂∂Â. å‡Ú¥Ì É‡È‰Â∂∂Â. å‡Ú¥Ì É‡È‰Â∂∂Â. å‡Ú¥Ì É‡È‰Â∂∂Â. åéÇÄ
É‡ÌÒ ¢ÂÓ∂ ¢‡‰‡ÏÂ. É‡ÌÒ ¢ÂÓ∂ ¢‡‰‡ÏÂ. É‡ÌÒ ¢ÂÓ∂ ¢‡‰‡ÏÂ. É‡ÌÒ ¢ÂÓ∂ ¢‡‰‡ÏÂ. É‡ÌÒ ¢ÂÓ∂ ¢‡‰‡ÏÂ. èéÖáßü íÄ èìçäíìÄñßü
ÉÂÎ¸ÏÛÚ ÄÈÁÂÌ‰ÎÂ. ÉÂÎ¸ÏÛÚ ÄÈÁÂÌ‰ÎÂ. ÉÂÎ¸ÏÛÚ ÄÈÁÂÌ‰ÎÂ. ÉÂÎ¸ÏÛÚ ÄÈÁÂÌ‰ÎÂ. ÉÂÎ¸ÏÛÚ ÄÈÁÂÌ‰ÎÂ. åéÇãÖççü íÄ èßáçÄççü ëÇßíì
ÉÂÎ¸ÏÛÚ ÄÈÁÂÌ‰ÎÂ. ÉÂÎ¸ÏÛÚ ÄÈÁÂÌ‰ÎÂ. ÉÂÎ¸ÏÛÚ ÄÈÁÂÌ‰ÎÂ. ÉÂÎ¸ÏÛÚ ÄÈÁÂÌ‰ÎÂ. ÉÂÎ¸ÏÛÚ ÄÈÁÂÌ‰ÎÂ. çßóçÖ ñÄêëíÇé ÑéäíéêÄ ãàèëúäéÉé
ïËÒÚËÌ‡ ç‡Á‡ÍÂ‚Ë˜. ïËÒÚËÌ‡ ç‡Á‡ÍÂ‚Ë˜. ïËÒÚËÌ‡ ç‡Á‡ÍÂ‚Ë˜. ïËÒÚËÌ‡ ç‡Á‡ÍÂ‚Ë˜. ïËÒÚËÌ‡ ç‡Á‡ÍÂ‚Ë˜. üäôé ßëçì∏ ÇßÑóìííü Ñßâëçéëíß,
íé åÄ∏ ßëçìÇÄíà â ÇßÑóìííü åéÜãàÇéëíÖâ
ß‚‡Ì ãÛ˜ÛÍ. ß‚‡Ì ãÛ˜ÛÍ. ß‚‡Ì ãÛ˜ÛÍ. ß‚‡Ì ãÛ˜ÛÍ. ß‚‡Ì ãÛ˜ÛÍ. èéÖáßü ëãéÇ’üç ß åà
ÅÛÌÓ òÛÎ¸ˆ. ÅÛÌÓ òÛÎ¸ˆ. ÅÛÌÓ òÛÎ¸ˆ. ÅÛÌÓ òÛÎ¸ˆ. ÅÛÌÓ òÛÎ¸ˆ. ÇßïéãÄ

‹10. ìäêÄ∫çÄ — èéãúôÄ. çÄèêàäßçñß ëíéãßííü‹10. ìäêÄ∫çÄ — èéãúôÄ. çÄèêàäßçñß ëíéãßííü‹10. ìäêÄ∫çÄ — èéãúôÄ. çÄèêàäßçñß ëíéãßííü‹10. ìäêÄ∫çÄ — èéãúôÄ. çÄèêàäßçñß ëíéãßííü‹10. ìäêÄ∫çÄ — èéãúôÄ. çÄèêàäßçñß ëíéãßííü
èÄå’üíß  ÜÖêíÇ Ääñß∫ ◊ÇßëãÄ“èÄå’üíß  ÜÖêíÇ Ääñß∫ ◊ÇßëãÄ“èÄå’üíß  ÜÖêíÇ Ääñß∫ ◊ÇßëãÄ“èÄå’üíß  ÜÖêíÇ Ääñß∫ ◊ÇßëãÄ“èÄå’üíß  ÜÖêíÇ Ääñß∫ ◊ÇßëãÄ“
Ç‡ˆÎ‡‚ É‡‚ÂÎ. Ç‡ˆÎ‡‚ É‡‚ÂÎ. Ç‡ˆÎ‡‚ É‡‚ÂÎ. Ç‡ˆÎ‡‚ É‡‚ÂÎ. Ç‡ˆÎ‡‚ É‡‚ÂÎ. ÇßÑèéÇßÑÄãúçßëíú ßçíÖãÖäíìÄãÄ
ãπ¯ÂÍ äÓÎ‡ÍÓ‚Ò¸ÍËÈ. ãπ¯ÂÍ äÓÎ‡ÍÓ‚Ò¸ÍËÈ. ãπ¯ÂÍ äÓÎ‡ÍÓ‚Ò¸ÍËÈ. ãπ¯ÂÍ äÓÎ‡ÍÓ‚Ò¸ÍËÈ. ãπ¯ÂÍ äÓÎ‡ÍÓ‚Ò¸ÍËÈ. èêé äéãÖäíàÇçì
ÇßÑèéÇßÑÄãúçßëíú
Ç‡ˆÎ‡‚ ÉËÌπ‚Ë˜, éåß. Ç‡ˆÎ‡‚ ÉËÌπ‚Ë˜, éåß. Ç‡ˆÎ‡‚ ÉËÌπ‚Ë˜, éåß. Ç‡ˆÎ‡‚ ÉËÌπ‚Ë˜, éåß. Ç‡ˆÎ‡‚ ÉËÌπ‚Ë˜, éåß. èêàåàêÖççü ÜÖêíÇ ßá
ÇàçìÇÄíñüåà
üÌ èÓÍÓÔ. üÌ èÓÍÓÔ. üÌ èÓÍÓÔ. üÌ èÓÍÓÔ. üÌ èÓÍÓÔ. óà ÇÄêíé Åìíà ÇßÑéëéÅãÖçàå?
ÅÓÌ¥ÒÎÓ‚‡Ò ¢ÂÌÁÂÎ¥Ò. ÅÓÌ¥ÒÎÓ‚‡Ò ¢ÂÌÁÂÎ¥Ò. ÅÓÌ¥ÒÎÓ‚‡Ò ¢ÂÌÁÂÎ¥Ò. ÅÓÌ¥ÒÎÓ‚‡Ò ¢ÂÌÁÂÎ¥Ò. ÅÓÌ¥ÒÎÓ‚‡Ò ¢ÂÌÁÂÎ¥Ò. äéçñÖèñßü äìãúíìêà. ëîÖêà
ÇáÄ∏åéÑß∫ ëìåßÜçàï äìãúíìê
å‡ÂÍ Ä‰‡Ïπˆ. å‡ÂÍ Ä‰‡Ïπˆ. å‡ÂÍ Ä‰‡Ïπˆ. å‡ÂÍ Ä‰‡Ïπˆ. å‡ÂÍ Ä‰‡Ïπˆ. çÄñßéçÄãúçàâ ïÄêÄäíÖê èéãüäßÇ.
ëíÖêÖéíàèà, êàíéêàäÄ â ÄçÉÖãéãéÉßü çÄ ëãìÜÅß
çÄñßéçÄãúçßâ ëèêÄÇß ß åßíéãéÉß∫
Å‡·‡‡ ëÍ‡∂‡. Å‡·‡‡ ëÍ‡∂‡. Å‡·‡‡ ëÍ‡∂‡. Å‡·‡‡ ëÍ‡∂‡. Å‡·‡‡ ëÍ‡∂‡. ëÄåéßÑÖçíàîßäÄñßü ß èÄå’üíú
å‡¥fl ÑÓÏ·Ó‚Ò¸Í‡-è‡ÚËÍ‡. å‡¥fl ÑÓÏ·Ó‚Ò¸Í‡-è‡ÚËÍ‡. å‡¥fl ÑÓÏ·Ó‚Ò¸Í‡-è‡ÚËÍ‡. å‡¥fl ÑÓÏ·Ó‚Ò¸Í‡-è‡ÚËÍ‡. å‡¥fl ÑÓÏ·Ó‚Ò¸Í‡-è‡ÚËÍ‡. éíêìíÄ ãàïé∫ èÄå’üíà
á·¥∂Ìπ‚ ÉÂ·ÂÚ. á·¥∂Ìπ‚ ÉÂ·ÂÚ. á·¥∂Ìπ‚ ÉÂ·ÂÚ. á·¥∂Ìπ‚ ÉÂ·ÂÚ. á·¥∂Ìπ‚ ÉÂ·ÂÚ. èÄç äé¢ßíé åßêäì∏ èêé èéÇÖêçÖççü
Ñé êßÑçéÉé åßëíÄ
Ñ‡ÌÛÚ‡ ëÓÒÌÓ‚Ò¸Í‡. Ñ‡ÌÛÚ‡ ëÓÒÌÓ‚Ò¸Í‡. Ñ‡ÌÛÚ‡ ëÓÒÌÓ‚Ò¸Í‡. Ñ‡ÌÛÚ‡ ëÓÒÌÓ‚Ò¸Í‡. Ñ‡ÌÛÚ‡ ëÓÒÌÓ‚Ò¸Í‡. ëíÖêÖéíàè ìäêÄ∫çà íÄ ìäêÄ∫çñü Ç
èéãúëúäßâ ãßíÖêÄíìêß
üÌ ëÚÂ¯Â‚Ò¸ÍËÈ. üÌ ëÚÂ¯Â‚Ò¸ÍËÈ. üÌ ëÚÂ¯Â‚Ò¸ÍËÈ. üÌ ëÚÂ¯Â‚Ò¸ÍËÈ. üÌ ëÚÂ¯Â‚Ò¸ÍËÈ. èéãúëúäàâ çÄñßéçÄãúçàâ ïÄêÄäíÖê
ì åìáàñß
ÄÎ¸ÓªÁ ÇÓÎ¸‰‡Ì. ÄÎ¸ÓªÁ ÇÓÎ¸‰‡Ì. ÄÎ¸ÓªÁ ÇÓÎ¸‰‡Ì. ÄÎ¸ÓªÁ ÇÓÎ¸‰‡Ì. ÄÎ¸ÓªÁ ÇÓÎ¸‰‡Ì. ìäêÄ∫çñß íÄ ∏Ñçßëíú åéçÄêïß∫
éÚÚÓ ÙÓÌ É‡·Ò·Û∂. éÚÚÓ ÙÓÌ É‡·Ò·Û∂. éÚÚÓ ÙÓÌ É‡·Ò·Û∂. éÚÚÓ ÙÓÌ É‡·Ò·Û∂. éÚÚÓ ÙÓÌ É‡·Ò·Û∂. èéäãàäÄççü  ÉÄãàóàçà
ä¥ÒÚÓÙ  ê‡ÌÒÏ‡È. ä¥ÒÚÓÙ  ê‡ÌÒÏ‡È. ä¥ÒÚÓÙ  ê‡ÌÒÏ‡È. ä¥ÒÚÓÙ  ê‡ÌÒÏ‡È. ä¥ÒÚÓÙ  ê‡ÌÒÏ‡È. èÖêÖåàòãú. ñÖçíêÄãúçé-
ÖÇêéèÖâëúäÄ èêàÑàÅÖçñßü
Ç¥ÒÎ‡‚‡ òËÏ·ÓÒ¸Í‡. Ç¥ÒÎ‡‚‡ òËÏ·ÓÒ¸Í‡. Ç¥ÒÎ‡‚‡ òËÏ·ÓÒ¸Í‡. Ç¥ÒÎ‡‚‡ òËÏ·ÓÒ¸Í‡. Ç¥ÒÎ‡‚‡ òËÏ·ÓÒ¸Í‡. çéÅÖãßÇëúäÄ èêéåéÇÄ. èéÖáß∫
éÍÒ‡Ì‡ ç‡ıÎ¥Í. éÍÒ‡Ì‡ ç‡ıÎ¥Í. éÍÒ‡Ì‡ ç‡ıÎ¥Í. éÍÒ‡Ì‡ ç‡ıÎ¥Í. éÍÒ‡Ì‡ ç‡ıÎ¥Í. îßãéëéîëúäé-èéÖíàóçàâ Ñàëäìêë
ÇßëãÄÇà òàåÅéêëúäé∫
á·¥∂Ìπ‚ ÉÂ·ÂÚ. á·¥∂Ìπ‚ ÉÂ·ÂÚ. á·¥∂Ìπ‚ ÉÂ·ÂÚ. á·¥∂Ìπ‚ ÉÂ·ÂÚ. á·¥∂Ìπ‚ ÉÂ·ÂÚ. çÄíûêåéêí á ÇìÑàãéå
Ñ‡Ì¥πÎ¸ ÅÓ‚Û‡. Ñ‡Ì¥πÎ¸ ÅÓ‚Û‡. Ñ‡Ì¥πÎ¸ ÅÓ‚Û‡. Ñ‡Ì¥πÎ¸ ÅÓ‚Û‡. Ñ‡Ì¥πÎ¸ ÅÓ‚Û‡. ÅéêéíúÅÄ áÄ áÖåãû
ß„Ó òÂ‚˜ÂÌÍÓ. ß„Ó òÂ‚˜ÂÌÍÓ. ß„Ó òÂ‚˜ÂÌÍÓ. ß„Ó òÂ‚˜ÂÌÍÓ. ß„Ó òÂ‚˜ÂÌÍÓ. èéãúôÄ  Ç ßëíéêß∫ ìäêÄ∫çà
∏ÊË ëÍÓ‚ÓÌÂÍ. ∏ÊË ëÍÓ‚ÓÌÂÍ. ∏ÊË ëÍÓ‚ÓÌÂÍ. ∏ÊË ëÍÓ‚ÓÌÂÍ. ∏ÊË ëÍÓ‚ÓÌÂÍ. èéÑßãà èéãúôß çÄ  íãß ÖÇêéèà
í‡‰ÂÛ¯ ÄÌ‰ÊÂÈ éÎ¸¯‡ÌÒ¸ÍËÈ. í‡‰ÂÛ¯ ÄÌ‰ÊÂÈ éÎ¸¯‡ÌÒ¸ÍËÈ. í‡‰ÂÛ¯ ÄÌ‰ÊÂÈ éÎ¸¯‡ÌÒ¸ÍËÈ. í‡‰ÂÛ¯ ÄÌ‰ÊÂÈ éÎ¸¯‡ÌÒ¸ÍËÈ. í‡‰ÂÛ¯ ÄÌ‰ÊÂÈ éÎ¸¯‡ÌÒ¸ÍËÈ. èéãúëúäé-ìäêÄ∫çëúäàâ
äéçîãßäí 1943-1947
üÓÒÎ‡‚ Ñ‡¯ÍÂ‚Ë˜. üÓÒÎ‡‚ Ñ‡¯ÍÂ‚Ë˜. üÓÒÎ‡‚ Ñ‡¯ÍÂ‚Ë˜. üÓÒÎ‡‚ Ñ‡¯ÍÂ‚Ë˜. üÓÒÎ‡‚ Ñ‡¯ÍÂ‚Ë˜. èéÑáÇßççü éèÖêÄñß∫ “ÇßëãÄ“
ÄÎÂÌ ÅÂÁ‡ÌÒÓÌ. ÄÎÂÌ ÅÂÁ‡ÌÒÓÌ. ÄÎÂÌ ÅÂÁ‡ÌÒÓÌ. ÄÎÂÌ ÅÂÁ‡ÌÒÓÌ. ÄÎÂÌ ÅÂÁ‡ÌÒÓÌ. äéêÑéçà ÖÇêéèà çÄ ëïéÑß íÄ
êéëßâëúäÖ èàíÄççü
á·¥∂Ìπ‚ ÅÊÂÁ¥ÌÒ¸ÍËÈ. á·¥∂Ìπ‚ ÅÊÂÁ¥ÌÒ¸ÍËÈ. á·¥∂Ìπ‚ ÅÊÂÁ¥ÌÒ¸ÍËÈ. á·¥∂Ìπ‚ ÅÊÂÁ¥ÌÒ¸ÍËÈ. á·¥∂Ìπ‚ ÅÊÂÁ¥ÌÒ¸ÍËÈ. ÅÖáãÄÑ. ÉÖéèéãßíàóçÄ èìëíäÄ
í‡‰ÂÛ¯ ï‡·’π‡. í‡‰ÂÛ¯ ï‡·’π‡. í‡‰ÂÛ¯ ï‡·’π‡. í‡‰ÂÛ¯ ï‡·’π‡. í‡‰ÂÛ¯ ï‡·’π‡. ëíÄíìë ìäêÄ∫çà
ÄÌ‰¥È è‡‚ÎË¯ËÌ. ÄÌ‰¥È è‡‚ÎË¯ËÌ. ÄÌ‰¥È è‡‚ÎË¯ËÌ. ÄÌ‰¥È è‡‚ÎË¯ËÌ. ÄÌ‰¥È è‡‚ÎË¯ËÌ. ëíìÑß∫ çÄÑ ÉÖçÖáéû èéãúëúäé-
ìäêÄ∫çëúäàï äéçîãßäíßÇ ì XX ëíéãßííß
ÅÓÎÂÒÎ‡‚ ãÂÒ¸ÏflÌ. ÅÓÎÂÒÎ‡‚ ãÂÒ¸ÏflÌ. ÅÓÎÂÒÎ‡‚ ãÂÒ¸ÏflÌ. ÅÓÎÂÒÎ‡‚ ãÂÒ¸ÏflÌ. ÅÓÎÂÒÎ‡‚ ãÂÒ¸ÏflÌ. èéÖáß∫

íÓÏ‡¯ ôÂÔ‡ÌÒ¸ÍËÈ. íÓÏ‡¯ ôÂÔ‡ÌÒ¸ÍËÈ. íÓÏ‡¯ ôÂÔ‡ÌÒ¸ÍËÈ. íÓÏ‡¯ ôÂÔ‡ÌÒ¸ÍËÈ. íÓÏ‡¯ ôÂÔ‡ÌÒ¸ÍËÈ. éíÖñú åÄêÖä
ç‡Ú‡Îfl üÍÓ‚ÂÌÍÓ. ç‡Ú‡Îfl üÍÓ‚ÂÌÍÓ. ç‡Ú‡Îfl üÍÓ‚ÂÌÍÓ. ç‡Ú‡Îfl üÍÓ‚ÂÌÍÓ. ç‡Ú‡Îfl üÍÓ‚ÂÌÍÓ. ÅêÄíà/ÇéêéÉà, ÄÅé èéãüäà
éóàåÄ ìäêÄ∫çñü XVII–XVIII ëíéãßíú
Ç‡ˆÎ‡‚ ó¥„‡Í. Ç‡ˆÎ‡‚ ó¥„‡Í. Ç‡ˆÎ‡‚ ó¥„‡Í. Ç‡ˆÎ‡‚ ó¥„‡Í. Ç‡ˆÎ‡‚ ó¥„‡Í. ëíÄçéÇàôÖ èéãúôß ì
ñÖçíêÄãúçßâ ÖÇêéèß íÄ ∫∫ ÇáÄ∏åàçà á
ìäêÄ∫çéû

‹11. ìäêÄ∫çÄ — èéãúôÄ. ÑßÄãéÉ èéçÄÑ‹11. ìäêÄ∫çÄ — èéãúôÄ. ÑßÄãéÉ èéçÄÑ‹11. ìäêÄ∫çÄ — èéãúôÄ. ÑßÄãéÉ èéçÄÑ‹11. ìäêÄ∫çÄ — èéãúôÄ. ÑßÄãéÉ èéçÄÑ‹11. ìäêÄ∫çÄ — èéãúôÄ. ÑßÄãéÉ èéçÄÑ
äéêÑéçéåäéêÑéçéåäéêÑéçéåäéêÑéçéåäéêÑéçéå
éÎÂ„ íÛ¥È. éÎÂ„ íÛ¥È. éÎÂ„ íÛ¥È. éÎÂ„ íÛ¥È. éÎÂ„ íÛ¥È. áéÇçßòçß íÄ Ççìíêßòçß äéêÑéçà
ÉÄãàóàçà,1772-1997
ä‡Î üÒÔÂÒ. ä‡Î üÒÔÂÒ. ä‡Î üÒÔÂÒ. ä‡Î üÒÔÂÒ. ä‡Î üÒÔÂÒ. ÇßÑèéÇßÑú çÄ äêàíàäì åé∏∫
êéÅéíà◊ôé èéíêßÅçé îÖÑÖêÄíàÇçßâ
êÖëèìÅãßñß“
í‡‡Ò ÇÓÁÌflÍ. í‡‡Ò ÇÓÁÌflÍ. í‡‡Ò ÇÓÁÌflÍ. í‡‡Ò ÇÓÁÌflÍ. í‡‡Ò ÇÓÁÌflÍ. åéÑÖãß ìäêÄ∫çëúäé-
èéãúëúäéÉé ëèßÇßëçìÇÄççü:êÖíêéëèÖäíàÇÄ
íÄ èÖêëèÖäíàÇÄ
ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ ëÚÂÏÔÂÌ¸/ÄÌÌ‡ êÓ∂Ó‚Ò¸Í‡. ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ ëÚÂÏÔÂÌ¸/ÄÌÌ‡ êÓ∂Ó‚Ò¸Í‡. ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ ëÚÂÏÔÂÌ¸/ÄÌÌ‡ êÓ∂Ó‚Ò¸Í‡. ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ ëÚÂÏÔÂÌ¸/ÄÌÌ‡ êÓ∂Ó‚Ò¸Í‡. ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ ëÚÂÏÔÂÌ¸/ÄÌÌ‡ êÓ∂Ó‚Ò¸Í‡. èéãúëúäé-
ìäêÄ∫çëúäàâ äéêÑéç Ç éëíÄççß èßÇëíéãßííü
ÄÌ‰¥È òÍ‡·‘˛Í. ÄÌ‰¥È òÍ‡·‘˛Í. ÄÌ‰¥È òÍ‡·‘˛Í. ÄÌ‰¥È òÍ‡·‘˛Í. ÄÌ‰¥È òÍ‡·‘˛Í. åàíêéèéãàí
ÄÌÌ‡ ÇÂÓÌ¥Í‡ ÇÂÌ‰ÎflÌ‰. ÄÌÌ‡ ÇÂÓÌ¥Í‡ ÇÂÌ‰ÎflÌ‰. ÄÌÌ‡ ÇÂÓÌ¥Í‡ ÇÂÌ‰ÎflÌ‰. ÄÌÌ‡ ÇÂÓÌ¥Í‡ ÇÂÌ‰ÎflÌ‰. ÄÌÌ‡ ÇÂÓÌ¥Í‡ ÇÂÌ‰ÎflÌ‰. åàíêéèéãàí. ÖëÖâ
èêé ÄçÑêÖü òÖèíàñúäéÉé
ãÂÓÌ¥‰ î¥Ì·Â∂. ãÂÓÌ¥‰ î¥Ì·Â∂. ãÂÓÌ¥‰ î¥Ì·Â∂. ãÂÓÌ¥‰ î¥Ì·Â∂. ãÂÓÌ¥‰ î¥Ì·Â∂. ìäêÄ∫çëúäé-ÉÖÅêÖâëúäß
ëíéëìçäà: åßíéãéÉßü, ôé èßÑåßçü∏
êÖÄãúçßëíú
éÎÂÒ¸ èÓ„‡ÌË˜ÌËÈ. éÎÂÒ¸ èÓ„‡ÌË˜ÌËÈ. éÎÂÒ¸ èÓ„‡ÌË˜ÌËÈ. éÎÂÒ¸ èÓ„‡ÌË˜ÌËÈ. éÎÂÒ¸ èÓ„‡ÌË˜ÌËÈ. éèéÇßÑú èéÉêÄçàóçéÉé á
äéêÑéçéå çÄ òà∫
Ç‡Î¸ÚÂ åÓÒÏ‡Ì. Ç‡Î¸ÚÂ åÓÒÏ‡Ì. Ç‡Î¸ÚÂ åÓÒÏ‡Ì. Ç‡Î¸ÚÂ åÓÒÏ‡Ì. Ç‡Î¸ÚÂ åÓÒÏ‡Ì. êéáåéÇà á ûêäéå
ç‡Ú‡ÎÍ‡ Å‡·‡ÎËÍ. ç‡Ú‡ÎÍ‡ Å‡·‡ÎËÍ. ç‡Ú‡ÎÍ‡ Å‡·‡ÎËÍ. ç‡Ú‡ÎÍ‡ Å‡·‡ÎËÍ. ç‡Ú‡ÎÍ‡ Å‡·‡ÎËÍ. çÄ åÖÜÄï íêúéï äêÄ∫Ç
ÄÌ‰¥Ò Ç¥¯ÌflÛÒÍ‡Ò. ÄÌ‰¥Ò Ç¥¯ÌflÛÒÍ‡Ò. ÄÌ‰¥Ò Ç¥¯ÌflÛÒÍ‡Ò. ÄÌ‰¥Ò Ç¥¯ÌflÛÒÍ‡Ò. ÄÌ‰¥Ò Ç¥¯ÌflÛÒÍ‡Ò. ÇëÖëÇßí ã∏ñÄ
ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ ∏ÊË ãπˆ. ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ ∏ÊË ãπˆ. ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ ∏ÊË ãπˆ. ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ ∏ÊË ãπˆ. ëÚ‡Ì¥ÒÎ‡‚ ∏ÊË ãπˆ. çÖèêàóÖëÄçß Ñìåäà,
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∫∫∫∫∫ - die ukrainischen
Vierteljahresschrift für Kultur und
Politik ,
(Erscheinungsort Lemberg),
Neue Folge. Verzeichnis der
lieferbaren Hefte:

#6:   DIE EUROPÄISCHE
DIMENSION DER UKRAINE

Franz Kardinal König : Die
geistigen Grundlagen Europas
Robert Spähmann :
Universalismus oder
Eurozentrismus
Mykola Schlemkewytsch : Das
Galizianische
Hans Georg Gadamer :
Mythopoetische Übertragungen
in den Duineser Elegien von
Rilke
Bruno Schulz :
Krokodilenstraße/Der zweite
Herbst
Joseph Roth : Galizienreise.
Orte und Menschen/Lemberg
Alain Finkelkraut : Eine Welt, die
auf den Westen verzichtet
Jean Marie Domenaque :
Europa, eine kulturelle
Herausforderung
Milan Kundera : Die Tragödie
Mitteleuropas
Anna Hala Horbatsch : Das
ukrainische Thema im Werk von
Sacher-Masoch
Taras Wozniak : Dienen und
Glauben
Alkis Kontos : Memories of
Ithaka

#7:   UKRAINE - ROM.
BYZANZ. RUSSLAND?

Andzej Andrusiewicz : Ein
russischer Mythos. Moskau
das Dritte Rom / Messianismus
Herrmann Hesse : Die Brüder
Karamasow oder Das Ende von
Europa
Alexander Aksieser : Rußland -

ein Krisenherd der Weltgeschichte
Thomas S. Eliot : Drei Bedeutuungen
des Wortes <Kultur>
Konstantin Sigow : Über die
politische Theorie von M.Drahamanow
Alexej Parchtchikow : Auf dem
Schlachtfeld von Poltawa
Witold Gombrowicz : Tagebuch
Zbigniew Podgurzec und Jurij
Nowosielsky : Byzanz und der
Westen/Die Orthodoxie: Der andere
Glauben
Pawlo Skoropadski : Erinnerungen
Jurij Scheredeko : Notizen zum
Konzept Kultur
Maxim Rozumnyj : Hinter dem
Horizont
Wolodymyr Zalozedski-Sass :
Zwischen dem Westen und Byzanz
Dagmara Duwirak : Strawinski im
ukrainischen Kontext
Andrij Schkrabjuk : Oriens ex alto
Olexandra Kryworutschko : Babylon
Wolodymyr Cybulko : Anti-Gogol
Bogdan Zholdak : Die Brüste von
Getrude Stein.

# 8   JUDEN. HEBRÄER. JIDDEN

Paul Celan : Psalm. Winter
Franz Kafka : Vor dem Gesetz
Martin Buber : Die Juden in der Welt
Schmuel Noah Eisenstadt :
Geschichte der Juden als Geschichte
der jüdischen Zivilisation
Rabbi Abraham Izaak Kuck : Das
Land Israel
Pinhas Samorodnyckyj : Ein
sonderbares Volk
Alexander Wernik : Ich mag keine
falschen Sachen/Ein Vogel im Garten
- W.Rossman : Zwei Konzeptionen der
Auserwähltheit oder nichthistorische
Bemerkungen zu einem historischen
Thema
Ossip Mandelstam : Wir in der Küche
und ein leichter Rauch
Wir sterben in einem transparenten
Petropol
Herschel Scholem : Sohar. Das Buch
und sein Autor
Joseph Brodski : Wortart

Ilja Dworkin : Die Kategorie der
Existenz im Prisma zweier Sprachen
Schmuel Hugo Bergman : Über
jüdische Ethik
Abraham Joshuah Herschel :
Architektur der Zeit
Jakob Katz : Krise der Tradition an der
Schwelle zu neuen Zeiten - Schmuel
Josef Agnon : Salomons Weisheit
über allen
Myroslaw Marynowytsch : Die
ukrainisch-jüdischen Beziehungen im
Lichte der Konflikte: eine erste
Annäherung
Moisej Fischbejn : Osterzeit
Josef Melezh-Modrzhejewski : Eine
tausendjährige Unvereinbarkeit
Wolodymyr Zhabotynskyj : Auf dem
falschen Weg. Non multum, sed multa
Taras Andruziak : Ukrainisch-jüdische
Koalition vor den Wahlen 1907 -
Jaroslaw Hrytcak : Ukrainer in den
antijüdischen Aktionen während des
zweiten Weltkriegs
Josef Sissels  und Leonid Finberg :
Die Juden in der modernen Ukraine.
Realitäten und Perspektiven
Schimon Markisch/Leonid Finberg :
Ein dürres Reis
Iwan Lutschuk : Ukrainische und
jüdische Motive in der russischen
Dichtung, erste Hälfte des
20.Jahrhunderts
Taras Wozniak : Die Zivilisation des
Wartens
Tadeusz Zychewycz : Ein
auserwähltes Volk?
Jescher Jahu-Lebowitz
Wissenschaft und jüdische Religion
Schlomo Pines : Die Metamorphose
des Freiheitsbegriffes

# 9. OSTERREICH NACH
OSTERREICH

Antonin Lijem.  Anmerkungen zur
mitteleuropaischen Identitat
Edgar Morin. Europa - eine meta-
nationale Provinz
Vaclav Cihak.  Die Vereinigung der
mitteuropaischen Lander an der
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Wende zum zweiten Jahrtausend
Slavomir Wiatr. Die Politische Kultur
in Mitteleuropa
Otto von Habsburg. Ukraine gehoert
auch ins Mitteleuropa
Klaus Leggewie.  Oesrerreich in
Europa oder wie westlich ist die zweite
Republik?
Joseph Darski. Werden sich die
Tchechen von der nationalen Ideologie
verabschieden?
Stefan Zweig. Erinnerungen vom
Europaeir
Alexander Roda Roda. Auf dem
Friedhof in Graz
Andzej Braun. Deutschunterricht
Paul Celan.  Dichtung
Iwan Holowersa. Amnesie und
Ubertreibug des Mythos Galizien
Taras Wozniak.  Der raumlich-zeitliche
Aspekt der Mythologie von Jerusalem
Ernst Jandl. Dichtung
Taras Lutchuk.  Wilde Gedanken am
Tscheremosch, oder ein
fremdsprachiger Fedkowytch
Larissa Cybenko. Literarische
Landschaftswahrnehmung von
Ostgalizien bei Joseph Roth.
Wiktor Mojsejenko. Uber einen
Versuch der Latinisierung der
ukrainischen Schrift
Iwan Senatowytch.  Eine
Bibliographie der ubersetzten
ukrainischen Dichtung
Izdryk.  Wozzek
Erhard Busek.  Europaeische Ideen -
Utopie oder Wirklichkeit?
Urs Altermatt. Vielsprachige Schweiz
- ein Modell fuer Europa?
Andzej Wincens. Krakau - eine Stadt
in der Mitte
Iwan Kruschelnycki. Gesprache mit
Hofmannsthal
Rose Auslander. Erinnerungen an
eine Stadt
Krzysytof Czyzewski. Eine
vergessene Metropole am Rande der
habsburger Monarchie
Robert Musil. Wenn ein Gefuel von
Realitaet  exestiert, dann muss auch
ein Gefuehl von Moeglichkeit
exestieren

Kakanija
Igor Klech. Zimanija. Herma
Fritz Ritter von Herzmanowskij-
Orlando. Das letzte Dienstmaedchen
von Bethoven. Ein Zwerg im Nebel
Don Karlos. Ein Fall
Die lehrreiche Predigt vom Priester
Knjakalja
Der Mann mit drei Schuhen
Georg Trakl. Einsamkeit. Traumland
Rainer Maria Rilke. Kardinal.
Goldenes Kaestchen. Dichtung
Rosa Auslander. Dichtung
Martin Heidegger. Sprache
Hans Georg Gadamer. Dichtung und
Zeichensetzung (Interpunktion)
Helmut Eisendle. Rede und
Erkenntnis der Welt
Helmut Eisendle. Das Nachtreich
von Doktor Lipinskij
Chrystyna Nazarkewytch. Wenn ein
Gefuhl von Wirklichkeit existiert, sollte
auch ein Gefuhl von Moglichkeit
existieren
Iwan Lutchuk. Die slawische
Dichtung und wir
Bruno Schulz. Schneesturm.

# 10. UKRAINE  POLEN AM ENDE
DES JAHRHUNDERTS:
 Zum Andenken an die Opfer der
Weichsel Aktion

Vaclav Havel . Die Verantwortung des
Intellektuellen
Leszek Kolakowski . Uber eine
kollektive Verantwortung
Waclaw Hryniewytch . Versohnung
zwischen Opfern und Schuldigen
Jan Prokop . Lohnt sich Isolation?
Bronislav Genselis . Ein
Kulturkonzept.
Marek Adamec . Der polnische
Nationalcharakter.
Barbara Skarga . Identitat und
Gedachtnis
Marija Dombrowska Partyka . Das
Gift einer bosen Erinnerung
Zbigniew Herbert . Herr Cogito denkt
an Ruckkehr in seine Heimatstadt.

Danuta Sosnowska . Die
Stereotypen der Ukraine und
des Ukrainers in der polnischen
Literatur
Jan Steszewski . Der polnische
Nationalcharakter in der Musik
Aloiz Woldan . Die Ukrainer und
Einheit der Monarchie
Otto von Habsburg . Die
Berufung von Galizien
Krzysztof Reinsmeier .
Przemysl.
Wislawa Szymborska . Rede
bei der Verleihung des Nobel
Preises. / Gedichte.
Oxana Nachlik . Der
philosophisch-poetische Diskurs
von Wislawa Szymborska
Daniel Bowua . Der Kampf um
das Land.
Igor Schewtchenko . Polen in
der ukrainischen Geschichte.
Jerzy Skowronek . Die
Teilungen Polens auf dem
europaischen Hintegrund.
Tadeusz Andzej Olschanski .
Der Polnisch-ukrainischer
Konflikt 1943 1947
Jaroslaw Daschkewytch .
Nachhall der Aktion Weichsel.
Alain Besancon . Die
Ostgrenzen Europas und die
russische Frage.
Zbigniew Brzezinski . Chaos.
Eine geopolitische Wuste
Tadeusz Chabjera . Status der
Ukraine.
Andrij Pawlyschyn . Eine
Studie uber die polnisch-
ukrainischen Konflikte im XX.
Jahrhundert
Boleslaw Lesmjan . Gedichte
Tomasz Szepanski . Pater
Marek
Natala Jakowenko . Bruder/
Feinde; oder die Polen in den
Augen der Ukrainer im 17.-18.
Jh.
Vaclav Cihak . Die Lage Polens
in Mitteleuropa und seine
Beziehung zur Ukraine


